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SITZUNGSBERICHTE 1313. 
AXXIL 


- DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


3. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Glasse, 


Vorsitzender Seeretar: Hr. Dırıs. 


1, Hr, Scnärer las über » Consilio vel judieio« in der päpst- 
liehen Ausfertigung des Wormser Concordats. (Erseh. später.) 

Er legte dar, dass die Wendung gleichbedeutend sei mit der Rechtsformel =mit 
wninne oder mit rechte«, demnach Schwierigkeiten in der Erklärung des Concordäats- 
textes and Zweifel über den Sinn dieser Stelle nicht bestehen. 

2. Das correspondirende Mitglied Hr. Geirrrra übersandte eine Ab- 
handlung: The Nubian Texts of the Christian Period. (Abh.) 

Im Verfolg der von Hrn. Heisaıce Scuären begonnenen Untersuchung ist es 
Hrn. Geirerre gelungen, die Bruchstücke der christlichen Litteratur Nubiens, die sich 
in Berlin und London befinden, zu übertragen. Damit wird uns für die Sprache der 
Nubier, die wir bisher nur in ihrer heutigen Form kannten, eine Gestalt erschlossen, 
{lie zum mindesten um ein Jahrtausend älter ist. | 

3. Hr. Erpmass legte eine Mittheilung des Hrn. Privatdocenten 
Dr. Wıruv Kasrız in Breslau vor: Über eine in Gotha aufgefundene 
Abschrift des von 8. König in seinem Streite mit Maupertuis 
und der Akademie veröffentlichten, seiner Zeit für unecht 
erklärten Leibnizbriefes. 

In diesen Copien, die dem Nachlass von Bernoulli III entstammen, finden sich 
2 Copien Weibnizischer Briefe von gleicher Schreiberhand, unter ihnen drei der seiner 
Zeit yon König veröffentlichten Briefe, auch der in seiner Echtheit noch zweifelhafte, 
Die Provenienz der Copien ist unsicher; der Brief von zweifelhafter Echtheit jst höchst 
re nicht an Varignon gerichtet. Die Abschriften stammen nicht von Henzi’s 
Hund. 

4. Hr. Noroes legte den Bericht der Commission für den 
Thesaurus linguae Latinae über die Zeit vom ı. April ıgı2 
bis 31. März 1913 vor, der umstehend abgedruckt ist, | 

9. Hr. vos Schworzer überreichte einen neu erschienenen von 
ihm und Frhrn, F. vox Schrörrer bearbeiteten Band des Unternehmens 
der Acta Borussiea: Das Preussische Münzwesen im 18. Jahrhundert 
Münzgeschichtlicher Teil. Bd. 4. Die letzten 40 Jahre, 1765— 18306. 
(Berlin 1913). 


Siteungsberichte 1913, Bl 
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Über eine in Gotha aufgefundene Abschrift des von 

S. König in seinem Streite mit Maupertuis und der 

kademie veröffentlichten, seinerzeit für unecht er- 
klärten Leibnizbriefes. 


Von Dr. Wirır Kanrrz 





Vorgelegt von Hrn. Ernmanx. 





Bekanntlich ist es bisher nur gelungen, für drei der vier von 8. König 
im » Appel au publie« (Leiden 1752’) veröffentlichten und Leibniz zu- 
geschriebenen Briefe die Echtheit außer allen Zweifel zu stellen, indem 
man ihre letzte Quelle in eigenhändigen Konzepten Leibnizens, welche 
die Kgl. und Provinzialbibliothek in Hannover aufbewahrt, nachzu- 
weisen vermochte. Dagegen sind alle Bemühungen erfolglos geblieben, 
dort oder anderswo auch die Urschrift des vierten und gerade des- 
jenigen, dessen Echtheit Maupertuis und die Akademie einst ange- 
fochten haben, ausfindig zu machen‘. Um so mehr Interesse wird 
daher die Mitteilung erregen, daß sich jetzt auf der Herzogl. Bib- 
liosthek in Gotha im Cod. Chart. A. 448 und 449" eine Reihe Ab- 
schriften von Briefen an und von Leibniz gefunden hat, neun an Zahl 


' Siehe den »Anhang- 8, 42—68. 

’ Vol. Cl. Gennannt: »Über die vier Briefe, die Samuel König in dem Appel au 
public, Leide MDCCHI (sie!) veröffentlicht hats (Sitzungsber, d. Berl. Akad. d. Wiss. 
1898, 5,422), Ferner zum Streit um die Echtheit: E. nu Bors-Revsoso, + Mau- 
pertuis= (ebenda 1893, 5.4201), H. Dieis, »Festrede.» (ebenda 1998, 8, 64.) und 
A. Hınwack, «Geschichte der Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin», 
Berlin 1900, I, 1, 8. 333). 

* Dieser Kodex enthält auch sonst fast ausschließlich Leihnitiana, umd zwar, wie 
man auf den ersten Blick erkennt, solche Stücke, die aus dem Leihnienachlasss in 
Hannover stammen. Denn es handelt sich da um eine größere Zahl von eigenhändigen 
bzw. eigenhändig verbesserten Konzepten und Reinschriften Leihnizens zu Briefen und 
Abhandlungen sowie eigenhändiger Briefabfertigungen seiner Korrespondenten. Die 
Herzogl, Bibliothek hat diese höchst wertvollen Schätze von Johann Bernoulli I1L., 
einem Enkel Johann Bernoullis 1. und Miteliede der Berliner Akademie, erworben. 
Dies geht hervor t. ans eiter Notiz der Bibliothek, wonach Herzog Ernst II. am 
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und sämtlich von der Hand eines und desselben Schreibers herrührend, 
von denen die siebente eine Abschrift eben jenes fraglichen, 
inhaltlieh, wie man weiß, sehr bedeutsamen Briefes, die erste 
und zweite außerdem Abschriften von zwei der drei andern im »Appel« 
gedruckten echten Leibnizbriefe und die übrigen sechs ebenfalls Ab- 
sehriften echter Briefe von und an Leihniz sind, Diese letzteren gehen 
nämlich nachweislich auch auf Hannoversche Handschriften als ihre 
letzte Quelle zurück. 

Ich führe hier die neun Abschriften des Gothaer Kodex der Reihe 
nach auf und füge ihnen die entsprechenden Drucke in Königs »Appel« 
und, soweit sie eben nachweisbar sind, die entsprechenden Urschriften 
in Hannover bei. 

t. Abschrift: Bl. 131 recto bis 134 verso. Umf.: 7 Seiten 4”. 
Anf.: »Monsieur, Puisijue vous voules bien que je vous dise libre- 
ment mes pensees sur le Uartesienisme«; Ende: »si necesssire pour 
&tre raisonnables. Unterschrift, Datum, Angalıe des Adressaten fehlen. 
— Druck: Appel, Anhang 8. 43—57. — Urschrift: Hann. K = B. 
L=H,, Abt. [IV (Philosophie), Vol. I, 4e, Bl.ı recto bis Bl, 4 reeto. 
Umf.: 64 Seiten 2°. Anf. und Ende — Abschr. Auch hier fehlen Unter- 
sehrift, Datum und Adressatenangabe. Stark korrigiertes eigenhändiges 
Konzept Leibnizens‘. 

2. Abschrift: Bl. 134 verso bis 136 verso, Umf.: 4+ Seiten 4°, 
Anf.: »Monsieur, Jay receli l’honneur de wütre lettre, mais mon ecrit 
est rest« chez M. Bernullie; Ende: »Et je n’aurois garde de le sou- 
haiter, quanıl je ne serois pas avec autant de zele et de Fohligation « usw. 
Untersehr.: Leipnitz (sie!). Datum und Adressatenangabe nieht vor- 
handen. — Druck: Appel, Anhang S. 537—63. — Urschrift: Hann, 
K=B.L=Er. Fasz. 40 (Korrespondenz mit Pierre Bayle) BL. 34—33. 


26. Juli 1799 von einem Bernoulli in Köpenick eine umfangreiche. Sammlung von 
Manuskripten gekauft hat, unter denen sich auch ein Teil des Nachlasses von J. Ber- 
noulli I befand (vgl. auch P. Bırran, Neue Leilmiz-Funde. Reisebericht, Aus dem 
Anhange zu den Abhandl d. Berl. Akad. d. Wiss, vom Jahre 1904); 2, als einem 
Inserate Bernoullis III vom Jahre 1796 auf dem Umschlage zum 3. Hefte des von 
ihm mit Hınpermung zusammen herausgegebenen mathematischen Archivs (wiederab- 
gedruckt in R. Worrs »Biographien zur Kulturgeschichte der Schweie-, 2: Zyklus, 
Zürich 1859, $S.87 Anm.) und einer von ihm am 13. September 1798 in der Akademie 
gelesenen Abhandlung »Aneedotes pour servir a Histoire des Mathömatiques« (vgl. 
Memoires de lAcadömie Royale des Scienees et Belles Lettres ete. MDCCKCIXK et 
MDCCO., A Berlin. MDOCCUNT 8. 3940); endlich 3. aus dem Inhalt des Kodex 
selbst, welcher such Stücke aus dem Nachlasse Bernoullis I. enthält, Auch ist zu bee 
achten, daß sieh in den zahlreichen der Gothaer Bibliothek gehörigen Bänden mit 
Korrespondenzen der Familie Bernoulli — ich habe 17 in Händen gehabt und durch- 
geschen — hin und wieder + Leibnitiann» - befinden. — Woher J. Bernoulli II alle 
diese Leibnitiana hatte, darüber läßt sich einstweilen nichts-Sicheres sagen. 
I Wyl. Geunansr, -Die philosopl. Schriften von G.W. Leihniz+ 4, 297 fl. 


ö1* 
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Umf.: 4 Seiten 4°. Anf. und Ende = Absehr. Unterselhr.: Leibniz, 
Datum und Adresse (»Berlin 6. Nov. 1702« und »ä Mr. Bayle«) sind 
nachträglich von der Hand des Bibliothekars Bodemann mit Bleistift 
hinzugefügt. Stark korrigiertes, eigenhändiges Konzept Leibnizens, ge- 
schrieben im November 1702 an P. Bayle'. Es ist dies die zweite 
von den fünf Formen, in denen uns dieser Brief urschriftlich erhalten 
ist, Die ihr voraufgehende erste Form befindet sich ebenfalls in Han- 
nover in demselben Faszikel Bl. 32—33 (stark korrigiertes Konzept 
von Leibniz’ eigner Hand, datiert: »Berlin 6. November 1702« und 
adressiert: »A Mons. Bayle a Roterdam«), die ihr nachfolgende dritte 
Form dagegen in Gotha in demselben Foliobande Cod.-Uhart. A 445 
und 449, in welchem sich unsere Absehriftenserie befindet, Bl.50—51 
(korrigierte, eigenhändige Reinschrift Leibnizens vom zweiten Konzept, 
ohne Datum und Adresse, aber mit Unterschrift und dem Vermerk: 
‚nicht abgangen«). Die vierte und fünfte Forın sind wiederum in 
Hannover in dem genannten Fasz. 40 des Leibmizbriefwechsels BL. 16 
bis 17 (neues teilweise korrigiertes Konzept” von Leibnizens Hand 
oline Datum, Adresse und Unterschrift, mit dem Vermerk: »nieht ab- 
gangen«) und Bl. 7 (wahrscheinlich Auszug aus der Abfertigung, eigen- 
händig, adressiert »a M. Bayle«, datiert »Berlin 5 xbr 1702«, ohne 
Unterschrift). 

3. Abschrift: Bl.137 recto bis 140 reeto. Umf.: 64 Seiten 4°. 
Anf.: »Monsieur, Je suis tres persuade de ce que vous dites que vous 
ne souhaites rien tant que de rendre justices; «Ende: je ne manqueray 
pas de vous les eclaircir et J'embrasser toutes les oecasions de vous 
temoigner avec combien de respect» usw. Unterschr.: D. Papin. Datum: 
»de lassell ce 29." Novemb. 1695». — Ursehrift: Hann. K=B. L=Br. 
Fasz. 714 (Korrespondenz mit Papin) Bl. 41, 44, 42—43. Umf.: 7$Sei- 
ten 4°. Anf., Ende, Unterschr., Datum = Abschr. und wie diese ohne 
Adresse. Eigene Abfertigung Papins, gerichtet an Leibniz. 

4. Abschrift: BL 140 reeto bis 144 reeto. Umf: 84 Seiten 4°. 
Anf.: „Monsieur, Je suis si eloigne de me preparer ä quitter l’opinion 
que je defens«; Ende; »puisque cela n’empeche pas que le publie ne 
vous demeure eternellement redevable de quantit® de belles et utiles 
deeouvertes. Je suis« usw. Unterschr.: D, Papin. Datum: »ü Cassel 
ce 15." Janvier 1696“. Ohne Adresse. — Urschrift: Hann. KB: 
L= Br. 714 Bl. 47. 52, 48—49, 50—51. Umf.: 104 Seiten 4°. Anf,, 
Ende, Unterschr., Datum — Abschr. Adresse: A Monsieur / Monsieur 
Leibniz conseiller / de S. A. E. de Hanovre / A Hanovre /. Eigenhändige 
Abfertigung Papins. 

' Vel. Gennaror, 4.4.0. 3,65 f. 

" Vgl. Gemmanor, u 2.0. 3,609 dl. 
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5, Abschrift: BlL.ı44 verso bis 147 verso. Umf.: 65 Seiten 4", 
Anf.: »Monsieur! Je voy que la derniere lettre, que j’ai regüe de vötre 
part va A des expressions un peu aigrös«; Ende: »Je ne seaurois eroire, 
que vous ne soy&s dispos® vous m&me ä me rendre justiee la dessus, 
comme j'ay toujours fait profession de reeonnoitre vötre grande me- 
rite &tant avec zeles usw. Untersehr:: Leibnitz. Datum: » Hannover ce 
24.* Janvier 1696=. Adressatenangabe nicht vorhanden. — Urschrift: 
Hann. K=B. L=Br. 714 Bl.53— 54: Umf.: 4 Seiten 2". Anf., Ende, 
Datum = Absehr. Unterschr. und Adresse fehlen. Von Leibniz korri- 
gierte Reinschrift eines Schreibers, Antwort auf den vorhergehenden 
Brief Papins. 

6. Absehrift: Bl. ı47 verso bis 151 verso. Umf.; 54 Seiten 4. 
Anf.: »Monsieur! J'ay beaucoup de deplaisir que vous ayez erü voir 
de Vaigreur dans les expressions de ma derniere lettre«; Ende; 
-Quoyqu'il en soit je vous puis assurer que je conserveray toujours 
la haute estime et le respeet qui sont deubs A vos belles et grandes 
qualitez et que je feray toujours gloire d’etre« usw: Untersehr.: 
D. Papin. Datum: »De Cassel ee 9* fevrier 1696.« Ohne Adresse, — 
Ursehrift: Hann. K=B. L= Br. 714 Bl. 55, 59, 56— 37, 53. Umf.: 
9% Seiten 4”. Anf., Ende, Unterschr,, Datum — Abschr. und wie diese 
ohne Adresse. Eigenhändige Abfertigung Papins, Erwiderung auf den 
vorhergehenden Brief Leihnizens. 

7. Absehrift: BL ı52 reeto bis ı55 verso. Umf.: 7+ Seiten 4”. 
Anf.: »Monsieur! Je suis charıne d’aprendre que vous soyes retabli de 
V’Ineommodit& dont vötre derniere fnisait mention; Ende: »et de m'envoyer 
de tems en tems de quoi orner nos miscellanes, Jay l’'honneur detre 
tres parfaitement« usw, Untersehr.: Leibniz. Datum: »A Hannover le 
16." d’Sbre 1707. Ohne Adresse, — Druck: Appel, Anhang $. 42—48. 
— TUrsehrift nieht aufgefunden. 

3. Abschrift: Bl. 136 recto bis 155 recto. Umf.: 44 Seiten 4”, 
»Amplissimo Viro / Godefrido Guiljelmo Leibnitzio / S.P./B. D. Vol- 
der.« (Überschrift), Anf.: »Haereo anceps, num mentem tuam rite per- 
cipiams; Ende: »Cui si medelam adhibeas, rem mihi certe longe gratissi- 
mar feeeris. Vale». Datum: »Ludg. Batav. ad XXV. Juli COIICEIL « 
— Ursehrift: Hann-K.—B. L=EBr. 967 (Korrespondenz mit de 
Volder) Bl. 5s9—60. Umf.: 24 Seiten 4°. Überschr., Anf., Ende, 
Datum — Absehr. Eigenhändige Abfertigung de Volders'. 

9. Abschrift: Bl. 158 verso bis 161 recto. Umf.; 5$ Seiten 4”, 
»Illustri Viro / Godefrido Guilelmo Leibnitio (S. P.) B. D." Volder,«» 
(Überschrift). Anf.: »Nihil mihi inopinatum magis aceidit, quam quod 


I Wel. GensAnot, 0.0. 3,2411. 
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post paueorum dierum moram receperim a Clariss: Baylo tuum illud 
ad ejus objeetiones seriptum«; Ende: »Quae quid fiat (sie!) et uhi 
reperiantur seire aveo. Etenim (sie!) vale«. Datum: »Lugd.: Batav: 
ad: VII. Oetobr. GIOIICCH.« — Ursehrift: Hann. K=B. L=Br. 
967 Bl. 61— 62. Umf.: 34 Seiten 4°. Überschr., Anf., Ende, Datum 
— Absehr. Eigenhändige Abfertieune de Volders'. 

Leider hat sich nun bis jetzt noch nieht ermitteln lassen, wer 
die Gothaer Abschriften verfertigt hat oder auf wessen Veranlassung 
sie verfertigt worden sind. Ihre ganze Beschaffenheit läßt darauf 
schließen, daß sie von einem gewöhnlichen Schreiber stammen, dem 
es an gehöriger Sprach- wie Sachkenntnis gemangelt hat. Textver- 
stiümmelungen in der ersten, vierten und sechsten Abschrift durch 
Auslassung von mehreren Worten, ja sogar von Sätzen, die sich nicht 
daraus erklären lassen, daß der Abschreiber hier, wie das ja so häufig 
vorkommt, versehentlich von einer Zeile seiner Vorlage in eine der 
nächsten übergesprungen ist, machen es überdies sehr wahrscheinlich, 
daß die Gothaer Abschriften nicht unmittelbar, sondern mittelbar auf 
die betreflenden Hannoverschen Ursehriften zurückgehen. Wir haben 
uns also eine andere Abscehriftensammlung als Zwischen- 
quelle zwischen diesen und jenen zu denken. 

Was sodann das Verhältnis der ersten, zweiten und siebenten 
Gothaer Abschrift zu den bezüglichen Drucken in Königs » Appel« an- 
belangt, so ergibt ein genauer Vergleich derselben in der Interpunktion, 
der Schreibung und dem Wortlaute des Textes derartige Abweichungen, 
daß man annehmen muß, jene sind unahhängig von diesen 
wie auch umgekehrt. Anderseits zeigen die erste und zweite Ab- 
schrift und die bezüglichen Königschen Drucke verglichen mit den 
Hannoverschen Urschriften so auffallende Übereinstimmungen in ihren 
Differenzen von diesen, daß man sich zu der Annahme genötigt sieht: 
sie beruhen auf ein und derselben Zwischenquelle. 

Alles in allem macht unser Befund es also wälrscheinlich, daß 
diein Gotha aufgefundene Ahschrift des fraglichen Leibniz- 
briefes und der entsprechende Druck im »Appel« durch eine 
gemeinsame Zwischenquelle auf eine früher in Hannover 
vorhanden gewesene Urschrift als ihre letzte Quelle zurück- 
gehen. Es wird nun die Aufgabe sein, der vermuteten Zwischen- 
quelle auf die Spur zu kommen‘, 








l Vgl. GERHARNDT, a. 0.0, 2, 244ff. 

* König hat nach seiner einwandfrei beglaubigten Angabe (8. » Appel» 5. Sgf. 
timd Anhang 8.34) Abschriften benutzt, die er von Samuel Henzi 1745 aus Neufehätel 
bekommen hatte. Woher Henzi sie hatte, wissen wir nicht. Jedenfalls ist er nicht 
etwa der Schreiber der Gothaer Ahschriften, wie ein Vergleich derselben mit seiner 
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Ich möchte diesen Bericht nicht schließen, ohne einen Irrtum 
C. J. Geeuarots'! zu berichtigen. Er hat wahrscheinlich zu machen 
gesucht, daß der fragliche Leibnizbrief an Varignon geriehtet gewesen 
ist, Aber seine Hypothese kann einer strengen Prüfung nieht stand- 
halten. 

Es liegt uns ein Brief Leibnizens an Varignon vom 12. August 1707 
vor’, welcher beginnt: »Comme je deis partir pour Bronsvie, je reponds 
4 la haste 4 Ü’honneur de votre lettre et me conjouis premierement avee 
vous et avec nos amis sur votre heureuse reconvalesceence. Il faudra 
se bien menager de peur de recheute, et sour tout se moderer en 
fait de meditations. J'ay parcouru la partie generale de votre dis- 
cours sur les resistenees, ou il n'y a rien & dire dans le fonds. I 
y a seulement certaines expressions, que j'aurois changees, si j'avois 
en & parler de cette maätiere.« Dies letztere wird dann näher dar- 
gelegt. Varignon erwiderte darauf aus Paris am 3. September 1707": 
»Votre lettre du ı2. Aoust me fut rendue il ya 10 jours par le P. Lelong. 
Je vous rend mil graces de la part que vous voulez prendre ä& ma 
sante: je prie Dieu den conserver une aussi pretieuse que la vötre, « 
Der weitere Inhalt des Briefes bezieht sich auf die von Leibniz an 
Varignons Abhandlung gemachten Ausstellungen. Der nächste uns 
erhaltene Brief der Korrespondenz ist wieder ein Brief Varignons aus 
Paris vom 16. März 1708'; er ist die Antwort auf einen Brief Leib- 
nizens vom 1. März 1703, von dem sich bislang weder ein Konzept 
noch eine Abschrift noch etwa die Abfertigung selbst gefunden hat. 
Varignon beginnt: »Voila le Reverend Pere Lelong qui se donne la 
peine de m’aporter Iui mäme votre lettre du ı Mars. Et eomme ]e 
paquet de ce quil vous &erit n'est point encore ferm#, je me hate 
de vous remercier de la bonne opinion que vous avez de ce que j'ai 
eu l’honneur de vous &erire dans ma derniere sur les mouvemens.« 
Der ganze Inhalt dieses Schreibens läßt vermuten, daß der uns fehlende 
Brief Leibnizens vom ı. März 1708 die Antwort bildete auf Varigenons 
Brief vom 3. September 1707. Wir haben somit keinen triftigen 
Grund, zwischen diesen beiden letztgenannten Briefen noch 
einen weiteren Brief Leibnizens an Varignon anzunehmen, 
am wenigsten aber, wie Grsnaror wollte, den in Frage 


uns in seinem Briefwechsel mit Bodmer auf der Züricher Stadtbibliothek erhaltenen 
Handschrift beweist. Möglicherweise findet sich aber die gesuchte Zwischenquelle, 
auf welche die Henzischen und die Gothaer Abschriften zurückgehen, noch irgendwo 
in der Schweiz, 

' In der oben 8. 632, Anm. 2 zitierten Abhandlung 8. 422—427. 

’ Vgl. Germarvr, »Leibnizens mathematische Schriften-, Halle 1859,4, 1581. 

* GeamanoT, 2.2.0.4 ı61ff. 

* Gensaror, 4.0.4, 64 
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stehenden Brief Leibnizens vom 16. Oktober 1707. Denn dieser 
läßt sich seinem Inhalte nach gar nieht in die Korrespondenz der 
beiden Männer in diesem Zeitraum einfügen. Erstens nimmt er mit 
keiner Silbe auf Varignons Auseinandersetzungen über die Wider- 
stände im Mittel in seinem Brief vom 3. September 1707 Bezug. 
Zweitens beantwortet er Fragen, die dort gar nicht gestellt sind, 
2. B. die Frage nach dem Prinzip der Kontinuität. Drittens beginnt 
er mit dem Ausdruck der Freude über die Wiederherstellung des 
Adressaten von einer Unpäßlichkeit, von der er (der Adressat) Leibniz 
in seinem letzten Briefe Mitteilung gemacht habe. Von einer Unpäß- 
lichkeit ist aber in jenem Briefe Varignons nicht die Rede. Vielmehr 
dankt dieser dort für die Teilnahme, die Leibniz in seinem Briefe 
vom 12. August 1707 an seiner Genesung bekundet hat. Und würden 
wir nun, um uns all dieses verständlich zu machen, unsere Zuflucht 
zu der Auskunft nehmen, Varignon habe am Ende zwischen dem 
3. September und 16. Oktober 1707 noch einen anderen Brief ge- 
schrieben, der aber verloren gegangen ist, so bliebe immer nach eine 
Stelle in dem in Frage stehenden Brief, für die Geanarnr gänzlich 
die Erklärung schuldig geblieben ist, aus dem einfachen Grunde, weil 
sie sich in bezug auf Varignon nicht erklären läßt. Leibniz sehreibt 
nämlich: »Je vous ai tömoign® dans ma pröcedente, eombien je suis 
aise que vous soyiez aussi content de votre place, que eeux 4ui vous 
lont conferce le sont de vous. J’espöre que cet heureux commenee- 
ment sera suivi dautres agrömens, auquels je me ferai un plaisir de 
eontribußr toutes les fois que j’en aurais Toecasion.« Geamaror hat 
sich dieser Stelle gegenüber mit folgender Bemerkung abgeefunden: 
»Der vorausgehende Brief Leibnizens vom ı2. August 1701 (vielmehr 
1707) enthält nur den Glückwunsch, betreffend die Wiederherstellung 
Varignons. Von dessen Stellung ist nicht die Rede; früher in einem 
Briefe vom 23. Mai 1702 (!!) meldet Varignon, daß er ‚Professeur des 
Mathematiques au College des quatre nations‘ sei.» 

Die Frage nach dem Adressaten des fraglichen Leibnizbriefes ist 
somit noch eine offene, Es ist bisher auch noch nicht gelungen, 
diesen Brief mit voller Bestimmtheit als Glied in einen andern der 
vorhandenen gedruckten oder ungedruckten Briefwechsel einzufügen. 


KollbEw: Brrielit ler Commission für len Thesiures lingune Latinne. 639 


Bericht der Kommission für den Thesaurus 
linguae Latinae über die Zeit vom 1. April 
1912 bis 31. März 1912. 


Von Envarp NoRrnen. 


Aur Grund der Verhandlungen der Sitzung vom ı. April d.d. in 
München wird folgender Bericht erstattet: 

ı. Zum 1. Oktober ıgr2 schied wegen Überhäufung mit Ge- 
schäften Hr. Dırıs, bisher Delegierter der Berliner Akademie, als solcher 
aus der Kommission aus: an seine Stelle trat Hr. Enwaro Nornen. 
Doch ließ sieh Hr. Diers bereitfinden, als kooptiertes Mitglied auch 
weiterhin der Kommission anzugehören. Die interakademische 'The- 
sauruskommission besteht also zur Zeit aus den Herren: Brvcmass, 
Drews, Hauvcer, Leo, Lommarzscn, Noxuoes, VoLLmeR. 

2. Der Ersatz des am ı. April 1912 ausgeschiedenen General- 
redaktors Prof. Dr. Lommarzsen hat größere Schwierigkeiten gemacht 
als vorauszusehen war. Die Kommission mußte am 15. Juni 1gı2 zum 
zweiten Male in diesem Jahre zusammentreten. Das Ergebnis langer 
Verhandlungen war die Berufung des von der preußischen Regierung 
an den Thesaurus beurlaubten Oberlehrers Dr. Geors Drrrmars (Göttingen), 
der am 1. Oktober ıgtz sein Amt antrat. Bis zu diesem Zeitpunkte 
hat Hr, Lommarzsch teils von Basel aus, teils in Münehen anwesend, 
(lie Redaktion weitergeführt, Hr. Vortser die Außeren Geschäfte er- 
ledigt. Zum 1. April ıgız schied der bisherige zweite Redaktor Prof. 
Dr. MAURENBREOHEn aus seinem Amte, nachdem er schon einige Monate 
hindureh für die Hälfte der Arbeitszeit beurlaubt worden war. Außer- 
lem mußten einige Assistenten persönlicher Verhältnisse wegen für 
kürzere oder längere Zeit beurlaubt werden. Alle Jiese Umstände 
haben naturgemäß etwas hemmend auf den Fortgang der Arbeiten 
eingewirkt: doch ist zur Zeit das übliche Tempo derselben fast ganz 
wieder erreicht. Die Stelle eines zweiten Redaktors bleibt auf Wunsch 
des Generalredaktors vorläufig unbesetzt, 
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Da die Organisation des Bureaus so wieder zweckentsprechend 
durchgeführt ist und auch die Finanzlage einstweilen keine besondere 
Beratung erfordert, hat die Kommission fürs erste von einer Sitzung 
im Jahre 1913 Abstand genommen. 

3- Weil die Beiträge der deutschen Regierungen seinerzeit nur 
bis zum Ablaufe des Jahres ıgı4 vorgesehen worden sind, die Voll- 
endung des Thesaurus aber voraussichtlich erst um das Jahr 1930 
erfolgen wird, hat die Kommission in ihrer Berliner Sitzung vom 
Juli 1912 in Anwesenheit des Ministerialdirektors Schmmr die für die 
Fortsetzung der Arbeit nötigen Schritte beraten und im Verfolg dieser 
Beratung Verhandlungen mit den beteiligten Regierungen bzw. Aka- 
demien begonnen, über deren Verlauf der nächste Bericht Auskunft 
geben wird. 

4. Außer den regelmäßigen Jahresbeiträgen haben auch dieses 
Jahr die Akademien von Berlin und Wien je 1000 Mark dem Thesaurus 
zugewendet, die wissenschaftliche Gesellschaft in Straßburg 600 Mark. 
Ferner haben wie bisher Hamburg, Württemberg und Baden einen 
Jahreszuschuß von 1000 bzw. 700 und 600 Mark geleistet; ebenso 
ist der Betrag der Girseorr-Stiftung (5000 Mark) wie früher ein ge- 
gangen. Preußen, Österreich, Bayern und Sachsen haben wieder durch 
Beurlaubung von Gymnasiallehrern die Arbeit gefördert, Preußen über- 
dies zwei Stipendien zu je 1200 Mark für Assistenten bewilligt. 

Die Kommission wiederholt an dieser Stelle ihren aufrichtieen 
Dank für diese Beihilfen. 

5. Nach den Halbjahrberiehten der HH. Lommarzsen und Drrr- 
Mann wurden im Jahre vom ı. April 1912 bis ı. April 1913 fertig- 
gestellt 40 Bogen, Band V bis dimitto, Band VI bis familie, das Ono- 
masticon bis Cyrippe; die Rückordnung des schon ausgeschöpften Zettel- 
materials wurde fortgesetzt, dazu die Zettelsammlungen für die folgenden 
Buchstaben durch Ausschreiben neuerer Indiees verborum vermehrt. 

5. Im Jahre ıgı2 betrugen 


die Einnahmen . . .... 61038.30 Mark, 
die Ausgaben ; 60893.13 = 
Überschuß . . 145.17 Mark. 
Unter den Ausgaben befinden sich 4600 Mark, die als Rücklage für 
den Sparfonds verwendet worden sind. 

Die als Reserve für den Abschluß des Unternehmens vom Buceh- 
staben P an bestimmte Wörrrris-Stiftung betrug am ı. Januar 1913 
56716.42 Mark. 


Norven: Bericht der Commission für den Thesaurus lingune Latinne, 64] 
7. Übersicht über den Finanzplan für 1913/14. 
Beiträge der Akademien und gelehrten Gesellschaften 
(einschl. der Sonderbeiträge von Berlin und Wien) 32000 Mark, 
Beitrag der wissenschaftlichen Gesellschaft zu Straßburg 600 = 
GIESECKE-Stiftung IOLAk. »- - - nn mn nn. 5000 ®* 
Zinsen, rund in ; ; ec 200 = 
Honorar von Teubner für 0 Bogen ir m ee EA 1m 
Stipendien und Beiträge anderer Staaten . » » ». 8300 = 


57360 Mark. 
Ausgaben, 
Gehälter . . . me Eee: ae er EM 


Laufende Aura. es 0 ANTOE nee: e: E E  E 
Honoras Mr 970.Bogn . . - . then 0-50 


Verwaltung . - ee ae re A N TE 
Exzerpte und Nachuäre a a a Be a RE 
Konferenz und Druck . .-. = = 2 2 2 mo 0 600 a 


Invorhergeschenen.. :: u. 3 040 er 20T 
Inden Spertünds . .. »0 =. te a Ir 


57100 Mark. 
Voraussichtlicher Überschuß . . 260 Mark. 
Bestand des Thesaurusbureaus am 31. März 1913: 
Generalredaktor Dr. G. Dirrmass (vom Preuß. Staat beurlaubter 
Öberlehrer). 
2 Sekretäre: Prof. Dr. OÖ. Hey (vom Bayer. Ara beurlaubter Gym- 
nasialprofessor), Dr. W. Bassıer. 
9 definitive Assistenten: Prof. Dr. A. Gunrmas, Dr, C. Wuurr, 
Dr. Fr. Reıscn, Dr. G. Sıowant, Dr. W. Scaweeme, Dr. J. B. Horsass, 
Dr. 5. Tareı, Dr. H. Ammass, Dr. H. Rusexsaver. 
4 provisorische Assistenten: Dr. P. Lass, cand, phil. ©. Becker, 
cand. phil. H. Baver, Dr. K. Nrız. 
2 beurlaubte Gymnasiallehrer (außer den bereits genannten): 
K. Prrveseır (beurlaubt von der sächsischen Regierung), Dr. H. Lacxrx- 
BACHER (beurlaubt vom k. k. österr. Ministerium für Unterricht). 


a eben am 10, Juli. 
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DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


3. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen lasse. 


Vorsitzender Seeretar: Hr. PLaxck. 


1. Hr. Brasca sprach über: »Aufgaben und Ziele der vul- 
eanologischen Forschung«. (Erseh. später.) 

Indem die Fülle der Probleme gezeigt wird, ergiebt sich das Wiinschenswerthe 
eines internationalen Zusammenschlusses der Vuleanologen und der Gründung einer 
Anzahl von Forschungs-Instituten durch die verschiedenen Staaten. 


3, Der Vorsitzende legte eine Abhandlung der HH. Prof, Dr. 
O, Scnaerer und H. Srauıwrız in Breslau vor: Untersuchungen über 
ein zweidimensionales Dispersionsproblem. (Ersch, später.) 

Die Verfasser stellen aus der Lösung des Beugungsproblems für einen Cylinder 
die elektromagnetischen und optischen Constanten #ines Mediums her, das ınan er- 
hält, wenn ins Vacuum in gegen die Wellenlänge kleinen Abständen Cylinder ein- 
gebettet werden. Die erhaltenen Formeln werden auf Specialfälle angewendet, die 
eine experimentelle Prüfung gestatten; im besonderen ergeben sich nis Specialfälle die 


Wierserschen Formeln der Stäbehendoppelbrechung und ein Analogon zur Ravueıe- 
schen Theorie des Himmelsblans. 
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Über den Energieumsatz bei photochemischen 





II.‘ Photochemische Desozonisierung. 
Von E. WArBure. 


(Vorgetragen am 13. Juli 1912 [s. Jahrg. 1912 5. 665].) 





(Mitteilung aus der Plıysikalisch-Technischen Reichsanstalt.) 





23. Bei den photochemisehen Vorgängen hat man ebenso wie bei 
den elektrolytischen die primären von den sekundären Reaktionen zu 
unterscheiden. Die primären Reaktionen entstehen unmittelbar aus der 
Absorption der Strahlung durch das ursprüngliche System und besitzen 
in theoretischer Hinsicht weitaus das größte Interesse; es folgen die 
sekundären Reaktionen, welchen primäre Reaktionsprodukte verfallen, 
sei es untereinander, sei es mit den ursprünglichen Bestandteilen des 
bestrahlten Systems. Die sekundären Reaktionen können als von der 
Bestrahlung unabhängig betrachtet werden; die Wirkung der Strahlung 
aufetwa vorkommende liehtempfindliche Reaktionsprodukte kann nämlich 
experimentell vermieden werden, indem man die letzteren hinreichend 
schnell nach ihrer Bildung der Bestrahlung entzieht‘. 

Dem Experiment zugänglich sind nur die Endprodukte, welche aus 
den primären und sekundären Reaktionen zusammen hervorgehen; der 
Betrag eines der Endprodukte in Mol geteilt durch die bei seiner Bildung 
absorbierte Strahlungsenergie mag die spezifische photochemische 
Wirkung für dieses Endprodukt heißen. Dieser Begriff paßt auf alle 
photochemischen Reaktionen, mögen sie unter Energieaufnahme oder 
Energieabnahme erfolgen. Übrigens geht die primäre photochemische 
Wirkung, sofern sie durch Aufnahme absorbierter Strahlung zustande 
kommt, immer unter Energieaufnahme vor sich‘, unterliegt deshalb 
wahrscheinlich in allen Fällen den gleichen (sesetzen. 


ı ], Diese Berichte ıgır, 8. 746, I. ebenda 1912, 5. zı6, im folgenden zitiert 
als Iund I. Die Paragraphen der vorliegenden Mitteilung sind mit denen der zweiten 
fortlaufend numeriert. 

ı Il. 8. 223. 

* Vgl, Ösrwaırn, Lehrb, d. allgem. Chemie II, 1, $. 1087. 1893. 
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Die vorliegende Mitteilung beschäftigt sich mit der spezifischen 
photochemischen Wirkung bei der Desozonisierung dureh Strahlung be- 
stimmter Wellenlängen. Auf der Grundlage des photochemischen Äqui- 
valentgesetzes von Eissteis' ist es möglich gewesen, in einfachen Fällen 
hier zu einer Trennung zwischen primärer und sekundärer photoche- 
mischer Wirkung zu gelangen. 

24. Versuchsmethode. Eine gasförmige Ozonlösung gleichförmiger 
Konzentration befindet sich in einem Gasometer. Die Zersetzungszelle 
wird aus dem Gasometer mit der Ozonlösung gefüllt und diese nach 
der Zeit 4, dureh Druckluft in eine Jodkaliumvorlage ausgetrieben, 
welche einen Özongehalt von m, Mol ergebe. Man macht hierauf den- 
selben Versuch, läßt aber während eines Teils /, der Zeit i, die Strahlung 
wirken, wobei m, Mol Ozon gefunden werden mögen. Dann ist die 
spezifische photochemische Wirkung 

m, — m, 


yo (1) 


wo E die vom Gase in der Zeit 4, absorbierte Strahlungsenergie in 
Gramm-Kalorien bezeichnet. Wegen der kleinen spontanen Desozo- 
nisierung im Gasometer macht man abwechselnd mehrere solcher Mes- 
sungen hintereinander, z. B. drei ohne Strahlung (m}, m}, m’”) zwei 
mit Strahlung (m,, m,) und setzt dann 





F A 7} 
| m, tm, + m, m, m, | 
3 2 | 


Wenn bei schwachen Ozonlösungen, bei welchen die Absorption der 
OÜzonkonzentration proportional angenommen werden kann, während der 
Zeit f, eine bedeutende Abnahme der Absorption eintritt, ist folgende 
Methode besser. 

Sind m Mol Ozon in der Zelle, so ist 


dm 


gut Admgm, (2) 


wo Jdie in der se. auf das Gas fallende Strahlungsenergie in g-Kal., 
J:A den absorbierten Bruchteil derselben bezeichnet. Das Glied g-m 
drückt die kleine spontane Desozonisierung in der Zelle aus, bei diesen 
Versuchen erfolgt nämlich wegen der Wirkung der Wände die spon- 
tane Desozonisierung eher monomolekular als bimolekular:, Setzt 
man nun 





‘ A. Eissrem, Ann. d. Phys. (4) 37. 832. 1912. 
* Diese Berichte ıg0r, 8, 1131. 
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A=am', (3) 
so ergibt sich 


1, Ms 
Er 


= I-lge (paJ+y), (4) 
wo m, den Wert von m für = 0 bedeutet. 
Ein Versuch ohne jenen liefert 


In - — = lge.y. (5) 
Daher 


m, rm, | 
h = — d» ER 777 4 -lg,, FF 7 IB r), (6) 


a wird hier dureh eine besondere Versuchsreihe mit bestralilter Zelle 
bestimmt, 

25. Experimentelle Einzelheiten. Bereitung der Ozonlösungen. 
ÖÜzonlösungen in Sauerstoff lieferten bis zur Konzentration des Ozons 
von 6 Prozent“ drei hintereinander geschaltete mit Wechselstrom von 
50 Perioden und 0500 Volt betriebene Siemenssche Ozonröhren aus 
Glas bei einer Dieke Jdes Entladungsraumes von etwa 1.2 mm, Zur 
Erreichung höherer Ozonkonzentrationen wurde die Batterie der Ozon- 
röhren auf sechs vermehrt und die drei zuletzt vom Gasstrom dureli- 
Hlossenen in ein mit Kohlensäureschnee gefülltes Vakuummantelgefäß 
gestellt. Bei langsamem Gasstrom (6 ] in zwei Stunden) erhielt man 
so bis ı2 Prozent Ozon. Die stille Entladung wirkt nämlich auf den 
Sauerstoff ozonisierend, auf das gebildete Ozon desozonisierend, jene 
Wirkung ändert sich mit der Temperatur unbedeutend, diese nimmt 
mit sinkender Temperatur erheblich ab’, Die Kühlung ist daher zur 
Herstellung hoher Uzonkonzentrationen wirksam. 

Der benutzte 95+prozentige Bombensauerstoff würde über Vor- 
lagen von Glaswolle, Kaliumpermanganat und Schwefelsäure in die Üzon- 
röhren, aus ihnen in das etwa 7 | fassende gläserne Gasometer geleitet, 
welches mit schwach durch Schwefelsiure angesäuertem destillierten 
Wasser gefüllt war. Gleichförmige Ozonkonzentration im Gasometer, 
eine für die im $ 24 geschilderte Methode notwendige Bedingung, er- 


' Bei kleinen Konzentrationen fand ich A hinreichend genau mit m proportional; 
was nicht streng richtig sein kann, da die Ozonkonzentration in der bestrahlten Zelle 
nicht gleichfürmig ist. 

’ı Prozentische Konzentration © einer Ozonlösung bedeutet bier immer das in 
Prozenten ausgedrückte Verhältnis der Ozonmenge in der Lösung zu der für die 
Normalverhältnisse des Drucks und der Temperatur genommenen Üzonmenge in dem 
gleichen Volumen reinen Osons. 

* Diese Berichte 1900, 5. 718. E. Wanntre und G, Lerrmivsen, Ann. d. Phys. 
(4) 28, 32. 1909. 
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zielte man nach beendigter Füllung dureh kräftiges Umschütteln der 

Sperrilüssigkeit. Die Geschwindigkeit der spontanen Desözonisierung 

im (rasometer betrug im Mittel o.ı Prozent in der Minute und wächst 

mit dem Alter der Sperrilüssigkeit, welche deshalb öfter erneuert wird. 

Ozonlösungen in Stickstoff oder Helium erhielt man, indem man 

das Ozon zuerst bei etwa —ı79° verllüssigte, nach Austreihung des 

Sauerstolls in einen Stickstoff- oder Heliumstrom hinein verdampfte 

und dabei durch eine Heizspule das Hüssige Ozon langsam bis etwa 
— 140° erwärmte. 

26. Die Zersetzungszelle (Fig. ı) besteht aus einem 17 mm weiten, 

19 mm langen Glasrohr A mit abgeschliffenen und polierten 7 mm 

breiten ringförmigen Rändern, gegen welche 

Fig. 1. 3 mm dieke Verschlußplatten Q aus Quarz 

zedrückt werden. Zu letztgenanntem Zweck 

ist las Glasrolır mit seinen Verschlußplatten 

zwischen ringförmigen Messingplatten M,, 

M, von 19 mm innerem, 47 mm äußerem 

Durchmesser gelagert, welehe dureh drei 

Spiralfedern f gegeneinander gezogen und 

gegen die Verschlußplatten gepreßt werden. 

Q Die Federn sind einerseits an dem Messing- 

.— fing M, befestigt, anderseits tragen sie Häk- 

chen, welehe nach Angabe von Hrn. Gorerı, 

in eine in die Peripherie des Messing- 

rings A7, eingedrehte, passend geformte Nut 
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MR .y eingehängt werden. Die Zelle faßt vom 
ya * Halın D, bis zum Schliffe (Fig. 2) 8.67. ebem. 

| p Sie wird vor dem Gebraueli sorgfältig mit 

| einem seillenen Tucl geputzt, unter diesen 

Nat. Größe, Umständen betrug die spontane Desozoni- 


sierung ungefähr 1—2 Proz. in der Minute. 
27. Fig. 2 zeigt die Verbindung zwischen dem Gasometer @G, der 


Zersetzungszelle Z und der Jolkaliumvorlage V, An das Gasometer 


schließen sich die Gefäße A, und A, mit dem langen federnden Glas- 
rohr 8 Zum Trocknen des Gases wird A, mit Schwefelsäure gefällt, 
A, verhindert den Übertritt der Säure nach 8. Mit zunehmender Dauer 


des Gebrauchs werden die aus der Schwefelsäure beim Durehleiten des. 


Gases gebildeten Blasen immer haltbarer und gelungen alsdann in A, 
bis endlich die Säure erneuert werden muß. Der federnde Teil 8 


gestattet die Verbindung des Gasometers mit der Zersetzungszelle durch 


den Schliff 5 bequem herzustellen. Durch den Dreiwegehahn D, kant 
lie Verbindung mit dem Gasometer aufgehoben, außerdem die Zelle 
Sitzungsborichte 1O1R, ih 
































zu, - — m 


G48 Sitzung der phys.-math, Classe v. 3. Juli 1913. — Mitth. v. 18. Juli 191%, 





u: 


[7] 
ö 





ge AA 
“ 'y 


En 
F 





ınit dem Rohr r verbunden werden, durch welehes über eine kleine 
Baumwollenvorlage hinweg aus einer Bomlhe trockene Druckluft zum 
Austreiben des Gases in die Jodkaliumvorlage hinein zugelassen wird. 
Da das Schraubenventil an der Bombe gewöhnlieh nicht ganz dicht 
schließt, ist der Dreiwegehahn D, eingeschaltet, welcher die kleine 
Menge austretender Luft so lange ins Freie läßt, bis der für die Aus- 
treibung des Gases vorgesehene Zeitpunkt erreicht ist und alsdann, 
umgelegt, Druckluft in die Zelle strömen läßt. Alle Hähne und Schliffe 
werden ungefettet benutzt. 

28, Die Ozonbestimmung geschah durch die Jodkaliummethode 
nach (len Vorschriften von Lapessune'. Titriert wurde teils mit einer 
so n- teils mit einer !/,oo n-Lösung von Natriumthiosulfat, Jene nach 
ingemessenen Zeitzwischenräumen, diese täglich frisch bereitet. Bei 
(ler in der vorigen Mitteilung beschriebenen, auch hier gewöhnlich be- 
nutzten Methode des Tropfenzällens ist zu beachten, daß das Tropfen- 
volumen von der Tropfgeschwindigkeit, also von der Höhe der Flüssig- 
keit in der Bürette etwas beeinflußt wird. Vor jeder neuen Bestimmung 
wird deshalb bis zu der ursprünglichen Höhe (70 em} über der Aus- 
Nußöfinung nachgefüllt. 

29. Strahlungsmessungen. Die Erzeugung, Zerlegung und Messung 
der Funkenstrahlung geschah, wie früher beschrieben (I. 34—6, Il. 
$ 17), die Berechnung der in der Sekunde vom Ozon absorbierten 
Strahlung nach Gleiehung (9) I. $ 5, die Messung der Absorptionsgröße 


A Lanexone und Bivasın, Ber, ı. Deutsch. Chem. Ge. KKXIV.84 rög. 1901. 
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A nach IL $ 19. Die Genauigkeit dieser Messungen ist zwar für den 
vorliegenden Zweck hinreichend, wird aber beeinträchtigt dureh die 
Inkonstanz der Funkenstrahlung‘ und die Fehler bei der Eiehung dureh 
die Hefnerlampe nach K. Äxssrrön. Über den letzten Punkt sei hier 
folgendes bemerkt. Äxssrröu hat in seiner Arbeit* die Luftbeschaffen- 
heit, insbesondere die Feuchtigkeit nicht angegeben, auf welche seine 
Messung sich bezieht. Nun nimmt noch Liesestnar” die photometrische 
Lichtstärke der Lampe mit wachsender absoluter Feuchtigkeit # (Wasser- 
dampfdruck in Millimeter Q) in folgender Weise ab: 
“ e 3.78 7.52 11.3 ‚149 
Lichtstärke 1.022 0.994 0.566 0.938, 
also zwischen 3.78 und 14.9 mm um über 5 Prozent, und in welcher 
Weise die Hesamtstrahlung, auf welche es hier ankommt, von der Luft- 
feuchtigkeit abhängt, ist nicht bekannt. Am rationellsten erscheint 
es unter diesen Umständen, aus einer großen Zahl von Eichungen 
unter Berücksichtigung der wechselnden Galvanometerempfindlichkeit 
das Mittel zu nehmen, Für eine genaue Eichung müßte die Bestim- 
mung von Äxeström an der Hefnerlampe bei verschiedenen Feuchtir- 
keitswerten wiederholt werden, wenn man es nicht vorzieht, zu einer 
anderen Methode überzugehen. 

Die Strahlungsintensität konnte durch eine vor die Objektivlinse 
des Spektralnpparats gesetzte Blende geschwächt werden, welehe außer- 
dem die Reinheit des Spektrums erhöhte. Die Quarzilächen sind von 
Leit zu Zeit zu pützen, da sich auf ihnen stark absorbierende Schichten 
bilden. 

30. Der Gang einer Versuchsreihe gestaltet sich folgendermaßen: 
Nachdem ıt. die Strahlungsintensität bestimmt ist, kommt die Zer- 
setzungszelle an Stelle des Bolometers; sie wird an das Gasometer an- 
geschlossen und gefüllt, wobei man ungefähr '/, 1 des Gases durch die 
Zelle leitet, das austretende Ozon wird dureli eine auf den Schliff & 
(Fig. 2) aufgesetzte Hilfsjodkaliumvorlage von der Zimmerluft abgehalten. 
Nach der Füllung (Zeitpunkt 0) wird Hahn H (Fig. 2) geschlossen, 
ebenfalls der Dreiwegehahn D,, die Hilfjodkaliumvorlage durch die 
Versuchsvorlage ersetzt, 2. zur Zeit = 40” der Zellinhalt dureh sie 
hindurchgetrieben und die Ozonhestimmung nach $ 28 ausgeführt. Nun 
folgen 3. ähnliche Versuche, bei denen nach $ 24 das Gas jedesmal 
{, Minuten, gewöhnlich 5 Minuten, lang in der Zelle verbleibt, abwech- 
selnd ohne und mit (, Minuten, gewöhnlich 4 Minuten, lang dauernder 





‘ Die konstantesten Werte lieferten die stabfürmigen Zinkelektroden (IH, & 17); 
wenn sio einseitig bis zu einer Breite von 5 mm sbgeschrägt wurden wie Fig.1: (1,$ 2}. 

* RK. Anosraöm, Acta Soc. Upsal. 1903. 

* E. Lienextnar, Traktische Photometrie. Ürnunschweig 1907, 5. 118. 
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Strahlung. Nach Wiederholung 4. der Messung sub 2 wird 5. die 
Absorption A bestimmt, was bei der zweiten Methode des $ 24 durch 
eine besondere Versuchsreihe geschieht, 6, die Messung sub ı wieler- 
holt, endlich 7. die Tropfengröße bestimmt. 

Die meisten Versuche wurden mit der Liniengruppe II des Zink- 
spektrums (A = 0.250 und 0.256 u) angestellt, welche dem Absorp- 
tionsmmaximum in der von E. Mxver'!, Krücer und Mortier’, Farev 
und Beıssox’ untersuchten, zwischen 0.2 und 0.3 # sich erstrecken- 
den Absorptionsbande des Ozons naheliegt. Zuweilen wurde die kurz- 
welligere Liniengruppe I des Zinks (A zwischen 0.203 un 0.214 u) 
zuweilen die langwelligere Liniengruppe des Magnesiums zwischen 
0.230 und 0.294 # benutzt. 

31. In dem folgenden Beispiel einer Messung sind die Bezeich- 
nungen von l, 3 & bemutzt. E | 

Ozonlösung in Helium, mittlere Ozonkonzentration C = 0.429, 
= 0.253R. 

a, vor den Desozonisierungsbestimmungen 132 

nach =» + 173: 
Mittel 178; a, = 3.56. 

Die Absorption wurde nach II, $ ı9 während der 4 Minuten lang 
dauernden Bestrahlung von Minute zu Minute gemessen. Sie nalım 
ab von 0.858 in der ersten, auf 0.708 in der vierten Minute und be- 
trüg im Mittel 0.796 = 4A. In einem zweiten Versuch ergab sich 

=oS11; im Mittel A —= 0.804. Daraus nsch Gleichung (9) I, $5 
n 21.5-107°-0,533-0,61+178-0.504 


= Te = 2358-r07*”, 

Da die Bestrahlung 4 Minuten = 240 Sekunden lang dauerte: 
E= 258-240. 107* = 0,0619. Desozonisierungsbestimmungen nach 
$ 24. Natriumthiosulfatlösung !/ıo, 2. 1 Tropfen = 0.016 chem. 


u: 2 | 1kıa ‚Sy 4as Gas blieb 5* lang in der Zelle, 40” nach 
mM +2 #13 ne 2.0 £ "rang der Zelle entsprach der Örangehali 


m, u; u „» 22 144 Tropfen. 
Ma — IN, 19.8 Tropfen = 9.9:0.010- 107" 


= 9.9- 107" Mol 0,. 
Daraus endlich 


— 9.9+107" = 2 ER 
ar = 1,60+10""; 


32. Ergebnisse. Wenn man eine trockene Lösung von Ozon 
in Sauerstoff! durch Bestralilung desozonisiert, so findet man die spe- 


— 0 





ı E. Meven, Ann. d. Phys. 12, 849. 1903. 
= J. Knösen und M. Mortırn, Phys. Zeitschr, Bd.13, 729. 1912, 
2 Cn. Faimv und H. Brıssos, Journ. de Phys. (5), Bd. UI, 196. 1913. 
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zitische photochemische Desozonisierung bei höheren Ozonkonzentra- 
tionen mit abnehmender Konzentration abnehmend, bei kleineren 
Kanzentrationen (verdünnten Lösungen) indessen von der Konzentra- 
tion unabhängig. Dies geht aus folgender Tabelle hervor, in weicher 
Ö die mittlere Ozonkonzentration, F, die in der Sekunde absorbierte 
Strahlung in g-Kal., A die $ 24 definierte Absorptionsgröße bezeichnet 
und £, sowie A sich auf die mittlere Özonkonzentration C beziehen. 
h ist die spezifische photochemische Desozonisierung, d.h. die Anzahl 
von Molen Ozon, welche dureh ı g-Kal. absorbierter Strahlung zer- 
stört wirl. 
Tabelle L 
Ozonlösungen in Sauerstoff. A = 0.253 4. 





Gräßere Konzentration | 


e |E-108 


Kleine Konzentration 
A ET: | Mr. 










0.752 | 0.255 
0.752 | 0.229. 
| a558| 0.247 
60. | 0.288 | 279 

| Aittel 0.253 


Dasselbe Verhalten zeigt eine troekene Lösung von Ozon in Stick- 
stoff, doch ist die spezifische photochemische Wirkung hier viel größer, 
der Grenzwert für kleine Konzentrationen 3.8 mal so groß!. 





Tabelle I. 
Ozonlösungen in Stickstoff. A = 0,253. 












Größere Konisuträtion 
E,-rod| A dor 


Kleinere Konzentration 
Ü IE, - 108] 4 |#+ 10% 

























u 3.6 | 267 | 0-48 | 2:37 | ra 1065 | 513 |o8% Br 
ı0 1.41 555 93. | 8.70 13 10463| a0 0.741 | 120 
1 sı3 | 0838| 0,99 14 | 0450| 433 | 0720| 0.96 
4 176 | | ur 
0.42 415 |:a.670| 0:77 
a0| 38: | 0672| aBa 
3906| 368 | 0597| 074 
0.297 | zı18 04) 1 
©29h| 24 0474| 1.09 
284) 1 | hr 006 
6.23 155 | 0352| 086 


97 65 | o2| 09 
0167| 149 | @a6l| 094 
Mittel 0.97 





ı Wenn man den Sauerstoff mehr und mehr durch Stickstoff ersetzt, s6 findet 
inan die spezifische photochemische Desozonisierung mehr umd mehr wachsend. 
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Bei Jen Versuchen Nr. 15 und 2ı war eine Blende eingeschoben, 
dalıer das Spektrum reiner und die Absorption größer. Die Tabelle Il 
zeigt ferner, daß der Grenzwert von $ für kleine Konzentrationen 
aueh von der Strahlungsintensität unabhängig ist, besonders geht dies 
aus dem Vergleich von Nr. 20 mit 21 sowie von Nr. 13 mit 15 her- 
vor, man bemerkt hier, daß bei nahezu gleichem C die größere Strah- 
lungsintensität nicht kleinere Werte von # ergibt. Bei größeren Kon- 
zentrationen nimmt, wie sich später zeigen wird, # mit wachsender 
Strahlungsintensität ab. 

Es ist also das Verhalten konzentrierter und verdünnter Lösungen 
zu unterscheiden. Das letztere ist bedeutend einfacher und theoretisch 
interessanter und möge zuerst betrachtet werden'. 

33. Um die Verschiedenheit in dem Verhalten der Lösungen von 
O, in OÖ, und N, zu erklären, ist es nötig, auf die Vorgänge bei der 
photochemischen Desozonisierung näher einzugehen. Vorher sei daran 
erinnert, daß die benutzte Strahlung der Wellenlängen 0.2—0.3 x vom 
Sauerstoff unter Atmosphärendruck nielt absorbiert wird, dalıer nicht 
ozonisierend wirken kann, 

Sofern die desozonisierende Absorption der Strahlung in den ein- 
zelnen O,-Molekülen vor sich geht, nehme ich als primäre photo- 
chemische Reaktion an 

0.=0,+0. (7) 


Hinzu treten sekundäre Reaktionen der in Freiheit gesetzten O-Atome. 
Für O,-Lösungen in O, kommen als sekundäre Reaktionen in Be- 
tracht 


0O+0 =0.. (8) 
0+0,=0.: (9) 
0-0, = 0. (10) 


(8) beeinflußt die O,-Menge nicht. (g) wirkt ozonisierend; daß diese 
Reaktion wirklich eintrete, kaun kaum bezweifelt werden, sofern man 
sich den Prozeß der Ozonisierung 30, = 20, in die beiden Prozesse 
O,= 20 und (0,+0)—= 0, zerlegt zu denken hat. (10) würde 
desozonisierend wirken. Die photochemisch primär zerstörte Ozon- 
menge pro g-Kal. absorbierter Strahlung sei p. Je nachdem alle 
u " 

! Bei den folgenden Diskussionen wird eine Oberflächenwirkung an den von 
der Strahlung getroffonen Qunrzflächen nicht in Betracht gerogen: Von der vorderen 
Ouarziläche wird nur ein kleiner Teil von der Strahlumg getroffen, an der: hinteren 


Umarziläche ist die Strallungsintensitit durch Absorption sehr gering geworden. Ferner 
ist die Desorenisierung ohne Bestrahlung sehr unbedeutend, 
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O-Atome nach {8}, (9) oder (10) reagieren, ist die sekundär zerstörte 
Özonmenge gleich 0, —p oder +p. Daraus fölgt, daß in den Lö- 
sungen von O, in 0, :ılie gesamte zerstörte Özonmenge pro g-Kul. 
absorbierter Strahlung zwischen o und 2p liegen muß. 

34- Bei den O,-Lösungen in N, fragt es sieh zunäclıst, ol se- 
kundäre Reaktionen zwischen den Ö-Atomen und den N,-Moleküälen 
eintreten; möglich erscheinen die Reaktionen O+N,—=N,0 und 20 
+N,=2N0, letztere würde 0, verbrauchen, da dieses NO zu N,0, 
aufoxyıiert, Ob die erwähnten Reaktionen wirklich eintreten, habe 
ich direkt untersucht, und zwar die Prüfung auf N,O spektralanalytisch 
unter Benutzung (es starken Absorptionsstreifens dieses Gases im Ultri- 
rot hei A = 4.47 2 vorgenommen‘, Eine z'/,;prozentige Lösung von 
O, in N, wurde ı'/, Stunden lang in langsamem Strom durch die 
mit A= 0.253 # bestrahlte Zersetzungszelle hindurch in ein 30 cm 
langes, durch Steinsalzplatten verschlossenes Absorptionsrohr geleitet, 
aus welchem das Gas über eine kleine Schwefelsäure- und eine Jol- 
kaliumvorlage in die Atmosphäre austrat. Das Absorptionsrohr faßte 
etwa 150 cbem, ebensoviel von dem bestrahlten Gase trat in das Rohr 
ein. Es wurde keine Spur von N,O in dem Gase vorgefunden, die 
Spektralreaktion war vorher mit ıler benutzten Apparatur verifiziert 
worden. 11.4 Prozent Absorption bedeuten hier 0.,63- 107" Mol N,O 
im Kubikzentimeter, also in 150 ebem 95-107" Mol. Da die Bestrah- 
lunz 960 Minuten lang gedauert hatte, so entspricht dies 4.2- 16°" Mol 
in 4 Minuten, wohei die in der Sekunde ahsorbierte Strahlung E, 
474-107" g-Kal. betrug, Dagegen wurden bei E, = 257.107* in 
einer 2.6 prozentigen U,-Lösung in N, in 4 Minuten 147-107” Mol O, 
zerstört. Die Bildung von N,O ist also jedenfalls zu vernachlässigen. 

Die Prüfung auf N,O, habe ich nach chemischer Methode vor- 
genommen. In ein Reagensrohr aus Quärzrlas wurden 10 chem de- 
stilliertes Wasser gebracht, 4 Tropfen, entsprechend 6,93 ebem einer 
"oo "HNO, -Lösung, zugesetzt, die Flüssigkeit 4 Minuten lang auf 
der Siedhitze erhalten, dann auf Zimmertemperatur abgekühlt und 
endlich ein wenig Lakmuslösung zugesetzt, ebensoviel zu der gleichen 
Wassermenge in einem anderen Reagensglase. Die Flüssigkeit in dem 
(Juarzglasrohr erschien hellrötlich, im Kontrollrohr bläulieh. Mit 
2 Tropfen der Säurelösung war die Reaktion nur sehr schwach er- 
kennbar. Die Anwendung des Quarzglasrohres sowie das Abkühlen 
nach dem Erhitzen ist hier wesentlich. Nun wurde eine zur Ent- 
fernung von Alkali mit heißem Wasser behandelte Vorlage mit etwa 
10 ebem destilliertem Wasser beschiekt und in 30 Minuten 300 ebem 


' 5. Wansrao und G. Leriniesem, Ann. d. Phys 28, 413, 1904. 
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einer 2.4 prozentigen O,-Liisung in N, über die wie oben bestrahlte 
Zeile durch die Wasservorlage geleitet. #&, war wieder 470-107" g-Kal. 
Das Wasser der Zelle wurde in das Reagensrolr aus Quarzglas ent- 
leert, das Ozon über dem Wasser abresaugt und der Inhalt 4 Minuten 
lang auf Siedhitze gehalten, weiter wie bei dem Kontroöllversuch ver- 
fahren. Es wurde bei zwei solehen Versuchen keine Spur von Säure 
entdeckt. 0.03 chem '/;o r HNO, entsprechen 30-107" Mal HNO, 
weniger als dieser Betrag wurde in 56 Minuten, weniger als 2.4 -107" 
Mol in 4 Minuten gebildet, eine im Vergleich zu der in derselben 
Zeit zerstörten O,-Menge zu vernachlässigender Betrag. 

Bei der Desozonisierung des O, in O,—N,-Lösungen verhält sich 
also N, wie ein chemisch indifferentes Gas, und es kommen hier our 
die Reaktionen (8) und {r6) in Betracht, da (g) wegen der mußer- 
orilentlich kleinen O,-Konzenträtion zu vernachlässigen ist, Es folgt 
daraus, daß in den O,—N.-Lösungen © zwischen p und zp liegt. 

35. Das photochemische Aquivalentgesetz von Eısstem' liefert 


Ä 


BE 1.980 


(14) 
Mit}=0.253 unde= 14370 wird naeh dieser Gleichung? =0.89 - 10 ”°. 
Für verdünnte U, —U,-Lösungen wurde gefunden $ = 0.254 + 10°, 
für verdünnte O,_—N,-Lösungen g = 0,9710”, Diese Ergebnisse 
sind also mit dem Eissteisschen Äquivalentgesetz im Einklang. Auf 
diesen Grundlagen ist weiter zu schließen, daß in den 0 —O,-Lösun- 
gen wenigstens (0.890 —0.254)/0.890 oder 7ı Prozent der O-Atome 
nach (9) reagieren, (10) also hier wenig in Betracht kommt. Es ist 
dabei zu bedenken, daß die O -Konzentration klein gegen die O,-Kon- 
zentration ist, 

36. Nachdem diese Ergebnisse gewonnen wären, schien es von 
Interesse, auch UÜzonlösungen in einem Edelgase zu untersuchen. Ich 
wählte hierfür Helium, für dessen Lieferung und Reinigungs ich den 
HH. Neesst, v. Wartessers und H. Scuvsrze zu Dank verpilichtet 
hin. Das Gas wurde bis zu ungefähr der normalen Diehte dureh 
Nüssigen Wasserstoff gereinigt, alsdann über Phosphorpentoxyd ge- 
trocknet, zur Befreiung von Wasserstofl über glühendes Kupferoxyd 
geleitet, hierauf, abermals getroeknet, zur Befreiung von andern Ver- 
unreinigungen über Holzkohle von der Temperatur der flüssigen Luft in 
ein Glockengasometer aus Zink ühergeführt, aus welchem es, ebenso 
wie der Stiekstoff nach $ 25, in das Versuchsgasometer aus Glas 








' A, Eisseein #.n.0, Siehe auch diese ‚Ber. Il, $ 22; wo in Glchge, (1) für die 
Desozonisierung ut zu Setzen Ist. 
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(8 25) geleitet werden konnte. Verunreinigungen des Gases aus dem 
Sperrwasser der Gasometer waren hier ebenso wie in den andern Fäl- 
len nicht zu vermeiden. Es stunden mir ungefähr 5 | Helium zur 
Verfügung, welehe für zwei Versuche ausreichten. Nach diesen wurde 
zur Kontrolle noch ein Versuch mit einer O,—N,-Lösung unter den 
gleichen Verhältnissen angeschlossen. Die Ergebnisse waren folgende: 


Tabelle I. 
Kleine Konzentration. 
A =0.253u. Blende eingeschoben. 





Hr. 





nn E,-10f | A 4- 108 
Ürzonlösungen in Helium. 
=3 2,761 | 240 0.70 | Add 
6 42 58 o.Bo4 1.56 
Alittel 1.62 
Ozonlösung in Stiekstoff. 
7 | a0: | 233 | 0974 0.044 


Der Stickstoffwert stimmt bis auf 3 Prozent mit dem Mittelwert 
der Tabelle I überein. Doch ist die spezifische photochemische Des- 
ozonisierung in den verdünnten O,—He-Lösungen ı.6mal so groß als 
in den verdünnten O,—N,-Lösungen. Da eine ehemisehe Reaktion 
zwischen O und N, nicht nachzuweisen war ($ 33), so legt eine ex- 
perimentell begründete Erklärung hierfür nicht vor. Vielleicht handelt 
es sieh um Anlagerungen von O-Atomen an N,-Moleküle ohne che- 
mische Verbindung, infolge wovon die Desozonisierung dureh die Reak- 
tion (10) in den N,-Lösungen kleiner ist als in den He-Lösungen, 
Immerhin ist in den letztern # kleiner als 2p = 1.78- 107%, wie die 
gegebene "Theorie es verlangt. 

37: Auf den gegebenen Grundlagen kann indessen das Ver- 
halten konzentrierterer Ozonlösungen nicht erklärt werden. Z. B. 
lieferte nach Tabelle I eine 0,—0O,-Lösung von der Konzentration 
C=93 = 2.1-10”*, 1.7mal so groß als der theoretische Grenz- 
wert 29 =1.78+-10”". 

Ein größeres Beobachtungsmaterial für konzentriertere feuchte 
O,—U,-Lösungen ist in den folgenden Tabellen enthalten, Das Gas 
gelangte aus dem Gasometer ohne eingeschaltetes Trockenmittel in die 
Zersetzungszelle. 
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Feuchte Ozonlösungen in Sauerstoff. 


Tabelle IV, 
A= 0.253. Blende von ıt mm Durchmesser. A=ı. 


N 





29 | 2.5 324 1.84 | 1.79 


2g 277 280 101 85 431 
30 3-54 326 2.1 37-48 3.36 
a1 4.73 9 70.8 3.68 3.83 
32 543 345 645 4.27 4-05 
33 5-84 377 474 474 4.6 
34 1:.B0 248 37 561 5.72 
3E B.60 248 +77 5.88 6:13 
y4 6.49 184 21.7 7.08 6.93 
E 32.26 
b*10" — 





Tabelle YV. 
0.253. Ühne Blende, mit Linse. 


I 











E,- toi | E,. 108 Ü=: “+ | ber. 











37 
33 
39 
40 ; 
41 | 253 Blei 
43 6.56 N 28: 43.0 3-42 3-75 
4 19.50 1 244 23.3 4.7 3.12 
24.6 
Io — nn 
Vz 


Tabelle VL 
= 0.209. (Znl.) Ölne Blende, mit Linse, 
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Tabelle VI. 
A= 0.287 (Mgl. Mit Blende von ıı mm Durelimesser. 





= | 4 1 e- 55 
Hr, [" | A  E,10# | E-e!=r| #-108 her. 
+7 6.27 E02 1013 ı65 2:46 212. 
48 3:93 0.93 429 827 BE. sn ohne Linse 
+9 3,59 0.44 329 ss | 5a | | 
50 8.15 oh | don 36.8 4.70 | br milk Linse 
‚O,1 
de10’ re 
Y 


38. Es ist zu beachten, daß die angegebenen Werte von C die 
von der Analyse gelieferten mittleren Werte der Ozonkonzentration in 
der Zelle sind. Hiervon verschieden, und zwar jedenfalls kleiner, ist 
die wirklieh in Betracht kommende Konzentration des von der Strahlung 
durehsetzten Teils der Zelle. Denn das Strahlenbündel trat aus einem 
0.95 em hohen, 0.43 cm breiten Spalt in die Zelle ein, deren Lumen 
ein Kreis von 1.7 em Durchmesser ist, und verbreiterte sich in dieser 
beim Fortschreiten. Noch größer wird der Unterschied in den Fällen, 
in welchen die Strahlung durch eine Quarzlinse konzentriert wurde. Im 
übrigen geben die Versuche der Tabellen II—VI zu folgenden Bemer- 
kungen Veranlassung: 

ti. Die spezifische photoehemische Dresozonisierung ist ungefähr 
zweimal so groß in feuchten als in trockenen O0, —O,-Lösungen, wie 
aus der Vergleichung von Tabelle IV mit Tabelle I hervorgeht, Nach 
früheren Versuchen‘ wird auch die spontane Desozonisierung durch 
Gegenwart von Wasserdampf befördert. 

2. Mit zunelimender Strahlungsintensität sinkt in den konzen- 
trierteren O,—Ü,-Lösungen die spezifische photochemische Wirkung. 
Dies geht aus der Vergleichung der Versuche Nr. 38 und 40 der Tabelle Y 
und Nr. 48 und 50 der Tabelle VII hervor, indem jedes der beiden 
Versuchspaare sich auf ungefähr die gleiche Konzentration, aber auf 
sehr verschiedene Strallungsintensität bezieht. Hiermit hängt zusam- 
men, daß bei Anwendung einer die Strahlung konzentrierenden Linse 
(Tabelle V und VI} die Wirkung abnimmt. Beide Tatsachen kommen 
nämlich darauf hinaus, daß bei konzentrierteren Lösungen die absor- 
bierte Strahlung eine um so größere Wirkung ausübt, auf einem um 
so größeren Raum die Absorption sich vollzieht. 

3. Um die auf verschiedene Wellenlängen bezüglichen Versuche 
ıniteinander zu vergleichen, ist es nützlich, die einzelnen Reihen durch 





! Diese Berichte Igol, =.1 t3B, Sr. Jiınz, En, anorg, Chemie Bd. 43, s 278, 19 6 
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empirische Formeln zusammenzufaässen. Setzt man 2 — „10°C, so 
stellt der Ausdruck #- 10° — BiYz die Versuche der Tabellen IV, VI, 
YVH mit Abweichungen bis 5 Prozent dar, während Tabelle V größere 
Abweichungen bis zu 25 Prozent zeigt. Von den uf A — 0.253 he- 
züglichen Versuchen der Tabelle IV und V liefern infolge des unter 
2. ausgesprochenen Satzes jene einen größeren Wert von B als diese, 
weil bei diesen die Strahlung dureh eine Linse konzentriert wurde, 
bei jenen nicht, Die auf verschiedene Wellenlängen bezüglichen Ver- 
suche der Tabellen V—-VI sind dagegen miteinander hinreichend ver- 
gleichbar. Ordnet man sie nach steigenden Werten von B, so erhält 
man die Reihe 


# 0.253 0.287 0.200, 
B 246 40.1 47.1, 
Ei (722° 29° 11.1" 


Die dritte Horizontalreihe enthält die Absorptionskoeffizienten, indem 
die Schwächungsfaktoren für die Weglänge von dem 10” gesetzt 
sind. Die spezifische photochemische Wirkung ist sowohl für A= 0.287 
als auch für} = 0.209 größer als ir A —o. 53 und wächst bei ver- 
schiedenen Wellenlängen mit abnehmender Absorbierharkeit, Dies fällt 
unter die sub 2 gegebenen Regel, nach welcher in den konzentrierteren 
Lösungen die Absorption einer gegebenen Strahlungsenergie um so stär- 
ker desozonisierend wirkt, Je größer der Raum ist, auf welchem die 
Absorption sich vollzieht. Nach dem Eissteissehen Satz wächst die 
spezifische photochemische Wirkung der primären Reaktion mit wach- 
sender Wellenlänge. Wenn dieses Gesetz zutrifft. so wird es hier dureh 
den erwähnten sekundären Einfluß verdeckt, und es sind andere Ver- 
suche nötig, um über die Gültigkeit der fraglichen fundamentalen Be- 
ziehung zu eutscheiden. Bei verdünnteren Özonlösungen, bei welchen 
jener störende Eintuß fortfällt, werden nämlich die Absorptionsbe- 
stimmungen für die schwächer absorbierbaren Wellenlängen zu ungenau. 

39. Wie im $ 37 bemerkt, ist in konzentrierteren Uzonlösungen 
die photochemische Desozonisierung viel größer als nach der Theorie 
der 55 33 und 34 zu erwarten wäre. Es ist indessen in dieser Theorie 
die Desozonisierungswärme nicht berücksichtigt, welche bei der se- 
kundären Reaktion O+O — Ü, zum Vorschein kommt und hewirken 
könnte, daß die neugebildeten O -Moleküle teilweise größe Geschwin- 


" Nach Ese. Meren und Faner u. Boıssox. die Angaben dieser Autoren stim- 
men hier gut üherein. 

* Nach Enlsen u. Möcien und Faser u. Buısson, die Mevenschen Werte 
scheinen bei längeren Wellen zu eraß zu sein, 

* Nach Eoo. Meven. 
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digkeiten und damit die Fähigkeit erhalten, desozonisierend zu wirken. 
Diese Wirkung müßte mit zunehmender Ozonkonzentration wachsen 
und könnte in verdünnten Lösungen sehr klein werden. Doch liegt 
eine experimentelle Begründung dieser Hypothese nieht vor. 

40. Frl. v. Bau! hat gefunden, daß, wenn man den Gesamtdruck 
einer Üzonlösung bis unterhalb 200 mm Q. erniedrigt, die photoche- 
mische Desozonisierung schnell zunimmt und bei kleinem Gesamtdruck 
(15 mm ().) außerordentlich hohe Werte erreicht”; zwischen 760 und 
200 mm (. ist der Gesamtdruck ohne Einfluß. 

Das Eissteissche Äquivalentgesetz beruht auf der allerdings wohl 
nur durch den Erfolg zu rechtfertirenden Annalıme, daß alle absor- 
bierenden Moleküle chemisch zersetzt werden, Auf dem Boden dieser 
Annahme muß man aus den Ergebnissen des Frl. v. Bams schließen, 
daß bei Gesamtdrucken unterhalb 200 mm Q. sekundäre Reaktionen 
neuer Art auftreten. 

41. Zusammenfassend kann man sagen, daß nur für verdünnte 
Ozonlöstngen, deren Gesamtdruck ungefähr eine Atmosphäre betrug, 
die sekundären Reaktionen sich ermitteln Eeßen, und daß das Ver- 
halten solcher Lösungen eine neue Bestätigung des Eissteisschen Äqui- 
valentgesetzes geliefert hat. 


" Eva vr. Baus, Ann. d. Phys. (4) 33, 598. 1910. 
* Damit scheint zusammenzuhängen, daß nach Cnassr in Ozonröhren bei Drucken 
unter bo mm 6). kein Ozon gehildet wird (A. Caassr, C.B. 143, 220. 1906). 


Ausgegeben um 10, Juli, 


Bertin, gesucht in der Heichadencherei. 
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SITZUNGSBERICHTE 223. 
xXXXV. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


10. Juli. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. PLaxck. 


*], Hr. Warsure las: Über das Verhältnis der Präeisions- 
messungen zu den allgemeinen Zielen der Physik. 

Präcisionsmessungen, d.h. Messungen, bei weichen die Ausserste erreichbar# 
Genäuigkeit angestrebt wird, sind in einigen Fällen für die Technik erforderlich und 
haben vielfach zu wichtigen Entdeckungen geführt. Ihre princeipielle Bedeutung herult 
aber darauf, dass sie die Wissenschaft ihrem Endziel, nämlich der vollständigen 
Beschreibung der Naturerscheinungen, näher führen. Die Gegenstände der Präcisions- 
tnessungen sind den derzeitigen Bedürfnissen von Wissenschaft und Technik gemäss 
sorgfältig auszuwählen, da die verfügbaren Mittel und Arbeitskräfte beschränkt sind. 
Für die Physik kommen besonders in Betracht materielle Realisationen willkürlich 
definirter Maasse, universelle Constänten und Functionen, Materialeonstanten und 
Materinlfunetionen. 


2. Hr. Frosexws legte eine Arbeit von Hrn. Warpemar Meissser 
vor: Über die Theilbarkeit von 2’-2 dureh das Quadrat der 
Primzahl p = 109, 

Die von mancher Seite gehegte Vermuthung, der Fensar'sche Quotient für die 
Basis 2 könne nicht durch die Primzahl p theilbar sein, wird durch das Beispiel der 
Primzahl 1093 widerlegt. Dies ist aber die einzige Primzahl unter 2000, welche diese 
Eigenschaft besitzt. 


3. Der Vorsitzende legte den von dem General-Secretar Hrn. 
Prof. Dr. H. Drasexnorrr erstatteten Jahresberieht des Kaiserlich 
Deutschen Archäologischen Instituts für das Rechnungsjahr ıgı2 vor. 


4. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: Lief, 35—33 des 
akademischen Unternehmens »Das Tierreich, enthaltend die Turbei- 
karia, I. Rhabdoooelida von L. vos Grarr, die Pferopoda von J.J. Tescı, 
die Gymnophiona von F. Nıenex und die Solenogastres von J. Tuteıe 
(Berlin 1913), der im Auftrage der Akademien zu Berlin und München 
herausgegebene Briefwechsel zwischen Besser und Sremseı (Leipzig 
1913) und die Serie II der Beiträge zur Flora von Papuasien. Hrsg. 

Sitzungsberiehte 191.5. ( 


hh2 Gesammisitzung vom 10. Juli 1913. 


von U, Lavternacn (Leipzig 1913), enthaltend Ergebnisse der mit Hilfe 
der Westzer-Stiftung dort ausgeführten Forschungen. 


Das Ehrenmitglied der Akademie Earl or Ürawrorn aun BaLcarnes 
ist am 31. Januar verstorben, was erst jetzt zur Kenntniss der Aka- 
demie gelangt ist. 


W, Meissser: Teilbarkeit von 2-2 durch p’. 664 


{ber die Teilbarkeit von 2’—2 dureh das Quadrat 
der Primzahl » = 103. 


Von Warpexar MEISSNER. 





(Vorgelegt von Hrn. Frosestvs.) 





\ \ enn der Fesmarschen Gleiehung 

(1.) url 0} al mi HE EL 
drei ganze Zahlen genügen, von denen keine durch die ungerade Prim- 
zahl p teilbar ist, so muß, wie Hr. Wirrenicr (Orrtees Journ. Bd. 136) 
gezeigt hat, 

(2.) etz |] (mod p*) 
sein. und wie Hr. Mirmasorr (ebenda Bd. 133) bewiesen hat, auch 

(3-) le (mod p*) 
sein. Die wahre Quelle dieser Ergebnisse hat Hr. Fuerwässıer auf- 
gedeckt, indeın er (Wiener Sitzungsber. Bd. 121) aus dem Eisenstems- 
schen Reziprozitätsgesetze den Satz abgeleitet hat: 

Sind x,y,z drei ganze Zahlen ohne gemeinsamen Teiler, zwischen 

denen die Ferwarsche Gleichung besteht, so tet 


(4-) =] (mod p®) 


für ‚jeden Faktor r von x, falls x nicht durch p teilbar ist, und fir jeden 
Faktor r von x"- y*, falle x'-y* nicht durch p teilbar ist, 
Gehört r (mol p) zum Exponenten f, so ist 


(5-) Pi _1= Pr (rt —1) (mod p®), 
und daher ist die Kongruenz 
(6. re (mod p?) 


mit der Kongruenz (4.) gleichbedeutend, 
Asrı. hatte (Orsrees Journ. Bd. 3, &. 212) die Frage aufgeworfen, 
ob überhaupt, wenn p eine Primzahl ist, und r zwischen | und p liegt, 


55* 
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r”®— 1 durch p? teilbar sein kann. Jacosı hat (ebenda 8.307) mehrere 
Fälle dieser Art angegeben, z. B. die Kongruenz 

(7-) =] (mod 11°). 
Für die Basis r=? war es aber bisher nicht gelungen, eine ent- 
sprechende Primzahl p zu finden trotz des lebhaften Interesses, das 
gerade der Wirrericnsche Satz für diese Frage erweckt hat. 

Hr. Urssscnam hat (Quart. Journ. of Math. vol. 37, p. 122) für alle 
Primzahlen und Primzahlpotenzen p' < 10000 die Exponenten / bestimmt, 
zu denen die Zahl 2 (mod p*) gehört. Ich selbst habe für alle Prim- 
zahlen p < 2000 die kleinsten positiven Reste A von 

21} 
P 
berechuet, und zwar die für p< 1000 sehon im Jahre 1910. 

Hr. Grawe in Kiew hat vor kurzem in russischer Sprache einen 
elementaren Abriß der Zahlentheorie herausgegeben. In einer der an- 
gehängten Tabellen gibt er für alle Primzahlen p < 1000 die Reste! von 

a7-1_ 7 
pP 
Wie er 8. 315 sagt, glaubt er beweisen zu können, daß die Wierexicn- 
sche Kongruenz (2.) überhaupt nicht möglich ist. Hätte er seine Ta- 
belle nur noch auf das nächste Hundert ausgedehnt, so hätte er ge- 
funden, daß die Primzahl | 
(8.) p = 103 
der Kongruenz (2.) genügt. Sie ist die einzige Primzahl dieser Art 
unter 2000, 
Die Zahl 2 gehört (mod p) zum Exponenten 





(mod p) 


= Wip) (mod p). 





! | | 
(9:) = pp) = 47-18. 
Da aber 
37-1 | . 
(10.} F= sy" 3’ = 1+ 2p 


ist, so kann für p das Kriterium von Mremaxorr herangezogen werden. 

Damit sich jeder mühelos von der Richtigkeit der Behauptung 
überzeugen kann, teile ich eine Verifikation der von mir entdeckten 
Koöongruenz 


(t1.) zum — (mod 1093?) 


‘ In der Tabelle fehlt p = 19%. Die richtigen Werte sind für 


pPr=#F 8 m 083 Bi 
Wp)=l MO BB EHE 
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mit, die, auf Kunstgriffen des Hrn. Cussısemau beruhend, mir von 
anderer Seite angegeben worden ist. Genauer ist übrigens 


(12.) am — (- 202 p? (mod p*). 
(13.) v—=33+3i, 
so ist 


pP + =- pp nd, 
nämlich (mod «*, wie hier stets zu ergänzen ist. Nun ist 
+ — (pi), Fe- ira ll+Birdl dr dp, 
3.28 — 98 + 6i + (- 27 + 3i)u = 4i + 2(-13 + 180), 
oder weil -13 +18: = W(l-+i) (mod e) ist, 
get —=i+lülIHi)P- 
Genauer ist 
(14.) 3-38 Zi+I0 (I +) + (2 Bi)at. 
Erhebt man jene Kongruenz auf die ı4. Potenz, so erhält man 
gu. gi — gi ya) - I + 140 +) 


Nun ist 
140 = 4(u— 21) +8 = 8(1-i] (mod ep], p = -4iu (mod u*}, 


5 — 1+%p9, aa [+ 4p (mod p®), 
und mithin 
gu.zın — I + Ita -I-dp ed, 


also 
(15.) gi = — 1], am — | (mod p*®). 
Aus (14.) ergibt sich genauer 
16.) 2e= - 1 +7 - dur —1+ 101p° (mod u*). 


Will man die komplexen Größen vermeiden, so entwickle man in ähn- 
lieher Art die Kongruenz 


| a orsa ni 
(17.) 239m — — er läsp (mod p j 


und erhebe sie auf die siebente Potenz. 
Zum Schluß gebe ich die Tabelle für die kleinsten positiven 
Reste von 
2'!—1 
F 
für alle Primzahlen p < 2000, und nach dem Vorgange des Hrn. Cvx- 
sısenan die (von mir selbständig berechneten) Werte von 
o”—1 
t A 


=ı4 (mod p) 





IT’ 
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so daß nach (3.) 


W= Et —=+\ 
# 
ist. ‚Jeder Wert von A ist auf zwei verschiedenen, voneinander un- 
abhängigen Wegen berechnet. 
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Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen 
Archäologischen Instituts. 


Von Prof. Dr. Hass DRAGENDöRFF. 


Am 1. April 1912 übernahm Hr. Kaso als ı. Sekretar die Leitung 
der athenischen Zweiganstalt. Ihm trat mit dem 1. Oktober als 2. Se- 
kretar Hr. Baurat Husenr Kxackruss an die Seite. 

Aus der Reihe seiner Ehrenmitglieder verlor das Institut den Erz- 
herzog Ramer, k. k. Hoheit in Wien, gest. 27. Januar ı913. 

Von den ordentlichen Mitgliedern verstarben die HH. J. Hauerı. 
in Budapest, gest. 25. März 1913. Ö, Jusri in Bonn, west. 9. Dezember 
1912, OÖ. Lüpers in Athen, gest. 28. November 1912, N. Mürter in 
Berlin, gest. 4. September 1912, E. Skaveona in Madrid, H.L. Wırsox 
in Baltimore, gest. 23. Februar toi 3; von den korrespondierenden Mit- 
gliedern die HH. F, Bavnsartex in Freiburg i. B., J. Fareuı in Monto- 
poli Valdarno, A. Hamweras in Frankfurt a.M., gest. 3. Dezember ıgız, 
A. Jarra in Ruvo di Puglia und R. Sckursach in Breslau. 

Neu ernannt wurden: zu ordentlichen Mitgliedern die HH. F. W. 
Freiherr vos Bıssıss in München, J. Diensrerte in Roanne, G. Haser 
in München, H. Hırzıs in Zürich, H, Ksackruss in Athen, E. Krüger 
in Trier, M. Mevser in Rom, E. Rosıssos in New York, V. Srisazzora 
in Neapel und J. Zırsex in Frankfurt a. M.; zu korrespondierenden 
Mitgliedern die HH, W. Barrerı in Frankfurt a. M., E. Bowsster in 
Paris, E. Breccra in Alexandria, L. D, Casker in Boston (Mass.), J. Creır 
in Priorwood-Melrose, M. Deura Corte in Pompei, C. C. Ensar in Kairo, 
(‘, Kramer in Gießen, G. Omosomos in Nauplia, B. A. Pıstscheseo in 
Konstantinopel, K. Resume in Berlin, P. Reisecke in München, ©. Rrx- 
zos in Vathy (Samos), K. Rnosatos in Korfu, A, vos Sauıs in Rostock, 
Tu. Scusmwr in Charkow, V. Soest in Kertsch, G, Sraxo in Pompei 
und K. Sresrı in Basel. 

Die Gesamtsitzung der Zentraldirektion fand vom 13.—ı7. April 
1912 statt. Die Stipendien für klassische Archäologie wurden den 
HH. F. Derxer, OÖ. Wemerich, E. Buscnor und E. Scamtor verliehen, 
das Stipendium für christliche Archäologie erhielt Hr. E. Weisaxo. 
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Der Generalsekretar nahm an den Sitzungen der Römisch-Ger- 
manischen Kommission in Frankfurt a.M., des Römisch-Germanischen 
Zentralmuseums in Mainz und der Kommission für die Erforschung 
des Kaiserpalastes in Trier teil. Während seiner kurzen dienstlichen 
Abwesenheiten und seines Urlaubs wurde er von Hrn, vox Wina- 
sowrrz-MorLLExpoRrF vertreten. Eine längere Reise führte ihn im 
Herbst nach Griechenland, wobei er gemeinsam mit den HH. Karo und 
Kurt Mütter die Ausgrabungen in Tiryns leitete, und nach Kreta. 
Während dieser Zeit wurde er in Berlin von Hrn. Ev. Meyer ver- 
treten. 

Mit Mitteln des Iwaxorr-Fonds entsandte die Zentraldirektion Hrn. 
W. Bartaeı nach Numantia und Renieblas, der dort Hrn. Scauites 
während der abschließenden Ausgrabungskampagne längere Zeit zur 
Seite stand. 

Vom Jahrbuch erschien Band XXVIL, zu dem Hr, Brasnıs in ‚Jena 
wiederum die Bibliographie verfaßte, Das 2. Heft des III. Bandes der 
antiken Denkmäler ist fast vollendet und wird in Kürze. ausgegeben 
werden. 

Die Stiftung von Freunden des Instituts, denen wir auch an dieser 
Stelle für die hochherzige Förderung unserer Bestrebungen den Dank 
des Instituts aussprechen möchten, setzte uns in den Stand, den I. Band 
der Ergebnisse der Ausgrabungen von Tiryns herauszugeben. Er ent- 
hält die Bearbeitung der Wandmalereien durch Hrn. Roneswaırnt, Die 
gleiche Stiftung ermöglichte die Fortsetzung der von den HH. Prasice 
und Wixter in Pompei begonnenen Arbeiten. 

In der Leitung des Römischen Instituts wurde Hr, Deisaveck 
such in diesem Jahre von Hrn. Karrearein unterstützt. Hr. vox Meeck- 
tıy arbeitete, dauernd unterstützt von Frl. Gürsenow, zeitweise auch 
von Hrn. Caxvrs, am Realkatalog. Der ı. Halbband des Realkatalogs 
konnte im Druck vollendet werden und ist mittlerweile erschienen. 

Hr. Deiseveok bereiste im Juli Apulien und die Provinz Leece 
und war dann bis zum 25. September beurlaubt, Am Internat. Archäo- 
logischen Kongreß nalım er als Vertreter des Reichs und des Archäo- 
logischen Instituts teil. Im November und Dezember veranstaltete Hr. 
Deierveor Führungen für wissenschaftlich vorgebildete Teilnehmer, be- 
sonders die Oberlehrerstipendiaten, unterstützt von den HH. Auzıvxo, 
Karterreın und Winrert. Im Dezember und Januar schlössen sich daran 
Museumsführungen des Hrn. Anewvse über Geschichte der griechischen 
Skulptur. Einen topographisch-epigraphischen Kursus hielt am Ende 
des Berichtsjahres Hr. Base ab. | 

Von den Römischen Mitteilungen erschienen Band XXVII und das 
1. Heft des XXVIUL Bandes. 


Siteungsberichte 1913, 1 
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Die Bibliothek wuchs um 344 Werke, und wir dürfen dankbar 
erwähnen, daß sich darunter wiederum eine beträchtliche Zahl will- 
kommener Geschenke befinden. Sehr stark vermehrt wurde die Pho- 
tographiensammlung, deren Bestand, namentlich für Italien fast voll- 
ständig, auf 13696 Nummern gestiegen ist. Ebenso wuchs die Samm- 
lung der Negative, Diapositive, Gemmen- und Münzabdrücke., 

In Athen stand den Sekretaren bis zum ı. Oktober Hr. Kurr 
MürLrer zur Seite, Dankbar möchten wir, nachdem er nunmehr nach 
Deutschland zurückgekehrt, auch an dieser Stelle seiner langjährigen 
Mitarbeit gedenken. In dankenswerter Weise hatte im August und 
September Hr. Dereeveck während seines Urlaubs die Leitung des 
athenisehen Instituts übernommen und damit ermöglicht, daß die HH. 
Karo und Mürrer gleichzeitig an den Ausgrabungen in Tirvns teil- 
nahmen. Die Stelle des Assistenten, die während (ler Sommermönaäte 
Hr. Weisericn verwaltete, übernahm im Oktober Hr, Fruses. In liebens- 
würdigster Weise wurde er dabei von Hrn. Kocu unterstützt, der den 
Winter in Athen zubrachte und im Februar und März einen Vor- 
tragszyklus über die Altertümer von 'Thermon und die archaische 
Porosplastik hielt. 

Wenn auch in der zweiten Hälfte ıles Jahres die politischen Ver- 
hältnisse in mancher Beziehung erschwerend sieh geltend machten, 
so blieb das wissenschaftliche Leben gleichwohl ein reges. Hr. Karo 
hat Anfang Mai in Candia und Knossos geführt. Eine zweite für den 
Üktober geplante Führung wurde durch den Ausbruch des Krieges 
vereitelt, ebenso wie eine Reise nach Delphi im März. Während des 
Winters sprach Hr. Karo zweimal wöchentlich im Nationalmuseum und 
Akropolismuseum über vermykenische, mykenische, geometrische und 
archnische Kleinkunst, endlich über archaische Marmorplastik. Vom 
25. Februar bis 6. März führte er in den Ruinen und Museen von 
Olympia, Epidauros, Mykenä, Tiryns, Nauplia. 

Über die Ausgrabungen in Tiryns ist bereits ein vorläufiger Be- 
riecht erschienen (Athen. Mitt. UXXVIN, S. 78#.). Den Abschluß der 
(Grabung verhinderte hier ebenso der Ausbruch des Krieges wie bei 
einer kleinen Grabung in Kleonä, die Hr. Frixesmaus mit Hrn. 
Ukososmos unternommen hatte. 

In Pergamon haben die HH. ÜCoxze, Heroise und Scnazmass 
vom 20. August bis ı2. Oktober gearbeitet, und zwar einerseits im 
Usten des Gymnasiums, anderseits an der Hauptstraße in dem bisher 
noch nicht berührten Teile zwischen Museums- und Institutsgrabungen. 
Einen Bericht üher die Ergebnisse brachten (ie Athen. Mitt. NXXVH, 
S. 408. Hr. Cosze veranstaltete Anfang Üktober eine Führung in 
Pergamon. 
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Erschienen ist von den Athenischen Mitteilungen Band XAXVU 
und das erste Heft des NXXVII. Bandes. Frl. Bıeser vollendete den 
zweiten Band des Verzeichnisses der käuflichen Photographien. Die 
Bearbeitung des abschließenden dritten Bandes hat Hr. Karo über- 
nommen. Die Sammlung an Zeichnungen und Photographien ist be- 
deutend gewachsen, die Bibliothek kann neben ihren Erwerbungen 
dankbar auch eine Reihe wertvoller Geschenke namhaft machen. 

Bei der Römisch-Germanischen Kommission waren neben 
Hrn. Rırrenuıse als wissenschaftliche Hilfsarbeiter die HH, Barreeı. und 
Warrer MüLcer tätig. Dazu trat während des Sommers als freiwilliger 
Hilfisarbeiter Hr. Kutscn, 

Die Jahressitzung der Kommission fand am 1ı. März 1913 in 
Frankfurt a. M. statt. 

Unter den Ausgrabungen, die von der Kommission durch Geld- 
mittel unterstützt wurden, seien die Grabungen in Haltern genannt, 
die mehrere große Gehäude westlich vom Prätorium freilegten. Auf 
der Altenburg bei Niedenstein in Hessen wurden Teile der Siedelung 
aufgedeckt. Von sonstigen Arbeiten auf dem Gebiete der Ringwill- 
forschung sei namentlich auch auf die Grabung des Württembergischen 
Landeskonservatoriums in der befestigten steinzeitlichen Siedelung auf 
dem Goldberg hingewiesen. Wichtig für die Frühgeschichte des Limes- 
gebietes waren die Grabungen in den neuentdeekten Kastellen bei 
Burladinzen in Hohenzollern und Ristissen a. d. Donau, Bei Unter- 
suchungen an den verschiedenen Mauerringen des römischen Straß- 
burg unterstützte ‚ie Kommission den Konservator des Museums 
elsässischer Altertümer. 

Im vorigen Bericht konnte bereits die Organisation der links- 
rheinischen Straßenforschung erwähnt werden; im Beriehtsjalhre wurde 
namentlich an der Festlegung der großen, von Straßburg aus südlich 
ziehenden Straße gearbeitet. 

Der Vl. Bericht der Römisch-Germanischen Kommission ist als 
Doppelheit für ıgıo/ıgıı erschienen. Er bringt zum: erstenmal eine 
Bibliographie zur römisch-germanisehen Forschung. 

Fertiggestellt und herausgegeben ist von den von der Kommission 
unterstützten Veröffentlichungen die Archäologische Karte der Wetterau, 
die ihr Bearbeiter, Hr. Worrr, mit einem umfangreichen Textbande be- 
gleitet hat. Zu den übrigen Veröffentlichungen sei hervorgehoben, daß 
das umfangreiche Werk des Hrn. Hrsker über die römischen Finger- 
ringe im Druck vollendet ist und in wenigen Wochen erscheinen wirt, 
Hr. Horsass bereiste im Interesse seiner Veröffentlichung der römischen 
Militärreliefs Oberitalien, Hr. Ox& für sein Corpus der arretinischen Sigil- 
lataware Frankreich und Spanien. Endlich sei hervorgehoben, daß die 





612 Gesammtsitzung vom 10. Juli 1913, 


Bearbeitung von wissenschaftlichen Katalogen der kleineren süd- und 
westdeutschen Altertumssammlungen in gutem Fortgang begriffen ist. 
Hr. Benx stellte den Katalog der Sammlung Marx-Mainz fertig; Kataloge 
von Birkenfeld, Oberlahnstein und Hanau sind in Arbeit. 

Der Direktor besuchte die Tagung des Verbandes der süd- und 
westdeutschen Altertumsvereine in Würzburg, unternahm zahlreiche 
Reisen in seinem Arbeitsgebiet und leitete persönlich im Frühjahr und 
Herbst Grabungen im Kastell Niederbieber. Hr. Barrurı nalım an der 
Leitung der Grabungen des Speierer Museums im Kastell Rheingön- 
heim teil und besuchte, wie sehon an anderer Stelle erwähnt, im Auf- 
trage der Zentrallirektion die Grabungen in Numantia. Hr. Kursch be- 
teiligte sich an den Grabungen in Niederbieber, Altenstadt in Hessen, 
Ladenburg in Baden und auf dem Hausberge bei Gießen. 

Die Handbibliothek erfuhr eine Reihe wertvoller Bereicherungen 
(durch Ankauf und Geschenke. Der Tauschverkehr mit deutschen und 
ausländischen Vereinen hat sich in sehr erfreulicher Weise entwickelt. 


Ausgegeben am 17. Juli. 





Hesiin, gedruckt Ih der Reichedreukerei. 
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17. Juli, Sitzung d der physikalisch-mathematischen Ulasse, 





Vorsitzender Secretar: Hr. Praxck. 


"Hr. Heisert las über eine Änderung im Arbeitsplan des 
Königlichen Geodätisehen Instituts für die Bestimmung der 
Lothabweichungen. 

Die üstliche Componente der Lothabweichungen kann man in mseren geo- 
eraphischen Breiten sowohl aus Artınutbestimmungen wie nus geographischen Längen- 
bestimmungen herleiten. Die grosse Vereollkommmung der letzteren in den letzten 
beiden Deeennien lässt es. vortheilliaft erscheinen, bei der Ergänzung. des Lotlı- 
alweichungsnetzes im preussischen Staatsgebiete im Allgemeinen die Längenbestim- 
mungen zu bevorzugen und Arimutbestimmungen ihrer geringeren Genauigkeit wegen 
fernerhlin nur ausnahmsweise zu verwenden. 


Sitzungsberichte 1913, 67 
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Untersuchungen über ein zweidimensionales 
Dispersionsproblem. 


Von Prof. Dr. U. ScHhagrer und HEeLexe StauLLwiırz 
in Breslar. 


(Vorgelegt von Hrn. Prasce am 3. Juli 1912 [s. oben 5, 643],) 


8 ı. 

D:: Beugung elektromagnetischer Wellen an einem Zylinder aus be- 
liebigern Material ist bereits früher! streng behandelt worden. Da- 
gegen sind zahlreiehe an ebenen Gittern aus Zylindern beobachtete 
Erscheinungen noch ungeklärt. Dahin gehören z. B. die von F. Braus 
beobachteten Polarisationserscheinungen® an auf Glasplatten nielerge- 
schlagenen, zerstäubten Metallen, die er unter Annahme einer sub- 
mikroskopischen Gitterstruktur dureh Heerzsche Gitterwirkung er- 
klärte, Dieser Schluß ist jedoeh nieht bündig, worauf der eine von 
uns in Verbindung mit F. Reicne” hingewiesen hat. Allerdings macht 
eine theoretische Untersuchung dieser Autoren über die Beugung von 
Lichtwellen an einem Zylinder es wahrscheinlich, daß F. Braun mit 
seiner Erklärung recht hat; doch kann man aus der Erseheinung an 
einem Draht nielıt mit Sicherheit auf diejenige an einem engen Gitter 
schließen, weshalb eine Erweiterung der Theorie in dieser Richtung 
notwendig ist. 

Wir haben uns daher folgende, in nahem Zusammenhange mit 
all diesen Gitterproblemen stehende Aufgabe gestellt: Aus der be- 
kaunten Lösung des Beugungsproblems für einen Zylinder sollen die 
elektromagnetischen und optischen Konstanten eines Mediums herge- 
stellt werden, welches dalurch entsteht, daß ins Vakuum in gegen 
die Wellenlänge kleinen Abständen parallele Zylinder aus beliebigen 
Material eingebettet werden. Eine sehr dünne Schicht eines sölchen 


' W. vos lexarowser, Ann. d. Phys. 18, 3.495: 1905. — W, Serrz, Ann: d. 
Phys, 18, 8. 746; 1905. — (. Sonaeren, Site-Ber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1909, 
3. 326 1. — (. Sonaeren und F, Guosswars, Ann, d. Phys. 31, 8. 455; ı9r0. 

» F. Besums, Ann. d. Phys 16, 8. 15 1905. 

* Ü. Scuaerer und F, Reicne, Ann. d. Phys. 32, 8. 377; ıgı0. 
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Mediums darf wohl mit einem Hrerzschen (und Beauxsehen) Gitter 
identifiziert werden. Ist diese Aufgabe gelöst, so haben wir also die 
Möglichkeit, die erhaltenen Formeln auf die von Braus entdeckten 
Erscheinungen anzuwenden. Das war wenigstens der Ausgangspunkt 
der folgenden Untersuchung. Aber auch unabhängig davon dürften 
die Resultate derselben ein selbständiges Interesse besitzen. 


$.2: 


Zwei Fälle sind zu unterscheiden, je nachdem die elektrische 
Kraft der einfallenden Welle parallel oder senkrecht zur Zylinderachse 
gerichtet ist, die wir im folgenden kurz als »parallelen Fall« und »senk- 
rechten Fall« bezeichnen werden. Wir behandeln zunächst den par- 
allelen Fall; wenn notwendig, unterscheiden wir die entsprechenden 
Größen durch Indizes || oder 1 voneinander. 


Fig.1. 






Richtung - .. 
der einfallensten. Hilfe 


Wenn eine ebene Welle (Fig. ı) «""*"", parallel zur negativen 
r-Richtung fortschreitend, auf einen Zylinder (Radius ;, Dielektrizitäts- 
konstante &,, Leitfähigkeit a, Permenbilität 4, — 1), dessen Aclıse parallel 
der z-Achse ist und dessen Mittelpunktskoordinaten (£+) sind, auffällt, 
so ergibt‘ sich für die elektrische und magnetische Kraft der von ihm 
ausgehenden Störung im Punkte (xy) oder (r, &): 


( kı = lt+ä $ Mn On (pı) cosmgp, 
(1 m 


h, = ie ltr 3 a m (pı) cos mp. 


' Vgl = B. diese Sitzungsberichte 1909, 8. 331, Formel (11). 
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Die Koeffizienten a, sind definiert durch die Gleichung 


7 Ar Jr | 3 
E in (mi) - AR Ku (mr) ir 
In le 7 en 


(2) 


elR 





wobei für m—=( der Faktor ? auf der linken Seite zu streichen ist. 
Dahei bedeuten: 


= (r—Ejt+ (yon)'ı k die Wellenlänge im Vakuum; 














(a! em ini Basi 
(3) kı a ı ’ = 8 ei 
IH=shr: mehr; sn hr m hp: 
Ferner ist: 
(4) One) = Kl) - = Le); 
wobei: 


z" | z' 2 | 
DEE re er mesr eoreg; 


und: 
is | N 1 Mike mi EN 1 en ER RE 


(6) u 


m + 24 
+3t- NY nr s) Jnzz [2]. 


Ist 5/A hinreichend klein, so reduzieren sich die Gleichungen (1) auf 
die folgenden einfacheren: 

(7) | = ed) + ah lm)ensg], 

he - er Alp) + ah lm) cos g]. 
Man kann also setzen: 
[tur 

8 | . 
wo 

(o) ' ar tl), 

erhellt lp)eosp. 

Für kleine Argumente p,, d.h. für kleine Werte von r, lassen sich 
(die magnetischen Kräfte von b, und I schreiben: 


d | 
(10) = ralzeich _ Mn lher = N + Ei) =). 


' Logy = (5772, die sogenannte Mascneaosische Konstante, 
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b, kann also als das Magnetfeld eines geradlinigen Wiesueelateoiuee 
von der Stärke or gnb+&r hetrachtet werden; b,. wie der Faktor — 


anzeigt, als dasjenige zweier um ein unendlich kleines Stück längs a 
x-Achse versehobener, entgegengesetzt gerichteter Wechselströme; das 
Produkt aus der Verschiebung ıler Mittelpunkte und der Stromstärke 
ist hier: ri (+24, Ähnlich lassen sich die höheren Glieder deuten; 


ri 
dies entsprieht dem analogen für die Kugel, bei der an Stelle der 


Ströme »Dipole« auftreten. Für das Moment des b, Aquivalenten 
Stromes ergibt sich: 
br MM 





1 1a] „= En „u+ze 
analog für das zweite Glied: 
(11b) = vd Peru 


und daraus, wenn die Anzahl der die Flächeneinheit durelhsetzenden 
Zylinder N ist, für die den beiden Zylindern entsprechende Polari- 
sation pro VWolumeneinheit; 





Na, Hr 
— Ai 7 5 ar 
ii Din N, EI” wir), 
2} 7 
Ti,  — Np, —— Na; - art, 
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Die Polarisationen sind also proportional der erregenden Welle: ist 
diese nieht „+, sondern € (oder = so wird aus (12): 
ae 





a a 
6128) Na Na, a; 
Man macht sich leieht klar, daß in den rn der Elektronen- 


theorie für (las zweite Glied - a dem Ausdruck D, für das erste 


Glied entsprieht; diese sind auch von gleieher Dimension. 

Die elektrischen und magnetischen Kräfte lassen sich leicht auf 
Vektorpotentinle (a,, a,) zurüekführen — die skalaren Potentiale sind 
hei diesen Problemen — 0: 


“0 E tra. Qulkır)s 

(13) k, 
ke BO 

BE H ee (kr). 


Dabei ist die übliche Definition des Vektorpotentials benutzt. 
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Für den »senkreehten Fall» ergibt sich analog (1): 
— Ali+ae Da. Anlpı) COS mp, 
e, = rät S: On lpı) cosmp, 
wo lie Koeffizienten d, bestimmt sind durch: 


(14) 


Kg N Jar) 
! en ee Me le 
v8 “- te re 


I 


wobei wieler der Faktor 2 für m=0 zu streichen ist. Daraus lassen 
sich alle analogen Bildungen für den senkrechten Fall leicht ableiten. 


I 3- 

Die von den einzelnen Zylindern erzeugten Felder e, b setzen sich 
im Mittel zu dem Felde €, 5 der »Maxweırschen Kräfte« zusammen. 
Diese sind es jedoch nieht, die einen einzelnen Zylinder zu Schwin- 
gungen anregen. Denn zu &E,5 tragen alle Zylinder bei, zu den 
»erregenden Kräften» &,% alle, mit Ausnahme des erregten selbst. 
Die Wichtigkeit dieser Unterscheidung ist namentlich von Prasck' her- 
vorgehoben worden. Die wichtigste Aufgabe ist also für uns die, den 
Zusammenhang zwischen € und €, & und 9 festzustellen. Dies kommt, 
wenn man E55 einerseits und E55 anderseits wieder von Vektorpoten- 
tialen W bzw. A ableitet, darauf heraus, MA’ zu X in Beziehung zu setzen. 
Dann folgen ohne weiteres daraus durelı Differentiationen die erregenden 
Kräfte als Funktion der Maxweızschen. Von der umständlichen Rech- 
nung geben wir hier nur das Resultat an. Es ist im parallelen Falle: 





e—=E, 
(16) — $-9r 
Jetzt ziehen wir die Gleichungen der Elektronentheorie für die dielek- 
trische Verschiebung D und magnetische Induktion ® heran: 


D=E+4rl,, 
(17) e ar + irn. 


wo D,,D,_ elektrische bzw. magnetische Polarisation beileuten; eine 
genauere Untersuchung zeigt, daß im parallelen Falle 9, einer elek- 


ı Mı Praxen, diese Berichte, 5.470; 1901. 
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trisehen, P, einer magnetischen Polarisation entsprieht; gleich- 
zeitig entspricht nach einer am Schluß von $ 2 gemachten Bemerkung 
PT dem Werte W,. Dann wird.nach (17): 


cu 
(15) \- CE PD: 
B3—=5 ie: 


Nennen wir nun e, und u, (ie mittlere Dielektrizitätskonstante und 
Permeabilität unseres Körpers, so sind nach (13), (16) und (12a): 


| IHN. 

D=it=-t+uh =-E+ TE, 
i 

pe on, 

dB=-u, 9=5-4r- HD 





Pi Bo. 


Benutzt man noch einmal (16), so werden diese Gleichungen zu: 


D=1E=- e(ı+ ee): 
ir Na, 
er u, 
B=nH — Teen i 
l ae: N 





(19) 





Daraus folgen sofort für den parallelen Fall Dielektrizitätskonstante 
und Permeabilität: 





- 3 Ne 

| Ei Bar 1 + kt # 

(20) 1 1 ir Na,/k 
Pu - Na, 

i+8# Ba 


und da =,&, — (v,-ix,)’ ist, wenn v,,%, Breehungsexponent und Ex- 
tinktionskoeflizient bedeuten: 


Ai Nr 


—- IH 
® 








(21) u a ( + en) 


RE 
ı FI He — 
[u 


i 
woraus v, und x, sich sofort ergeben. 

Ganz analog verläuft die Untersuchung für den senkrechten Fall, 
für den wir deshalb nur das Endresultat angeben: 
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im Nd, 

















Tr fr 
Be EN, ’ 
(22) ' + [A | 
ı 
_ ar, 
KM = 1i+ [® 
a1 
in Ad, 
h Zn 2 Nd,' k" 
N #1 — u A R 
(23) ,-%,) k r r in, 
1 + | 
3 
1 


4 

Die Formeln (21), (zz), (23) enthalten das gewünschte Resultat. 
Man kann aus ihnen sofort folgende allgemeine Konsequenzen ziehen: 

i. Da Dielektrizitätskonstante und Permeabilität im parallelen und 
senkrechten Falle andere Werte haben, so ist das Medium doppelt- 
breehend. 

2. Da die Eigenschwingungen der Zylinder dadurch definiert 
sind, daß die reellen Teile der Nenner von o, und d, verschwinden 
und diese in den beiden Fällen an verschiedenen Stellen des Spektrums 
liegen, so ist das Medium diehroitisch. 

3. Breehungsexponent und Extinktionskoeffizient sind im allge- 
meinen nicht konstant, sondern Funktionen der Wellenlänge: Das 
Medium ist dispergierend und selektivabsorbierend. Man kann 
dasselbe also als einfaches Modell eines dispergierenden, doppelbreehen- 
den und diehroitischen Kristalls hetrachten. 

4. Von Interesse scheint uns ferner der Umstand zu sein, dab 
die mittlere Permeabilität von I verschieden ist, obwohl die 
Zylinder aus unmagnetischem Material {w, = || vorausgesetzt sind. 
Für unendlich große Wellenlängen geht natürlich « in den Wert I über, 
wie es sein muß. 

Die Formeln (20) bis (23) sind zu kompliziert, um eine allge- 
meine Diskussion zuzulassen. Wir wenden sie daher auf einige Spezial- 
fälle an. 

I, Beispiel: Dielektrische Zylinder, :/A so klein, daß in a,, cd, 
bereits vierte Potenzen dieser Größe vernachlässigt werden können. 
Dann werilen: 


n—=h=l, 


(24) —_ 2-1) fe 1.7 a en 
es 5 4 (9) + 
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Sind die Zylinder nicht ins Vakuum eingebettet, wie bisher voraus- 
gesetzt, sondern in eine Substanz von Jder Dielektrizitätskonstante &,, 
so hat man ähnlich; 











| Inne, u) are)" n—&ı 
(25) U = Fr I4—#); hi (> en 
Man erhält aus (20) bis (23): 
E, — + Napls —H): 4, —1: 
| Nies! En — £j 
(26) z ee +2 _ FE, 
E — Te Ze M, — 4a 
1— Ara, Sn 
Ft Ei 


Nun ist Nr‘ — F derjenige Bruchteil der Flächeneinheit, der von den 
Zylinderquersehnitten eingenommen wird; (1-F) also der freie Bruch- 
teil. Setzt man F=4; 1I-F=Ö, so kann man die Gleichungen 
(26) schreiben: 


| E, —— d, E + DgEa “ 








(27) g—H [ers Eu E 
| + 7 tn 


Dies sind die von O. Wieser! angegebenen, auf elektrostatischem Wege 
‚abgeleiteten sogenannten Formeln der Stäbehendoppelbreehung, die 
sich hier als Spezialfälle ergeben. 

Il. Beispiel: Analogon zur Rarıeısuschen Tleürie des 
Himmelsblaus. Für Wellenlängen, die weitab von jeder Eigen- 
schwingung liegen, wird unser Medium eine Extinktion zeigen, die 
analog der Ravyuessaschen Extinktion, die dureh Kugeln bewirkt wird, 
sein muß. Man erhält, wenn wir zunächst dielektrische Zylinder he- 
trachten, im parallelen Falle: 
zig" 
Fi 








(28) m anf s—1j-12r (—1P; a0 


also nach (21), nach Trennung des Reellen vom Imaginären mit der- 
selben Genauigkeit wie (25): 





„—1-+Nr7Hs—1) 
a At [1 | 
1230 dl Dem (1/7 
und daraus endlich: 
ni re . 1] 
(30) A — An " E 


' (1. Wiesen, Kgl. Süchs. Akad. Berichte, Math, phys Klasse, 6, 8. ı13: 1909; 
62, 5. 263; ige: 
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Ebenso ist für den senkrechten Fall: 


ch 3—1 2 :—1 
(31) a — AR Br (=) +i(? ze ST ds =’: 


und daraus mit demselben Grade von Genauigkeit wie (31) nach (23): 














= — ——_ 
| m Ne ’ 
(32) ae 1) 
TE Nu 
"u. 





Daraus endlich für »:: 
= (t—1]° 
FT 








(33) Ki 


Es ist nach Definition des Extinktionskoeflizienten x, wenn €, die 
in das Medium eindrinrende elektrische Feldstärke ist: 


E—=-Me- une. 


A 


wenn & die elektrische Feldstärke nach Durcheilen der Strecke d ist; 
also ist für die mittlere ee 











“-&.- 
woraus: 
Na K 
folgt. 
Aus (30) und (33) folgt für die beiden Fälle: 
— 2x” "Kr 
(34) "Ne 7 
z te 
I ei Ns va ’ 


während nach Rarırıen ist: 


32/3 (ml 


(35) h= Na vi 








Die Analogie zwischen den Formeln (34) und 35) springt in die Augen, 
nur ist bei uns die Extinktion proportional — — , bei Rarıeısh re Das 
durch Beugung an Kugeln hervorgerufene Blau ist also intensiver wie 
das durch Beugung an Zylindern entstandene, 


Genau dieselben Formeln (34) erhält man auch, wenn man die 
dielektrischen durch leitende Zylinder ersetzt. 
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Fig. 2. 
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II. Beispiel: In das Vakuum seien Wasserzylinder, vom N 




































e—U.2 cm eingelagert; ihre mittlere Entfernung voneinander ug sei 
gleich I; also N= |. Für den parallelen und senkrechten Fall sind 
nach den allgemeinen Formeln (21) und (23) Breehungsexponent und 
Extinktionskoeffizient zwischen A= 5 cm und A — © berechnet worden: 
für kleinere Wellenlängen gelten die Formeln nieht mehr, da dann 


die Bedingung, daß 7 <ı, d.h. die Abstände der Zylinder klein 
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gegen die Wellenlänge sein sollen, verletzt werden würde. Die nume- 
rische Berechnung ergibt folgende Tabelle für den parallelen und senk- 
rechten Fall: 





3% (em) Fi 

u | 
5 4.752 
1 0.5013 
10 1.098 
2 | 3516 
13 3.08 | 
a | 3408 
15 348 
8 | 425 | 
" | 4152 | 081 | na + 3.001 
35 , 3918 | 0406 2.187 
30 | 3688 | 10.290 2557 
0 | 345 | 010 2.344 
co | 3385 0 1.131 o | 2m 


Diese Tabelle ist in den Figuren ı, 3, 4 dargestellt; Fig. z stellt »v, 
und x, Fig. 3 +, und =, Fig. 4 endlich v„ —»,, das die Stärke der 
Doppelbrechung mißt, ale Funktion der Wellenlänge dar. Es sei be- 
merkt, daß für den parallelen Fall z Eigenschwingungen bei 4.778 und 
13.158 em liegen, die sich beide durch starke Extinktien und anomale 
Dispersion bemerkbar machen; in dem senkrechten Falle liegen z Kigen- 
schwingungen bei 2.922 und 4.7758 em, von denen nur die letztere in 
ihrer Wirkung noch bemerkbar ist. Man sieht, daß sehr große Unter- 
schiede im Breeliungsexponenten in verhältnismäßig kleinem Wellen- 
längenintervall auftreten können; z. B. variiert v, von 0.75 bei 7 cm 
bis 4.2 bei 15 eın Wellenlänge. Älınlich verhält es sich mit der Ex- 
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tinktion. Es erscheint daher der Versuch einer experimentellen Veri- 
fikation mit elektrischen Wellen aussichtsreich, die wir bald ausführen 
zu können hoffen. 

Wir haben noch weitere Rechnungen für Medien mit gut- und 
schlechtleitenden Zylindern, auch aus magnetischem Material, ausgeführt; 
desgleichen für Lichtwellen, indem die optischen Konstanten des Zylinder- 
materials benutzt wurden. Diese Resultate sollen in der ausführlichen 
Publikation mitgeteilt werden. 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Diers. 


1. Hr. E. Meyer las: Untersuchungen zur Geschichte des 
Zweiten Punischen Kriegs. 

Die Frage des Ursprungs des Kriegs wurde besprochen und die Darstellungen 
des Polvbios und der Annalisten analvsirt ımd beuriheil. Ausserdem wurden die 
Berichte des Silenos und des Coelius über einen Traum Hannibal’s beim Ausbruch 
des Kriegs besprochen. 

2. Hr. Dirıs legte eine Mittheilung vor: Antike Sehulknnben- 
scherze auf einem sicilischen Ziegelstein. 

Die von Ossı, Atti d. Lincei ser. V, vol.g, 8, 451 publicirten Inschriften eines 
nit Schülerkritzeleien bedeokten Ziegelsteines hellenistischer Zeit werden geileutetL 

3. Hr. v. Wıramowrrz-MoeLLennorrr legte vor: Inseriptiones Grae- 
ee, WVols. I et II editio minor. Inseriptiones Atticae Euelidis anno 
posteriores ed. I. Kırcaser. Pars ı, Fase. ı (Berolini 1913). 

4. Hr. E. Meyer legte vor die 25. Veröffentlichung der Deutschen 
OÜrientgesellschaft: W. Bacumass, Kirchen und Moscheen in Armenien 
und Kurdistan (Leipzig 1913). 
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n zur Geschichte des Zweiten 


Untersuchunge 
Punischen Kriegs £ 





Von Epvarı MEYER. 


I. Der Ursprung des Kriegs und die Händel mit Sagunt, 


P alybios’ Werk ist in der Gestalt, in der es auf uns gekommen ist, 
wie der AXAIX, 16 in den Text eingefügte Nekrolog beweist, erst nach 
seinem Tode herausgegeben worden. Allerdings hat er im übrigen sein 
Werk zum Abschluß gebracht; das lehrt der auf die Ankündigungen 
im Eingang zurückgreifende Epilog, XXXIX, 19, in dem er sich für den 
Rest seines Lebens die Gunst der Tyche und ein ruhiges Däsein unter 
den von ihm in Griechenland geschaffenen Einrichtungen erbittet. Aber 
zahlreiehe, oft besprochene Stellen beweisen, daß er immer von neuem 
an seinem Manuskript gefeilt und Nachträge eingefügt hat’, so daß 
man erkennt, daß einzelne nebeneinanderstehende Sätze zu verschie- 
denen Zeiten und Daten von verschiedenen historischen Voraussetzungen 
aus geschrieben sind: wie es wohl einem jeden Gelehrten in ähnlichem 
Falle geht, ist es auch ihm nicht gelungen, derartige Einschübe mit 
den Kontext überall vollständig auszugleichen*. Das gilt auelı von dem 
Abschnitt über den Anlaß und Aushruch des Zweiten Punischen Kriegs, 





' Seit langem habe ich den Wunsch gehabt, einige Untersuchungen zur Geschichte 
des Zweiten Punisehen Kriegs der Öffentlichkeit vorzulegen, Den Anstoß, damit gegen- 
wärtig hervorzutreten, haben mir zwei vor kurzem erschienene Werke gegeben, die 
sich mit diesen Fragen Iwschftigen: das sogleich zu hesprechende Buch Laorere# über 
Pulybios und die vortreffliehe Behandlung des Kriegs durch U. Kanssreur in dem 
von ihm verfaßten Schlußbande zu Merrzers Geschichte der Karthager. Kasesrent 
hat eine Reihe von Fragen erledigt; bei anderen wird noch eine weitere Diskussion 
erwänscht sein, und die hier besprochene Frage nach dem Ursprung des Kriegs hat 
er, der Anlage seines Werks entsprechend, überhaupt mieht behandeln können. Ich 
hoffe, später einige weitere Untersuchungen gleicher Art folgen lassen zu können, 

? Dazu gehört auch die bekannte Angabe Ober die Anlage der römischen Straße 
von der Ehone bis an die Pyrenäen Il, 39,#, die erst im Jahre 121 26 rehaut fat. 
Hr, vor Wirasowrrz macht mich darauf nufmerksam, daß diese Notiz, die andernfalls 
Pulybios' Tod sehr tief hinabrücken würde, vielleicht erst von dem. Herausgeber ein- 
sefigt sein könnte, 

* Wenn man die ınodernen Geschichtswerke in ähnlicher Weize peinlich ana- 
Iysierte, wie das bei denen des Altertums notwendig geworden ist, s5 würde man 
auch in ihnen an zahlreichen Stellen die gleichen Erscheinmgen konstatieren können. 





E. Meven: Untersuchungen zur Geschichte des Zweiten Purischen Kriegs- 689 


Wenigstens wenn Polybios IU, 21, ı0 sagt, er wolle die zwischen 
Rom und Karthago bestehenden Reehtsverhältnisse eingehend darlegen, 
damit die, derer Pilicht und Interesse erfordert, daß sie diese Dinge 
eenau im einzelnen kennen, bei den notwendigsten Entschlüssen nicht 
lie Wahrheit verfehlen!' — das sind doch die karthagische und die 
römische Regierung; nach der Zerstörung Karthagos hat diese Motivie- 
rung keine Berechtigung mehr —, und damit eine allgemein anerkannte 
Auffassung der von Anfang an bis auf unsere Zeit herab zwischen Rom 
und Karthago bestehenden Rechtsverhältnisse vorhanden sei”, so er- 
weckt das den Eindruck, als ob Karthago noch bestelie und politische 
Eintschlüsse fassen könne. Dagegen in den an diesen Exkurs an- 
schließenden und ihn in Polybios’ breiter und lebhafter Art reeht- 
fertigenden Betrachtungen (c. 31. 32) wird 32,2 die Zerstörung Kar- 
thagos erwähnt, und im übrigen ist ja das dritte Buelı ein integrierender 
Bestandteil des bis 146 hinabreichenden, einheitlich disponierten Ge- 
samtwerks. 

Aus diesen und ähnlichen Stellen hat man vielfach gefolgert, 
Polybios habe ursprünglich, während seiner Internierung in Italien, 
nur die Geschichte der 53 Jahre von 220—ı68 schreiben wollen und 
vielleicht selbst abgeschlossen und veröffentlicht, und dann später sein 
Werk erweitert und die älteren Teile überarbeitet. Ihre radikalste For- 
mulierung hat diese Ansicht in dem vor kurzem erschienenen Buche you 
Bıczarp Lagveor, Polybius (1913), gefunden. Hier ist aus der Gestalt des 
Polybios ein ganz seltsames, vollständig unbegreiflich gebliebenes 
Zerrbild geworden: der Solın eines der angesehensten Staatsmänner des 
achäischen Bundes, der schon im Jahre 181 mit seinem Vater und dem 
jüngeren Aratos zusammen zum Gesandten nach Ägypten gewählt wird, 
obwohl er damals das gesetzliche Alter noch nicht erreicht hatte (XATV, 
6), und der sein Leben lang eine hervorragende politische Rolle gespielt 
hat, der aus der Schule Plilopoemens erwachsene Offizier, der im 
Jahre 169 zum Hipparchen gewählt wird (XXVII, 6,9) und in der 
verzweifelten politischen Situation, in die der Perseuskrieg die Achäer 
gebracht hat, in äußerst schwierigen Verhandlungen über die Ehrungen 
des Eumenes von Pergamon sein diplomntisches Geschick erweist 
(XXVII, 7), der kurz darauf, als man, durch die Notlage gezwungen, 


beschlossen hat, die Römer zu unterstützen, als Gesandter zum Consul 


I Ma Mare Die KAue Kai Ale Th cAshr Elan TAN dan TorToIc AÄxriasian 
rararalwcı TÄC ÄnHeelac EM TOlc ÄNATKANTÄTOIT AlAHoYAlOle 2. 

2 Anni Te ÖmoAororMmenH seurla Ton Ad TAc. ÄrXÄc TTIAPEÄNTEN Alkalın "Pü- 
MAioıc Kal KAPKHAONIOIC rirbc AAnHAoYe Eut eic TOTC KAG AMAc KAlpore, Ebenso wird 
bekanntlich in der Darstellung der römischen Verfassung im sechsten Buch in c. 52. 
56, 1 fE (und ebenso XV, 30, 10) Karthago als noch bestehend behandelt, 


Sitzungsberiehte 1913. 68 





630 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 17. Juli 1913. 


geschickt wird und in der heiklen Situation sehr schwierige Verhand- 
lungen durchzuführen hat (AXVII, ı2f., XXIX, 23 ff.}, der dann, als er 
nach Italien fortgeführt ist, hier in nahe Verbindung mit den führen- 
den römischen Staatsmännern tritt und ihr Vertrauen gewinnt, der 
Historiker, der den Gedanken gefaßt hat, die politische Gesamtent- 
wicklung «ler antiken Kulturwelt vom Jahre 220 an als eine Einheit 
darzustellen, der als seine Leser durchweg die Staatsmänner im Auge 
hat, die er für ihre praktische Tätigkeit belehren will, der auf mili- 
tärischem, auf staatsrechtlichem, auf wirtschaftlichem, auf geographi- 
schem Gebiete überall dureh klare Anschanuungen und präzis formu- 
lierte Angaben ausgezeichnet ist und dem wir, trotz der Mängel, die 
auch ihm nicht fehlen, vielleicht mehr und umfassendere Belehrung 
verdanken, als irgendeinem andern, er ist nach Lagvevur ein Khetor, 
der sich die römische Geschichte ausgewählt hat nicht weil sie ihm 
Selbstzweek ist, sondern » weil er daran seine rhetorische Kunst zeigen«, 
"damit brillieren« will, »weil er damit die andern Historiker auszu- 
stechen hofft«., Als er die erste Auflage schrieb, war er noch gänzlieh 
unwissend; Studien hat er nicht gemacht, eine größere Bibliothek stand 
ihm nicht zur Verfügung; so erzählte er die Geschiehte des Hanniba- 
lischen Kriegs naclı Fabius Pietor; dann wird er mit Seipio bekannt, 
überarbeitet und erweitert sein Werk — aus dieser zweiten Auflare soll 
die Darstellung des Livius im 21. Buche stammen! —, und geht dann 
um 150 an die dritte Auflage, bei der er Cato benutzt, und so weiter 
bis zur fünften, die endlich dureh Aufnahme der nichtrömischen Ge- 
schichte zur Universalgesehiehte wird', Lagusee kommt zu diesen 
Errebnissen durch rein formalistisch-stilistische Analysen; daß Polybios 
ein Historiker ist und in erster Linie als solcher beurteilt werden muß, 
daß für ihn wie für jelen echten Historiker alter wie neuer Zeit die 
formelle und stilistische Gestaltung immer nur Mittel zum Zweck, zur 
Erzeugung des zutreffenden Eindrucks der erzählten Begebenheiten auf 
den Leser ist, kommt ihm überhaupt nieht zum Bewußtsein. Einer 
quellenkritischen Untersuchung, die doch für die Beurteilung eines Ge- 
schiehtswerks immer das Zentrum bilden muß, geht er völlig aus dem 
Wege; nur so erklärt es sich, daß er die allbekannte Tatsache ignoriert, 
daß Polybios im dritten Buche die Geschichte des Hannibalischen 
Kriegs, und zwar einschließlich der vorangehenden Feldzüge Hannibals 
in Spanien — dies Stück (Ill, 13, 3— 14,9) hat nach Lagusur 8. 288 
schon in der ersten und unverändert in allen folgenden Auflagen ge- 
standen —, in allem wesentlichen nach einer vorzügliehen karthagischen 

ı Lagteue glaubt allen Erustes, daß die ersten Auflingen mit der Schlacht bei 


Cannae begonnen hätten, der nur ein kurzer Ahriß der vorgelienden Begebenheiten 
vorausgeschickt gewesen sel. 
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Quelle erzählt, und zwar nach derselben, deren Nachrichten, überar- 
beitet und mit den römischen Berichten verbunden, aber gelegentlich 
etwas vollständiger als bei Polybios, auch bei Livius vorliegen, wohl 
zweifellos durch die Vermittlung des Coelius. 

Es war unvermeidlich, diese Ansichten des neuesten Bearbeiters 
ler hier vorliegenden Probleme kurz zu berühren, um zu rechtfertigen, 
weshalb ich mich gegen seine Ergebnisse durchweg völlig ablehnend 
verhalten muß. Aber die Anstöße, von denen Lagueım ausgegangen 
ist, oder wenigstens manche von ihnen, existieren allerdings; wir wollen 
versuchen, ob es gelingt, für sie auf anderem Wege die Lösung zu 
finden. 

Wann auch immer Polybios den ersten, dann immer wieder von 
neuem durehdachten und korrigierten Entwurf seines Werkes nieder- 
geschrieben haben mag, sicher ist, daß er für den ganzen ersten Teil 
seines Werks (Buch I bis XAIX) mit Ausnahme des Perseuskriegs 
und der Geschiehte des achäischen Bundes nicht Primärquelle in dem 
Sinne ist, daß er, von Einzelheiten abgesehen, das Material zum ersten 
Male zusammengetragen hätte oder gar der erste wäre, der die ein- 
zelnen EKreirnisse erzählt hätte. Sein Eigentum ist, wie er an zahl- 
reichen Stellen hervorhebt, die Zusammenfassung der Begebenheiten 
unter einheitlichem Gesichtspunkt, die Gruppierung und die politische 
und militärische Beurteilung; überall aber fußt er auf einer sehr 
umfangreichen Spezialliteratur, der er die Tatsachen und in weitem 
Umfang auch die Gestaltung der Erzählung entnimmt, wenn er auch 
seine Vorlagen balıl mehr bald weniger überarbeitet und häufig mehrere 
(Juellen ineinander gearbeitet hat. Das gilt auch von der Darstellung 
der ersten Jahre des Hannibalischen Kriegs. Abgesehen von nielit 
wenigen, für uns völlig verschollenen, griechischen Gesehichtsbiichern, 
die den Krieg zwischen Rom und Karthago auf ein paar Seiten ab- 
machten', kennen wir von Darstellungen von karthagischer Seite Silenos 
und Sosylos, den nur Polyb. Il, 20 erwähnten Chaireas, sodann die 
icrorla Annisaich eines Xenophon (Diog. Laert. I, 59) und die ner! Aunisan 


I VW 34,1 of« Ärnos aldırı Kai mAacore Ereroi TOR cYrtraston TAN AfTHN dmol 
APOEIHTAI eWNnHn eÄcKonTer TA Kasöaor rrheein. 85 TON Kan’ HmÄC TINEc TFARÖNTUN 
ICTOPIAN EN TRICHN A TETTArcıNn EEHrHcÄmenD: cericın Amin Tan "Pomalin wal KArxHaohlan 
TOAEMON Ad TA KAubAdrT rrÄseıN. $.5 En TOM TIFATMATETOMENGN ora' #4 Bcon ol ra 
KATÄ KAIPOTC EN TAIC RPONOrPABlAlc WITOMNHMATIZÖMENDI rIoATicde eic Tore Tolxore {wie 
die parische Chronik), ota' er TocoYTo MmuHcBenTes TIıÄcac waci TÄC Kath TUN "Errkan 
KA BÄPBAROK TIERIEIAHSENAI Tirkzeic, Alle diese Autoren sind für uns vüllie verschollen. 
Vielleicht gehört Menodotos von Perinth zu ihnen, dessen nur bei Diod, XXVI 4er 
wähntes Werk dm Jahre 217 begann. Allerdings erhält es hier den Titel Erruunch 
(in re aber eine Berücksichtigung Roms war in dieser Zeit nicht mehr zu 
vernieiden, 


i8* 
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Ierorlaı des Eumachos von Neapel, der im zweiten Buch von Hiero- 
nymos von Syrakus erzählte (Athen XII, 5773), beides doch wohl Sehriften 
ziemlich früher Zeit; und es kann nicht zweifelhaft sein, daß es neben 
diesen nur durch eine einzige ganz gelegentliche Erwähnung uns be- 
kannten Namen noch manche andere Bücher gegeben hat, die in der 
uns erhaltenen Literatur niemals erwähnt werden. Von römischen 
Historikern der Zeit bis auf Polybios kennen wir Fabius Pietor, Cineius 
Alimentus, Ü. Acilius, A. Postumius Albinus, Cassius Hemina, Cato. 
Auf diese Literatur nimmt Polybios durchweg Rücksicht, sowohl wo 
er sie benutzt, wie wo er sie beiseite sehiebt und bekämpft; aber 
mit Namen nennt er nur ganz wenige, in den erhaltenen Teilen nur 
Fabius, Chaireas und Sosylos, und nur den Fabius würdigt er um seines 
Ansehens willen einer eingehenden Polemik (II, 8f.; ebenso |, ı4 f. 
58, 5), während er sich im übrigen mit allgemeinen Hinweisen olıne 
Namensnennung beenügt, gunz wie die modernen Historiker in der 
gleichen Lage auch verfahren und zu allen Zeiten verfahren werden. 
Aber man darf nie vergessen, daß Polybios’ Werk auf dem Hinter- 
gruni dieser umfangreiehen Literatur erwachsen und durch sie bedingt 
ist. Von Einfluß sind diese Werke auf seine Darstellung sehon dureh 
ihr bloßes Dasein gewesen, auch wenn er sie in keiner Weise als 
Quelle benutzt, eben weil er sie durch sein Werk beim Publikum 
verdrängen will. So beginnt er denn auch die Darlegung der Ursachen 
des Hannibalischen Kriegs und damit überhaupt seine zusammen- 
hängende Geschichtserzählung mit einer Polemik gegen die von &sıo 
TÖN crrrerrasörwn TÄc Kar Anniaan neizeic gegebene Darstellung. Daran 
schließt eine eingehende Polemik gegen Fabius, später, bei den Ver- 
handlungen des Senats nach dem Fall von Sagunt, gegen die Dar- 
stellung von £nıoı Ton cvrrrAsewn (e. 20), von denen $ 5 speziell Chai- 
reas und Sosylos genannt werden, unter denen aber, wie wir noch 
sehen werden, auch römische Autoren inbegriffen sind. Gleichartig 
ist später beim Alpenübergang die Polemik gegen &nıoı On rerrasötwon 
meri TÄc Fmersonfc Tarınc (c. 47f.). Hier beruft sich Polybios für seine 
Behauptung, daß Hannibal den Alpenübergäing genau vorbereitet, die 
Stimmung der Bevölkerung erforscht und einheimische wegkundige 
Führer benutzt habe, außer auf seine eigene Kenntnis des Alpen- 
passes auf die Nachrichten, die er bei den Vorgängen anwesenden 
Zeitgenossen verdanke (hmeic at mer ToYTwn efsarche Ämosamndmesa ak 
Tö Merl TÜN MPÄZEUN FAP ATTÜN ICTOPHKENAI TÜN TIAPATETEYXÖTUN TOTC KAlroTc 
e. 48,12]: solche Leute, darunter nach Rom kommende Karthager, 
konnte er während seiner Internierung in Italien noch kennen lernen, 
wenn sie auch damals schon mindestens in den Siebzigern stehen 
mußten. Allerdings mag dabei auch an Massinissı zu denken sein, mit 
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dem Polybios sieh ja kurz vor seinem Tode eingehend über Hannibal 
unterhalten hat (IX, 25); und im übrigen haben gewiß die besseren 
Geschiehtswerke von karthagischer Seite (Silenos?) die Dinge auch 50 
dargestellt. Ebenso nimmt er bei der Diskussion der Reehtsfrare auf die 
Argumente der Römer Rücksicht, die »zwar nicht bei den Verhand- 
lungen nach (ler Zerstörung Sagunts, wohl aber jetzt oft und von vielen 
bei ihnen vorgebracht werden« (e. 29,1) — hat er doch die langen 
Diskussionen, die dem Ausbruch des Dritten Punischen Kriegs yoraus- 
gingen, miterlebt, und wahrscheinlich (s, oben S. 689) eben in dieser Zeit 
diese Kapitel niedergesehrieben; eben damals werden, wie oft bemerkt, 
die alten Verträge zwischen Rom und Karthago hervorgesucht sein‘, 
die Polybios hier mitteilt und diskutiert. 

Wenn also Polybios auch einiges Material neu zu dem, was 
seine Vorgänger gegeben hatten, hinzugebraclit hat — dazu gehören 
weiter vor allem die Daten aus der laecinischen Inschrift —, 50 ist 
doch nie zu vergessen, daß er in den weitaus meisten Fällen lediglich 
darauf angewiesen war, die Berichte seiner Vorgänger genau in der- 
selben Weise zu reproduzieren, wie auch wir das tun müssen, wenn 
er sich auch in der Auswahl des Aufzunehmenden und in der Be- 
urteilung der Ereignisse seine Selbständigkeit wahrt. Nur wenn man 
sich diese Tatsache ständig vor Augen hält, läßt sich ein richtiges Ver- 
ständnis und Urteil über seine eigene Darstellung gewinnen. 

Den Hauptanstoß, den Polybios’ Darstellung bietet, gibt be- 
kanntlich seine Behandlung des Konflikts mit Sagunt und speziell 
die Hineinziehung des von Rom mit Hasdrubal geschlossenen Ver- 
trags in die Verhandlungen darüber. Nach Polybios U, 13, 6f. 
[V, 27,9.29,3 war dieser Vertrag lediglich ein nach langen Ver- 
handlungen® im Jahre 226/35 geschlossenes Abkommen zwischen den 
römischen Gesandten und Hasdrubal, in dem der karthagische Feld- 
herr die Zusage gab, daß die Karthager bei ihren militärischen 
Üperationen den Ebro nieht überschreiten würden; von dem übrigen 
Spanien war, wie Polybios ausdrücklich hervorhebt, in ihm nicht die 
Rede’, Durch dieses Abkommen erhielten die Römer freie Hand für 


— 


I Daß sie erst gnnr neuerdings hervorgesucht waren, eben in diesen Diskussionen, 
sagt Polybios e. 26,2 ausdrücklich: »daß Philinos sie nicht kannte, ist nicht wunder- 
har, erei xas' Amic Erı kai Pomalun Kal KAPXHAONIUN ol rIrecafTATol Kal MÄAICTA AuKofn- 
Tec neri TA Koma onorakzein Arnöorm«; Auch die Augahe. daß die besten Sprachkenner 
unter den Römern manche Stellen des Ältesten Vertrags nur mit Mühe deuten konnten 
(22, 3], zeigt, wie lebhaft damals diese Dinge besprochen worden sind. 

ı Tas liegt in KATATHCANTEC KAl TIFATNANTEc Ton Acaroraan II, 13,6. 

ı Mız,7 {ol "Pamaloi) Ama TO alsrırecserchmenoi rröc Tb AcaroraAn TIOIÄCACAAI 
erkoflkac, m Alc Tun Men Aanke "lanrlas fapeciürtun, TöN Ad KAnotmeNoNn “leHpa fo- 
TAmın OK Eat KARKHAONIOYE Ermi moAeMe AlABAINEIN, EIOFC EEHHerKkAh TON TiPrbc Tore 
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den Krieg gegen die Gallier der Poebene; das war in der damaligen 
lage ein so großer Gewinn, daß man sich mit der (natürlich in 
Vertragsform gegebenen; Zusage des Feldherrn begnügte, ohne sich 
auf Verhandlungen mit der karthagischen Regierung einzulassen und 
die schwer erreichbare Sanktionierung des Vertrages durch diese zu 
fordern. Nieht mit Unrecht konnten daher die Kartlıager bei den 
Verhandlungen nach dem Falle Sagunts erklären, daß dieser Vertrag 
ihnen unbekannt sei und sie jedenfalls nichts angelıe'. 

Aber was hat dieser Vertrag überhaupt mit den Verhandlungen 
über Sagunt zu tun? Wenn durch ilın den Karthagern lediglich ver- 
boten war, den Ebro zu überschreiten, so können sich die Römer, 
als sie gegen Hannibals Angriff auf Sagunt Einsprache erhoben, un- 
möglich auf ihn berufen haben. Und doch erzählt Polybios II, ı5, 5, 
daß, als Hannibal in Neukarthago die Vorbereitungen zu diesem An- 
griff trifft, eine römische Gesandtschaft an ihn die Forderung stellt, 
er solle Saguınt in Ruhe lassen, da es unter römischem Schutz stehe 
— das war eine rechtliel motivierte Forderung, wenn sich auch über 
ihre Berechtigung streiten ließ —, untl er solle gemäß dem Vertrage 
mit Hasdrubal den Ebro nicht überschreiten — das war mindestens 
eine sehr überflüssige Mahnung, da Hannibal niehts getan hatte, was 
eine derartige Insinuation reehtfertigen konnte‘. Nachher, bei den 
Schlußverhandlungen in Karthago, erzählt Polybios, daß die Karthager 
ein Eingehen auf den Hasdrubalvertrag abgelehnt hätten und gibt 
ihre Begründung dafür (III, zı, ıf.; dem entsprechen die später von 
römischer Seite für seine Reehtsbeständigkeit vorgebrachten Argumente 


KATA TAN TANIAN KEATOTC TröAemon. Ebenso III, 27,9 &mi role nPoeirHMenoc TeRerTalaı 
nebc Acarıraan En “laHria TINOHTAI BIOMOAAFÄGEI, te W MH AlAHAINEIN KAPKHAONIOYE Ärm 
moAemas Tün "lEHra TIOTAmdn (ebenso Ill, 29, 3- 30,3). Wenn Lagtere meint, der Ver- 
trag abe außerdem noch eine Bestimmung über Sayunt enthalten, so hätte Polybios 
nieht nur eine ganz grobe Fälschung begangen, da er an dieser Stelle ausdrücklich 
das urkundliche Material geben will, sondern zugleich eine Fälschung, die seinen 
eigenen Tendenzen ins Gesicht schlägt: denn er will ja nachweisen, daß Hannilmala 
Angriff auf Sagunt rechtswidrig war. Da konnte er sich alle weitere TMakussion 
sparen, wenn in dem Vertrage die Unabhängigkeit Sagınis ausgesprochen war; als- 
denn kam nur noch in Frage, ob dieser Vertrag mit Hasdrubal rechtlich bindend 
war. Vel. u. 5.696 Anın. 

ı Ul, 21,1 ric min orn rmoc Acarataan Ömoaoriac Marecibran (hl KAPXHAÖNION) 
be OYTE rerenHmenac, el Te rerdnacın, oralen ofcac mPbc ArTorc All Ta xurle TÄC cee- 
TEPAC nreriräxaaı ruörne, Was die Römer dagegen anführen (IH, 29, 21), hm wenig 

dewieht: allerdings handelt es sich hier um eine Frage, über die sich theoretisch in 
infinitum ohne Ergebnis diskutieren läßt. 

* Polybios würde die Forderung wohl damit rechtfertigen, daß die Saguntiner 
Rom bereits mehrfach auf Hannibals Absichten und die rinomenk efpoia KAPXHAONIOIE 
Tön xaT' leHrian TIPArmÄTen hingewiesen haben, Aber eine wirkliche Erklärung und 
Rechtfertigung der Äußerung wäre das nicht, | 
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Il, 29, 2£.); und seine eigene Ansicht über die Rechtsfrage faßt er 
IT, 30, 3 f. abschließen!’ in die Worte zusammen: «Wenn jemand die 
Zerstörung Sagunts als Ursache des Kriegs betrachtet, muß er zugestehen, 
daß die Karthager den Krieg rechtswidrig begonnen haben, sowohl 
gemäß dem Vertrage unter Lutatius (241), nach dem die beiderseitigen 
Bundesgenossen gegen Angriffe der anderen Partei geschützt waren, 
wie gemäß dem Hasdrubalvertrage, nach dem es den Karthagern nicht: 
gestattet war, den Ebro in kriegerischer Absicht zu überschreiten; 
betrachtet man aber« — wie das Polybios selbst in der vorhergehen- 
den ausführlichen Darlegung als die einzig berechtigte Auffassung 
erweist? — »die Wegnahme von Sardinien und die damit verbundene 
Kontribution als Ursache, so kann man sich dem Eingeständnis gar 
nieht entziehen, daß die Karthager den Hannihalischen Krieg mit 
gutem Grunde begonnen haben; denn wie sie sich den Bedingungen 
des Moments gefügt hatten, so haben sie den Moment ergriffen, sich 
gegen die, welche ihnen Schaden zugefügt hatten, zur Wehr zu setzen. 

Es ist begreiflich, daß diese ganz unmotivierten Erwähnungen 
des Hasdrubalvertrags schweren Anstoß erregt und zu manchen selt- 
samen Deutungen Anlaß gegeben haben’. Aber sie erklären sich, wenn 


t Als Abschluß der lungen, mit e, 21,9 beginsenden Digression über die Rechts- 
(rage sind diese Worte auch Außerlich dadurch bezeielmet, daß jetzt in Polybios' lehr- 
hafter Art eine hreite Auseinandersetzung folgt, die ihre Unentbehrlichkeit für ein 
Geschichtswerk begründet, das dem handelnden Stantsmann Belehrung geben soll, 
woran dann die übliche Einpfehlung seines Werks anschließt. In dieser Darlegung 
erhebt er durch eine Paraphrase des berüibunten erAmA Te de kei mianon A Aruniema 
&c Tb rIAPAxpÄma Axofein EIrKertAl gung direkt den Anspruch, daß sein Werk mit dem 
des Thukydides auf einer Linie stelle. Polybios’ Worte sind: ictorlac rap Ein Aneah 
Tic To au TI Kai ran Kal HiNoc XÄPIN dnpÄxen TO TIrAXeen Kal rIöTera ETAoroN Ecke TO 
TeAnt, TO waTareımömenon AtTÄc Ärumcha Men MÄSHMA Ad or TineTal, Kal tlapaYTica MEN 
Terre, riebc ae Tb Mennon Graen deerei To nardran. Auch ist ja die gesamte Ge- 
staltune der Vorgeschichte des Kriegs und der Diskussion Aber seine Ursachen von 
Thukydides’ Behandlung der gleichartigen Fragen im ersten Buch beeinilnßt, 

I Lagern, 8. 12 {., hat diese Stelle ganz wunderlich mißverstanden, wenn er 
meint, Polybios stelle hier beide Auffassungen als gleichberechtigt hin, und. sie stehe 
daher in stärkstem Widerspruch zu e. 61, wo er ausführt, die Beingerung Sagunts und. 
der Übergang über den Ebro seien nicht die Ursachen, sondern die Anfänge des Kriegs. 
Vielmehr setzt e, 30 selbstvorständlich die Kenntnis eben dieser Ausführungen voraus, 
auf die er hier abschließend zurlckgreift: daß er da noch einmal ausdrücklich sagen 
sollte, daß’ er die erste der beiden Alternativen verwirft, ist doch wirklich zuviel ver- 
kart. — Im übrigen, wer wie Lagveve glaubt, daß Polybios, als er zuerst an die Ab- 
fassung seines Geschichtswerks ging, noch so nniv gewesen sein könne, den Angriff 
auf Sagunt und den Übergang über den Ebhro wirklieh als Ursachen des Kriegs zu 
beirachten, daß er also die in c. Gf. bekämpft Ansicht in der ersten Auflage seines 
Werks selbst vorgetragen habe, der beweist damit nur, daß Ihm das Verständnis des 
Hisiorikers Polybios noch völlig fremd geblieben ist | 

ı Cmere, Polyblos und sein Werk (1902) 5.65, hält, wie andere auch, Paly- 
bios in der Zeit, da er diese Stelle schrieb, für eben so unwissend wie Appian: er 
hnbe allen Ernstes geglaubt, Sagunt liege nördlich vom Ebro, Zugleich war er so ge- 
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man auf den Eingang der gesamten Darlegungen des Polybios über An- 
laß und Ausbruch des Krieges zurückblickt. »Einige der Geschichts- 
schreiber des Hannibalischen Kriegs«, heißt es hier, »bezeichnen als 
erste Ursache die Belagerung von Sagunt durch die Karthager, als 
zweite den vertragswidrigen Übergang über den Ebro.« Polybios’ Aus- 
führung, daß hier die Anfänge des Kriegs für die Ursachen genommen 
sind, ist natürlich völlig zutreffend; aber andrerseits begreift es sich 
sehr leicht, daß z. B. ein römischer Annalist erzählen konnte‘: »in 
diesem Jahre brach der Hannibalische Krieg aus; er ist dadurch herbei- 
geführt, daß die Karthager zunächst die mit Rom in Bündnis stehende 
Stadt Sagunt angriffen und dann gegen den Vertrag den Ebro mit 
einem Heer überschrittens. In (len aus Uato erhaltenen Worten (fr. 54) 
deinde duoetvicesimo anno post dimissum bellum, quod quattuor et 
viginti annos fuit, Carthaginienses sextum de foedere decessere (also 
im Jahre 219) klingt eine derartige Darstellung noch nach, Dadurch 
ist der Ebrovertrag Hasdrubals in die Vorgänge hineingezogen: hier 
konnte ınan die Kartlıager auf einem offenkundigen Vertragsbruch fest- 
nareln. Wenn dann ein solehes Moment erst einmal in die Diskussion 
hineingeworfen ist, kann es aus ihr nieht wieder versehwinden, so- 
lange die betreffenden Fragen noch ein aktuelles Interesse haben; und 
so ist denn aueh über den Ebrovertrag bis zur Zerstörung Karthagos 
weiter diskutiert worden, zumal an ihn in der Tat die interessante 
Reelitsfrage anknüpfte, ob er für den Staat bindend gewesen sei. Da- 
durch ist er in die Darstellung der Vorgänge von 219/18 hineingetragen 
worden, und auch Polybios hat sieh nieht von ihm freimachen können; 
wo er berichtet, daß die Karthager bei der Diskussion der Rechts- 
frage in den Verhandlungen mit den römischen Gesandten nach dem 
Falle Sagunts auf ihn nicht eingegangen seien, führt er doch die Gründe 
an, weshalb sie ihn nicht als bindend anerkannten, und gibt ebenso 
c. 29 die später von den Römern dagegen vorgebrachten Gegengründe; 
und als er von der ersten römischen Gesandtschaft erzählt, die vom 
Angriff auf Sagunt abmahnt, läßt er sie zugleich fordern, Hannibal 
solle den Ebro nicht überschreiten. Gewiß ist Polybios zu tadeln, daß 


dankenlos, daß er, als er später eines Besseren belehrt wird, sein vrsprüngliches Ma- 
nuskript nicht korrigiert, sondern den Unsinn in die neue Bearbeitung hinibernimmt. 
Nach Layueom, S. 291, war im Hasdrubalvertrage Sagunt erwähnt (oben 8. 694 Anm.) 
und das hatte Polybios ursprünglich erzählt, später aber aus der Erwähnung des Vertrags 
gestrieben, ohne jedoch die volle Konsequenz aus dieser seiner Fülschertätigkeit zu 
ziehen und nun an den hier in Betracht kommenden Stellen den Vertrag überhaupt 
fortzulassen. Die Fruge, wie os denn in dem Hirn eines solchen Gimpels ausgesehen 
haben müsse, pflegt man sich ja bei solchen Annahmen nicht vorzulegen. 


' Damit soll nicht gesagt sein, daß nicht auch griechische Historiker so haben 
erzählen können, 
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er hier nieht energisch durchgegriifen und den Ebrovertrag in diesen 
Verhandlungen einfach aus dem Spiel gelassen hat; aber wer sieh klar 
macht, wie wirr und verwiekelt eine Frage werden kann, wenn erst 
wei Generationen lang über sie gestritten ist, und wie schwer es 
alsdann auch für den besonnensten Menschen ist, sich hindurehzufinden 
und zu einer freien Auffassung zu gelangen, der wird mit ihm des- 
halb nicht zu streng ins Gericht gehen‘. 

Die Nachwirkung der von Polybios bekämpften Darstellung ist 
aueh in den sonstigen Berichten über den Krieg erkennbar. Bei 
Livius wird der Angriff! Hannibals auf Sagunt, öder vielmehr bereits 
die saguntinische Gesandtschaft nach Rom, welche das Bevorstehen des 
Angriffs meldet und um Hilfe bittet, bekanntlich ins Jahr 215 gesetzt: 
eonsules tune Roımae erant P. Cornelius Seipio et Ti. Sempronius Longus’, 
Als die Gesandten, die an Hannibal und nach Karthago geschickt 
waren, unverrichteter Dinge nach Rom zurückkamen, wird nicht nur 
die Eroberung Sagunts gemeldet‘, die in Wirklichkeit viel später fällt, 
sondern gleichzeitig redet man auch sehon davon, daß die Karthager 
den Ebro überschreiten‘. Deutlich erkennt man, daß hier ein ganz knapp 
gehaltener Berieht zugrunde liegt, der erzählte, daß im Jahre 218 der 
Krieg dadurch ausgebrochen sei, dab Hannibal Sagunt eroberte und 
dann den Ebro überschritt, so daß die Römer, die inzwischen vergeb- 
lich Verhandlungen versucht hatten, völlig überrascht und daher auch 








t Als Parallele möchte ich z. B. die gewaltige Verwirrung anführen, die in 
der Frage nach dem Ursprung und der rechtlichen Grundlage des amerikatischen 
Sereäsionskriegs durch die unendliche und zänzlich durelı Parteirieksichten enistellte 
Diskussion über die Sklaverei herbeigeführt ist. Gewiß hat die Sklaverei den Anlaß 
zur Sexession der Südstaaten gegeben; aber mit der Rechtsfrage hat sie nichts zu 
tun, sondern diese dreht sich darum, oh die Einzelstaaten souverän oder untrennbare 
lieder des einheitlichen Nationalstaats waren, und derum, nicht um die Sklavervi, 
ist der Krieg geführt worden. In der Literatur über den Krieg aber, soweit ich sie 
kenne, tritt dies Moment fast immer ganz hinter der Sklavenfrage zurück, — Im 
übrigen genligt es, auf. die Darstellung zu verweisen, die Srezı, vatı Ursprung der 
Kriegs von 1866 und ı870 gegeben hat, oder auf (lie berühmte Kontroverse über den 
Ursprung des Revolutionskriegs von 1792, um zu zeigen, wie schwer es ist, in soleben 
Fragen zu einem: historisch richtigen Urteil zu gelnngen. 

» XXL6,3. Bekanntlich hat Livins nachträglich gemerkt, daß diese Angale 
mit den Daten über die Dauer der Belagerung von Sagunt und die daran anschließenden 
Operationen Hannihals in schroffem Widerspruch steht, 13,38. Zu einer sicheren 
Entscheidung des Dilemmas kann er sich nicht entschließen {nut omnin breviorn ali- 
ante fuere, ant Saguntum prineipio anni, quo IP. Cornelias Ti. Sennprunis consules 
Inerunt, non coeplum oppugnari est, sed enptum): alsdann hätte er eben sein Mantiskript 
erürllich umarbeiten müssen, und dası hatte er hier, wie in allen ähnlichen Fällen, 
weder Zeit noch Neigung- 

ı KK, ıch,ı sub Idem fere tempus legati, «jnai reilierant a Cartlıa ine, Hoknaıı 
rettulerumt omnia hostilia esse, #t Sagunti exeidinm nantiatum est, 


° 16.5 Poenum ;.. recenten ab exchlio opulentissimae urbis, Hilserum transire, 
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mit ihren Vorbereitungen nicht fertig waren, So herrseht im Senat (lie 
größte Bestürzung und Besorgnis, so daß man schwer zu Beschlüssen 
kommen kann‘. Daran schloß offenhar die von Polybios (e. 20) energisel 
verworfene Darstellung einiger Schriftsteller an, daß jetzt erst beraten 
worden sei, ob man Krieg führen solle, wobei auch die für beide 
Ansichten gehaltenen Reden von ihnen gegehen würden®. Das ist der 
übliche Stil der griechischen Historiker aus der Rhetorenschule (z. B. 
Timaeos), im Gegensatz zu denjenigen Geschichtsschreibern. die wirklich 
politisches und militärisches Verständnis liaben, wie Thukyilides, Xeno- 
plıon, Polybios, bei denen sieh derartige sinnlose Reden niemals finden’; 
es ist aber sehr wahrscheinlich, daß auch schon manche der ältesten 
römischen Annalisten, die bei den Griechen in die Schule gegangen 
waren, wie z. B. Acilius und Postumius, ebenso geschrieben haben. 
So hat denn auch Dio Cassius an dieser Stelle die Reden ganz aus- 
führlich gegeben. Nach der Einnahme von Sagunt heißt es bei Lo= 
naras VII, 22: Aynisac ai EYMMAKOYC CYXNOFC TIPOCAABUN eic TÜN "Irarian 
hneireto. Tlyaömenoı ae Tao" 0] Puomsioı erkfason elc Tb CYNEAPIoN, Kal 
EAEKOH MEN TIOAAÄ, Anfrioc ac KornAnoc Adntoraoe EAHMHrÖrHLE" Kal efrie 
MH MEnnein; er beantragt die sofortige Kriegserklärung, Q. Fabius Maxi- 
mus tritt dagegen auf und fordert zunächst die Entsendung einer Ge- 
sandtschaft, die in Kartlago die Kechtsfrage erörtern soll, der Senat 
beschließt, den Krieg vorzubereiten’, zugleich aber eine Gesandtschaft 
nach Karthago zu schicken. In den Fragmenten Dios sind zahlreiche 
der üblichen remeinplätze über Krieg und Frieden aus den beiden 
Reden erhalten. Dio ist hier also derselben annalistischen Version ge- 
folgt, die Polybios verwirft und (lie bei Livius wenigstens teilweise vor- 
liegt, Aber die Reden hat Livius, oder vielmehr seine Quelle, an dieser 
Stelle gestrielien, offenbar unter der Einwirkung der Kritik des Polybios 





462 Tantıs sin maeror paires misericordiaque .. ot pudor .. et ira... 
metusqgue de summa rerum cepit zu. ut tot mo tenpore inotibus animi turbati tm- 
ilarent magis quam vonsulerent. 

! ol 28 Pomalaı TROCHENTuKYriac ArTolc Han Tr TOR ZAKANBAIDN Äröcete or mi 
Öla rrepi Tor maAenaor Tre AMBOTAION Äron, KASÄTTER Emo TÜN EYTTFAGEUN sAcl, TIPoc- 
KATATÄTTONTEE E71 Kai Tote &c EwÄTera PHOENTAC AdtoYc, TIÄNTUN ÄToräTaroh firma nol- 
OfHTEL. 

’ Dieser fundamentale Unterschied wischen den beiden Hauptkinssen der an- 
tiken Historiker, de ars dem praktischen Leben hervorgegangenen Sachkundigen und 
den rein rheiorischen Schriftstellern, wird von den Modernen, die lediglich die formale 
Seite im Auge haben, mr xu oft röllie übersehen, 

* Das heißt Iier, wie der Fortgang lehrt, nicht «er hielt eine Rede an das 
Volk-, sondern lediglich “ar relein“: die Verhandinngen und der Beschluß finden im 
Senat sintt 

* Ebetao steht hei Livius an dieser Stelle (e. 17} die Verteilung der Provinzen 
Spanien und Afııka an dir beiden Consuln. was bei Div-Zonarss von l.entulus hean- 


tragt wird. 
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{oder eventuell gleichartiger Erwägungen). Entbehren freilich mochte 
auch Livius’ Quelle diese schönen Prunkstücke nicht; so sind sie bei ihm 
in die Verhandlungen bei der Kunde von Hannibals Angriff auf Sagunt 


versetzt, ehe die erste Gesandtschnft, die man nach Spanien schieken 


will, abgegangen ist‘. Wieder anders wird (ie Sache bei Appian variiert: 
nachdem die Gesandtschaft, welche die Aufgabe der Belagerung Sagunts 
fordert, von Hannibal nieht vorgelassen und in Karthago abgewiesen ist, 
fordern in Rom die einen, Sagunt Hilfe zu bringen, die andern sind 
dagegen, da Sagunt in ılem Vertrage nicht als Bundesgenosse, sondern 
als frei und autonom bezeichnet sei, frei sei es aber auch noch, wenn 
es belagert werde; und diese Ansicht dringt durch‘. Mit dieser präch- 
tigen Motivierung wird nicht nur Roms peinliche Korrektheit ins hellste 
Lieht gestellt, sondern es zugleich von dem Vorwurf befreit, daß es 
Sagunt keine Hilfe geleistet habe: es war nieht dazu verpfliehtet und 
durfte es nach dem Wortlaut des Vertrags auch gar nieht tun. 

In dieser Version wird also der Anstoß, den (lie Hineinziehung 
des Hasdrubalvertrags in die Verhandlungen über Sagunt bietet, kurzer- 
hand dadurch beseitigt, daß in denselben eine Klausel eingefügt wird, 
Sagzunt solle frei und unahhängig sein. Bei Appian wird diese Be- 
stimmung auf alle in Spanien liegenden Griechenstädte ausgedehnt’; 
denn nach einer auf dem Anklang an Zakynthos beruhenden Kom- 
bination Jer römischen Annalisten soll Sagunt bekanntlich eine grie- 
ehische Kolonie sein‘, wovon Polybios natürlich nichts weiß. Bei 





' 0.6,68. Auf die Kunde von der Beingerung Sagunts relata de integro res 
al senatn: et alii provincins eonsulibus Hispaniam atque Afrieam decernentes terra 
inariie rein gerendam censehant, alii totum in Hispaniam Hannibalemgue intenderant 
elltin; erant, qui non temere movendam rem tantam expeetandosgne ex Hispania lesgatos 
benserent. Iase sentertin, (une tutissima videbatur, vieit; die Gesandten werden ah- 
reschickt und erhalten jetzt schon den Auftrag, Hannibals Auslieferung zu fordern, 
was in Wirklichkeit natürlich erst nach dem Falle Sagunts gefordert ist, — Eine weitere 
Ausschmüekung der Annalistik ist, daß Hannibal die erste Gosandtachaft, als sie ihn 
vor Sagınt aufsuchen will, überhaupt nieht vorläßt — sie sei im Lager zu mefährdn — , 
so daß sie von hier gleich nach Karthage weitergehen muß (Dio-Zon; VIL, st. Apıpian 
Hann. 11. Liv. e.9,3). 

" App. Iber. IL Nach dem Fall Sagunts berichtet daher Appian von. einer Be- 
ratung in Rom nichts; dns ist eben in seiner Version vorweggencmmen. 

» App. Iber. 7 (= Hatın. 2) Zakanaaloı ae, Ämomoı Zamrmelum ... . xal Bea Kraoı 
"ErAnnec nmeri TE Tb Kanatmenon Emnömon Kal ei ru TAc "lehmae Okay Anraror, 
ARICANTEL TIEF CEÖN EenPechoron ec PoaHn. Die Kömer sehicken Ka Gesandtschaft Eu 
Kartlago, Kal erneencan dmsötero Örow einaı Karxhapmioie ac Ärxhe ı,. Ton "lanea 
NOTAMÖN ... Zakansalovrc at Kal Torc Annovc en "lanria "ERAHhAc ArToNdmore Kal dAev- 
SEPOYE EINAL, Kal TÄAE TAIc ernenkac Tale "Poamaluie wal KArsHaonlan meocerräsh. Mit 
Emporine hatte Rom allerdings einen Vertrag (Liv. 34. 9, 10); aber das ging. die Kar 
thnger natürlich nichts an. | 

* Ebenso Liv. a1, 7,2. wo sie außerdem von den Rutnulern von } ne 
werden; was dazu den Anlaß gegeben hat, weiß ieh nicht. 1 Arden: abgeleiiel 


Bu 
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Appian ist aus dem Abkommen mit dem Feldherrn weiter ein in 
Karthago zwischen beiden Staaten abgeschlossener Staatsvertrag ge- 
worden, der in die offizielle Urkunde der früheren Verträge aufge- 
nommen wird; dann war allerdings der Vertragsbruch Karthagos ganz 
offenkundig. Dio hat, wie es scheint, ebenso erzählt‘. Die Darstellung 
des Livius geht nicht so weit; wenn er auch das Abkommen inkor- 
rekt als foedus bezeichnet, ist es doch bei ihm nur ein Vertrag mit 
Hasdrubal: aber die Klausel über Sagunt (die übrigen Griechenstädte 
werden hier nicht erwähnt) stand auch nach ihm darin’, So konnte 
er, als die Saguntiner nach Rom melden, daß der Angriff Hannibals 
hevorstehe, und um Hilfe bitten”, um s6 eher die Forderung, den 
Ehro nieht zu überschreiten, weglassen und sich auf die Forderung, 
Sagunt nicht anzugreifen, beschränken; der Satz Hannibali denuntiarent, 
ut ab Saguntinis, soeiis populi Romani, abstineret (e. 6,4), stimmt 
zwar mit der ersten Forderung hei Polybios (ce. 15, 5) "Pumkfor alemap- 
TFFONTO ZAKAnsAlun ÄTIEXECBAL, KEicsaAl räp AYTOFC EN TH CoeTera micre 
wörtlich überein, basiert aber nach Livius’ Darstellung eben auf dem 
Vertrag mit Hasdrubal. Appian dagegen hat sich kurz und bündig 
entschlossen, Sagunt in die Landschaft nördlieh vom Ebro zu ver- 
setzen, so daß Hannibal beim Angriff auf die Stadt den Fluß über- 
schreitet (Iber.7. 10 — Hann. 3), — ein deutlicher Beweis, daß seine 
Quelle eben auch im Zusammenhang mit den Verhandlungen über 
Sagunt den Ebrovertrag erwähnt hat. Die grobe Unwissenheit, die 
er dabei an den Tag legt, und die ihm hier wie sooft die kecksten 
Kombinationen ermöglicht", wird dadurch nur noch hübscher, daß er 
gleichzeitig meint, Sagunt sei identisch mit Neukarthago, und nach 

' Zaun. VII, 21 0 Zartnei .. . Tole “Promaidie MIPGCEKEINTO, KAKEInOı Kai ATIMUN 
ATTOFE Kal En TAIC Tırbc Tore KArxkanniore crnaikaie EZAIPETOYC ÄTIETIONIKECAN, 

* Liv.21,2,7 cum Hasdrubale .. . foedus rFenovaveral populus Bomanns, ut fints 
utrlasıue imperii esset ammis Hiberus, Saguntinisque mediis inter Imperia dunrum jm- 
pulorum liberias servaretur. 0. 18, 9 sagen die Karthager: at eniın foedern, quod em 
Hannibale ietum est, Säguntini exeipluntur, und verteidigen sich dagegen damit, daß 
das foedus von Hasdrubal nobis inseiis geschlossen sei. Das ist aus der bei Polytios 
vorliegenden Argumentation entnommen: eben weil diese berücksichtigt ist, konnte 
die Darstellung, der Livius folgt, den Vertrag nieht zu einem Staatsvertrag machen. 
— DaB bei Livins 34. 13, 7, wo Ünto aus Anlaß des großen spanischen Aufstnnıds von 
195 von dem Ehrovertrag- rerlet (patres nostri „... tamen addere hot in foedere v- 
Inerumt, ut imperii sui Hiberus Iuvius esset finis), Sagunt nicht erwähnt wird, beweist 
nach keiner Seite etwas, da in diesen Zusammenhang kein Anlaß war, © ZU Arten. 

* Diese Gesandtschaft kennt auch Polybios II, rs, rf., oder vielmehr eine Banke 
Reihe Gesandischaften, die Sugunt nach Rom schickt. 

* Es wäre recht lohnend, alle derartigen Stellen einmal zusarnmmenzustellen. 
Man würde dadurch ein sehr drastisches Bild van dem erhalten, was Appian selbst 
wuhte nnd wie er arbeitete, und damit den richtigen Maßstab für die Quellenanalyse 
seiner Kompilationen gewinnen. 


E. Meren: Tntersuchungen zur Geschichte des Zweiten Punischen Kriegs. 701 


ter Eroberung von Hannibal unter diesem Namen neu gegründet 
lber. ı2. 19). — 

An die Polemik gegen die nicht mit Namen genannten cvyrrraseic 
schließt bei Polybios eine Polemik gegen Fabius. Dieser war aller- 
dings nieht so töricht, die einleitenden militärischen Operationen mit 
den Ursachen des Kriegs zu verwechseln, sondern hat die wahren 
Motive des Kriegs darzulegen versucht: er salı sie in den ehrgeizigen 
Plänen Hasdrubals. Dieser habe, als er Hamilkars Nachfolger in Spanien 
reworden war, versucht, sich zum Herrscher Afrikas und Kartlagos 
zu machen: als dieser Versuch durch die Üpposition und die Vor- 
siehtsmaßregeln der ersten Männer Karthagos gescheitert war, habe 
er sieh nach Spanien zurückgezogen und hier ganz selbständig ge- 
schaltet, ohne sich um den Rat in Karthago zu kümmern. Diese Ten- 
lenzen hätten sich auf Hannibal vererbt, und so habe dieser aus 
eigenem Entschluß den Krieg gegen Rom entzündet!; mit seinem 
Vorgehen gegen Sagunt sei von den angesehenen Männern in Kar- 
thago kein einziger einverstanden gewesen. Hier tritt uns also die 
Behauptung entgegen, daß ein schrofler Gegensatz zwischen Hannibal 
und den besseren, im Rat vertretenen Elementen der Bevölkerung 
Karthagos bestanden habe, eine Auffassung, die bekanntlich in der 
annalistischen Überlieferung überall wielerkehrt und breit ausgemalt 
wird. Polybios verwirft dieselbe: wenn die Karthager Gegner Hanni- 
bals und mit dem Krieg nicht einverstanden gewesen wären, wäre 
nichts einfacher gewesen, als Roms Forderung zu erfüllen und ihn 
auszuliefern, anstatt den Krieg bis nufs äußerste durchzuführen, Aber 
dies Argument wird schwerlich irgend jemand überzeugen, weun auch 
Polybios mit seinem kühlen Rationalismus glaubt, daß es völlig durch- 
schlagen sei und einer weiteren Ausführung nieht bedürfe. Denn darin 
eben bestand Hannibals politische Kunst, daß er eine Situation schuf, 
in der Karthagos Ehre engagiert war und es gar nicht zurück konnte, 
auch wenn es gewollt hätte. In der Beide, die Livius den Hanno 
für die Auslieferungsforderung Roms halten läßt, tritt das Gefühl dafür 
viel lebendiger hervor als bei Polybios: so hätte ein entschiedener 
Gegner der barkidischen Politik in Karthago wirklich sprechen können, 
allerdings mit dem auch von Hanno in dieser Rede nicht verhehlten 
Bewußtsein, daß er mit seiner Forderung niemals durchdringen könne®. 


' Hier klaft rine Lücke in der Darlegung, vielleicht nur, weil Polrbios in sel- 
nem Beferat keinen Anlaß hatte, noch weiter ins Detail zu gehen: wns "Hannibal zu 
dem Kriegsentselluß veranlaßt, ist nicht gesägt. Fabius’ Meinung wird wahl gewesen 
sein, daß Hannibal hoffte, durch den Krieg seine Macht so eu vergrößern, daß er 
sich zum Herrn Karthagos machen könne, 

°* Liv. XXI, 10, ıt: dedemos ergu Hannibalem? diee nliquis. seio menm jevem 
rast in eo auetoritatem propter paternas inimicitias; sed et Hamllcarem eo porisse lar- 
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Die Frage, in welchem Umfang Hannibal mit der Opposition in 
(ler heimischen Regierung zu kämpfen gehabt hat, und ob er ıerselben 
wider ihren Willen den Krieg aufgezwungen hat, ist sehr schwierig, 
und wird noch schwieriger durch den von Kanssteor zwingend xe- 
führten Nachweis, daß während des Krieges die Regierung den Krieg 
in der Tat mit Anspannung aller Kräfte geführt hat, wenn sie auch 
in der Verwendung ıer Mittel fehlgriff. Freilich ist es begreiflich, 
daß, nachdem der Krieg einmal entschieden war, und vollends nnelı 
Jen großen Siegen Hannibuals (lie Opposition sich fügen mußte unil 
die Kriegspartei die Leitung behielt, und ebenso, daß man nachher 
alles versuchte, um die drohenden Verluste der Machtstellung zu ver- 
hüten oder wenigstens zu mildern‘. Aber damit ist die Frage, wie 
stark die Opposition vor dem Ausbruch des Kriegs gewesen ist, noch 
nicht erledigt. Daß eine solehe vorhanden war, würde selbstverständ- 
lich sein, auch wenn wir darüber gar niehts erführen; und wenn man 
auch in Rechnung setzt, daß die führenden Männer in Kartlıago sich 
nach dem Ausgang des Kriegs bei Rom in ein gutes Licht zu setzen 
suchten und sieh natürlich sehr mißbilligend über Hannibals Kriegs- 
politik aussprachen, so scheint es doch bedenklich, ein so gewiehtiges 
Zeugnis, wie das des Fahius, einfach beiseite zu werfen, zumal Po- 
Iybios’ Gegengründe wirklich gar nichts beweisen, Damit ist natürlich 
noch nicht gesagt, daß Fabius’ Behauptung, Hasdrubals Ehrgeiz sei 
die eigentliche Ursache des Kriegs, zutreffend ist. Allerdings sat 
Polybios, daß auch Hasdrubal den Krieg gegen Rom geplant habe; 
nur sein frühzeitiger Tod habe ihn an der Ausführung des Unter- 
nehmens gehindert”. Ob das wirklich begründet ist, kann fraglich er- 
scheinen; jedenfalls erscheint Hasdrubal in seinen Taten als der eigent- 
liche Organisator der karthagischen Herrschaft in Spanien, und daß 
er sich zu dem Ebrovertrag herbeiließ, spricht nieht gerade dafür, daß 


tintus sun, plc, si ülle viveret, bellum kam haberemns em Romanis, et hune invenem 
tnmimam furism facemene huins helli odi ar detestor etc. 

' Für die späteren Phasen des Kriegs ist fir mich das schwierigste Problem 
die Frage, weshalb Kartlıago im ‚Jahre 205, als Hnsdrulals Zug nach Italien geschei- 
tert und Spanien verloren war und ehe Seipio nach Afrika hinübergiog, keinen Ver- 
such gemacht hat, zum Frieden zu gelangen, Damals war die Räumung Italiens noch 
ein Äquivalent, für das man bedeutende Vorteile, etwa die Anerkennung des afrika- 
nischen Besitzstandes, Iıötte erlangen können. Seipio hält das bei Polybios mit vollem 
Recht dem Hannibal in der Unterredung vor der Schlacht bei Zama vor (KV,B,4 
MEN Ps TO? "Pumaloyc alasalnein eic Alatnn AFToo Ex raniac exxurcac rIRoFTeINAc TÄc 
AIAATCEIC TAYTAC, are Än olomal ce alnrercsänaı rÄc Earılaoc), Gewiß mag ınan sich da- 
mals in Karthngo noch in IMusionen kewieit haben; aber e# scheint doch, daß Han- 
nibal den richtigen Blick des Staatsmanns Mr die Situation in diesen Jahren nicht 
hesessen hat, 

* Ulıa,4f. Acaroisac men ofN TIFOATIOBANÖN 0% TTÄCAN Exannon Erroince Tun ArToP 
TIPÖBSECIN. 
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er an einen Krieg gegen Rom dachte, wenn es natürlich auch möglich 
ist. daß er zunächst nur Zeit gewinnen und die Basis für das Unter- 
nelımen siehern wollte: Polybios betrachtet bekanntlieh als die Ur- 
suche des Krieges den Verlust Sieiliens und vor allem Jen Raub Sar- 
‚liniens; dadurch sei Hamilkar von erbittertem Haß gegen Rom erfüllt 
worden und habe die Eroberung Spaniens unternommen, um dadurelı 
‚ie Mittel für den neuen Waffengang mit Kom zu gewinnen'; diesen 
Haß habe er seinem Schwiegersoln und seinem Sohn eingeimpfi, die 
dann seine Pläne fortsetzen und vollenden. Dafür beruft er sich, wie 
allbekannt, auf Hannibal selbst, der dem König Antioches erzählte, 
wie sein Vater ihn, als er ihn als neunjährigen Knaben mit nach 
Spanien nahm*, sehwören ließ, niemals den Römern Freund zu sein. 

Wenn Polybios’ Auffassung richtig ist, so ist damit zugleich 
gesagt, daß Hamilkar und seine Nachfolger eine Politik auf eigene 
Hand betrieben haben; die Absiehten, die sie verfolgten, konnte die 
Karthagische Regierung daheim unmöglich teilen, ja sie mußten, wenn 
sie verwirklicht werden sollten, ihr notwendig geheimgehalten werden. 
Um so eher wird man glauben, daß Hamilkar nach Beendigung des 
Söldnerkriegs die Kontinuierung seines Kommandos dureh demngogiselie 
Mittel erreicht hat', während sein bisheriger Mitfeldherr” und Rivale 
Hanno abberufen wurde, und daß er den Krieg in Spanien ohne 
Auftrag der Regierung begonnen hat". 

Die Eroberung Spaniens und die reichen von hier zuströmenden 
(Geldmittel ließ man sieh dann ganz gern gefallen; daB aber die selh- 
ständige, tatsächlich völlig unabhängige Stellung des Feldherrn der 





| 1 10,5 Amiawae ... erste enmeito Tan örmin ermi TA KAT Tan laHplan TIrÄr- 
MATA, ETIOYAAZUN TATTH KPHCACHA| TIARACKETE Tre Ton warı "Piomalan MIÖAEMON, 
* Dieser Angabe steht die gewiß unhistorische Version bei Livins ec. 3 gegen- 


über, daß erst Hasdrubal den Hannibal naelı Spanien geholt habe, was die karthagische. 


Regierung gegen Hannos Einspruch bewilllgt. DaB Hannibal unter ihm drei Jahre lung 
(also von seinem 22. oder 23. Lebensjahr ab) ein Kommando bekleidet hat iv.ag, io) 
wird riehtig sein; nach Nepes Hann. 3 befehligte er die gesamte Reiterdit vel. 
Appian Iber, 6 Acaroraac.. Annisan.: Neon ÖnTa Kal sinomönemon Kal ÄPcKonTA Ti) 
SIPATW TIOCTPÄTHTON ÄTESHNEN. 


" All, #1, 7 wal kenerem ÄrÄmenon TOR jepön ÖMNTRal MHaerıoTe "Pomalole ErNOÄLEIN, 


* Diod, XXV fr. B Amiaxacı .; nIAPeCTÄCATO TON Amon EAYTO TIAPAADTHAI TÄN 
ETFATHFIAN Banc TAc Algtnc ec xrönon Gnirıcron. Ausführlicher Appinn Iber. Al 

* Als solchen kennt ihn auch Polyb. 1 88,4. Appian Iber. 5 ravomenor as tor 
nondmor wal Annwnoc &c KAPXHAÖNA METATIEMTTTOr FEnoMenor, Möge din Er ro crrarb.. 
AABEeN en rÄaecıra. - 

* Eon. 8,17 Amincac,. ec Than laHrlan Tara PRÜMHR Ton oikoı TeAGN ÄrApen, Tel 
Appian ist das nicht direkt gesngt, liegt aber in den eben angeführten Worten und 
‚ler weiteren Angabe, dab er &renadtei TA 'lahpun ofacn Jalkotnron, Bei Diodar hat 
au die Ann. 4 angeführten Worte des Frt. 8 offenbar die Angabe angeschlossen, daß er 
Han mit diesem Hoor auf eigene Hand nach Spanien geht; damit setzt dann fr. 10 ein. 
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Karthagischen Regierung nieht behagen konnte, ist evident, Wenn 
nach Hasdrubals Ermordung Hannibal von den Truppen zu seinem 
Nachfolger bestellt wird, so konnte man in Karthago nicht anders, als 
(las sanktionieren; aber (daß man es gern getan hat, ist wenig walır- 
scheinlich. Wenn Polybios I, 36, 3 einfach erzählt, daß »ılie Karthager 
(d. i. die Regierung) dem Hannibal das Kommando in Spanien über- 
tragen«, während er II, 13,4 ausführlicher erzählt, daß man zunächst 
die Entscheidung des Heers abgewartet habe’, und daß dann, als diese 
auf Hannibal gefnllen sei, die Volksversammlung die Wahl des Heers 
einstimmig (mA ruums) bestätigt, so macht das die gleichartige kurze An- 
gabe ll, 1, daß die Kartlıager nach Beendigung des afrikanischen Kriegs 
sogleich den Hamilkar mit einem Heer nach Spanien schickten, doch 
uch verdächtig", 

Fabius’ Ansicht, daß Hasdrubal der eigentlich Schuldige sei, 
kehrt in dieser Fassung in keiner der erhaltenen Darstellungen wieder, 
wenn sie auch überall nachwirkt. Aber daneben hat überall Polybios 
mehr oder minder eingewirkt; zum mindesten ist aus die Ge- 
schichte von Hannibals Eidsehwur übernommen* und dadureh natür- 
lich Hamilkar stärker in den Vordergrund gerückt. Die Darstellung 
der späteren Annalisten liegt rein bei Diodor und Appian vor, die 
hier wie in der ganzen Geschichte des Zweiten Punischen Kriegs 
fast durchweg genau übereinstimmen. Dioder hat zunächst den 
Söldnerkrieg nach Philinos erzählt, der mit einer Verherrlichung des 
Hamilkar abschließt: Diod. XXV, fr. 8 en’ ämeoreroic rär Toic TToAemÄIc 
rorroie (dem sicilischen und dem Söldnerkrieg) emiesanectätac reAzeic 
KATEPFACAMENDT Kal TTOAITEYÖMENOC Emerönwc Alkalac Änoaoxfe Erirzane tar 
macı Toic moAlTaıc, also ganz wie bei Polybios, Dann aher setzt 
unmittelbar der Quellenwechsel ein: »jetzt aber, nach dem Libyschen 
Kriege, bildete er sich eine Koterie aus dem schlechtesten Gesindel 


' Tb MEN TIPÜTON EKAPAAÖKOrN TÄc TON ArnÄmeun bemic. Ebenso Liv. e. Fr, 
Zon. 8, 21. Nepos Hann. 3. Appian Iber, 8 (wonach die aoYAA zustimmt; Diöd. 25, 13 
sagt Anniaan CTFATHTÖN Exeirotönkcan, also doch wohl die Volksversammlung, wie bei 
Polybios), 

2 Nach Died. XXV, ız wird auch Hasdrubal zuerst vom Heer, dann von der 
Ergierung ernannt (CTPATHrÖC Änarorerweic Id TE TOR AroF Kal Tan KAFXHAONIoR), 
Wenn Nepos Ham. 3 sagt. Hamilcar effecit ut Imperator cum exercitu in Hispuninm 
mitteretur, 0 ‚steht seine Darstellung lier wie in der sangen Biographie unter dem 
Einfluß der polybianischen Tradition (wenn auch danehen andre Elemente aufgenommen 
sind}, hat also keinen selbständigen Quellenwert. 

’ So Appian Iber,g, wo sie in den Haupitbericht mit eAgrero eingeschoben 
ist, Daß sie in Diodors Fragmenten und hei Zanaras nicht verkummit, beruht offen- 
2 rer: dab hier nur Exzerpte vorliegen. Nepos kennt sie natielich (Hain. 4 
Han Tl.) 
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und betrieb die wüsteste Demagogie’«; dadurch erreicht er seine Er- 
nennung zum Oberfeldherrn. Bei Appian ist das mit weiterem Detail 
ausgeführt; seine Hauptstütze ist sein Schwiegersohn Hasdrubal, der 
Demagoge*, mit dessen Hilfe er den ihm drohenden Prozessen entgeht, 
Nachher benutzt Hamilkar die spanische Beute zur Gewinnung des 
Heeres und zur Unterstützung seiner Parteigänger in Karthage. Daß 
Hasdrubal der Führer der den Barkiden ergebenen Volkspartei in 
Karthago gewesen ist und deshalb Hamilkars Sehwiegersolin wurde, 
ist gewiß richtig. Hasdrubal setzt seine Politik fort; aber nach seinem 
Tode greifen die Gegner des Barkas und «des Hasdrubal deren Anhänger 
an: sie sollen die Summen, die sie erhalten haben, herausgeben. Da 
wenden sie sich um Hilfe an Hannibal, und dieser beschließt, um die 
Besorgnisse los zu werden und siel von dem wetterwendischen kartlıa- 
gischen Demos unabhängig zu machen, den Krieg gegen Rom zu be- 
innen. Hier werden also Tendenzen, wie sie Fabius dem Hasdrubal 
zusehreibt, dem Hannibal zugeschrieben, der ja auch nach Fabius 
Hasdrubals Politik fortgesetzt hat. 

Am engsten mit Fabius berührt sich eine Notiz bei Nepos (der 
im übrigen der polybianischen Version folet), Hasdrubal habe als Nach- 
folger Hamilkars zum ersten Male die alten Sitten der Katlınger durelı 
Bestechung korrumpiert’. Bei Livius dagegen ist die Einwirkung der 
polybianischen Darstellung weit stärker, offenbar durch Vermittlung 
des Coelius — denn daß Polyhbius selbst nicht von Livius benutzt ist, 
ist offenkundig —, wenn auch immer kontaminiert mit annalistischen 
Angaben. So wird Hamilkars Bedeutung voll anerkannt; er hat von 
Anfang an einen neuen Waffengang mit Rom im Auge. Hasdrubal 
ist dureh den Einfluß der barkinischen Partei zu Ansehen gelangt, 
nicht Hamilkar Barkas dureli Hasdrubals Demagogie‘. Hannibal ist 
schon als Knahe von seinem Vater mit dem Haß gegen Rom erfüllt", 


| Sorepon Ab ... ErotHeÄmenoe ETAPEIAN TON TIONHFOTÄTWN ÄNGPÄTIUN, Kal ee 
TorTtun. Aerolzun ral de TÜN AAstFaN desariac, Erı ad AarTon brün TAIC TIFÄZECH AYZANd- 
MENON, KA) A0frc eic AHuMoKoran Kal TIAHeOYE ÄPECKEIAN KTA 

3 geraretrae dh Bäpkac Tore moAmTeramenore, üH An ammoromkötaToc Äcarofaac. 

* Ham. 3. Hamilcare oceiso le exereitul praefuit el magnas res gessit et prineeps 
Iargitione vetustos pervertit mores Carthaginiensium. 

* Die bei Nepos erhaltene Behauptung über den unerlaubten Umgang zwischen 
Hamilkar und Hasdeubal tm die daraus herrorgehende Verschwägerung wird bei Livius 
kurz beiseite geschoben: flore aetatis, uti ferunz, primo Hamilcari coneilintus, gener 
inde od aliem indolem profsete animi adscituws; dann beißt es weiter et quia gener erat, 
faetionis Baceinae opibus, cuae apud milites plebemgque plus quam  modieae erant, 
haud sane voluntate principum in imperio positus. Diese vornehme Art der Dar- 
stellung verdient alle Anerkennung. 

 * Die Geschichte von seinem Eid wird 21,4 kur als fama erwähnt, ein 
deutlicher Beweis, daß Livius len Polybies nicht eingeschen hat 
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und so bereitet er gleich nach Übernahme des Kommandos den Krieg 
vor; die eigentliche Ursache ist die Entrüstung der Kartlınger, quod 
superbe ayareque crederent inperitatum vietis esse (1,3). Das ist also 
durchaus die Auffassung des Polybios, die auch dadurch nicht affiziert 
wird, daß dazwischen annalistische Stücke, wie die über die Opposition 
Hannos gegen Hannibals Entsendung zu Hasdrubal (3,2—4, ı), ein- 
geschoben sind und nachher die Verhandlungen über Sagunt grünld- 
lieh entstellt erzählt werden‘, Nachher, bei der Diskussion über die 
Rechtsfrage vor der Kriegserklärung, ist dann wieder Polybios’ Argu- 
mentation fast wörtlich übernommen (e, 18, 4—ı9, 5 — Pol. I 
20,10— 21,6. 29,1—9; der Schluß, den Polybios e. 30 aus seiner 
Argumentation zieht, ist dagegen begreiflicherweise übergangen). — 

Nachdem wir jetzt die Entwicklung der literarischen Überlieferung 
über Ursache und Ausbrueli des Krieges so weit analysiert haben, wie 
das erhaltene Material es zuläßt, ist es möglich, der eigentlich ent- 
scheidenden Frage näherzutreten: wie ist der Kontlikt um Sagunt ent- 
standen und wie ist er zu verstehen? Hier läßt Polybios uns fast 
völlig im Stich, da er die Erzählung der Hergänge auf ein paar kurze 
umd unzulängliche Sätze zusammengestrichen und manche recht wich- 
tige Dinge übergangen hat’. Seine Ansicht ist, daß Hannibal zunächst, 
den Plänen seines Vaters entsprechend, die kartlı (rische Herrschaft in 
Spanien abrunden un festigen will und daher in den Jahren 221 und 
220 sich von Sagunt und damit von einer Provokation Roms fernhält?, 
dann aber z2ı9 die Händel mit Sagunt zur Herbeiführung des Kriegs 
mit Rom benutzt. Dabei verfährt er nach Polybios’ Meinung mit 
leidenschaftlicher und unverständiger Gewaltsamkeit'. Es wäre viel 

' Die spanischen Kriege Hannibals erzählt Livius (d.i. Coelius} bekanntlich 
nach dersellen Quelle, die auch Polybios ausschreibt, nur ausführlicher und mit Er- 


setzung der it Ihr vorliegenden Namensformen dureh bekannte Namen, wie dus Coollus 
durchweg getan hat, 

* Ganz ähnlich verführt er im ersten Buch mit den Verhandlungen in Messnnn 
und den ersten Ereignissen des Kriegs (l ııf.), wo wir auch ohne die khırigen (nalen 
und die in der Polemik gegen Philinos-e. 15 vorkommenden Notiren Klarheit nicht 
würden gewinnen können. 

- Ulıg,ıo Tartıc a8 TÄc nönewc (vom Sagunl) eneräto Kara arnamın Ame- 
KECBA, BOYAÖMENDE MHAEMIAN Äsormin Aufnal TOP TioAemoY "Pumalore, Ewe TÄAAA rIÄHTA 
BEBAlDe Te’ ArTon malcara Kata Tac Amlanor TO? raTpac TNOBHKAc Kal MAPAINeCeIG. 
Bei Livins ist das c. 5, 3 übernommen und an den Eingang der Erzählung von Hannibal 
spanischen Feldzügen gestellt: quihus (Saguntinis) oppugmandis quia haud dubie Bomann 
arına tmovebantur, in ÖOleadıun prius fines .. induxit exereitum cet.; dadurch kommt 
es in Widerspruch mit dem unmittelbar vorhergehenden der Anmalistik entnommenen 
Satz, daß Hannibal gleich nach Übernahme des Kommandos zum Krieg gegen Rom 
entschlossen ist und daher Saguntinis inferre bellum statuit, Hier ist der Onellen- 
wechsel ganz deutlich. 


“ UI 15,9 Kaadaor 2’ Am minAene Aaoriac Kal ayaof Blaloy, 
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besser gewesen, die wahren Ursachen des Kriegs unverhüllt auszu- 
sprechen, also Sardinien und die im Jahre 237 gezahlte Kontribution 
zurüekzufordern, als unhaltbare und rechtswidrige Forderungen über 
Sagunt aufzustellen; denn in der saguntinischen Frage ist Hannibal, 
wie Polybios nachher im einzelnen begründet, olıne Zweifel im Un- 
recht. Eben um dieser Auffassung willen geht Polybios auf die De- 
tails des Konflikts mit Sagunt nicht ein: das sind unwürdige Spiegel- 
fechtereien, die lediglich die wahren Ursachen des Kriegs verschleiemn'. 

Polybios' Urteil wird niemand teilen, der sieh die Situation le- 
bendig macht; die kühle, kraß rationalistische Denkweise dieses Histo- 
rikers, dem für das psychologische Moment und die im Untergrunde 
des Bewußtseins wirkenden geschichtlichen Faktoren das Verständnis 
fehlt, gewinnt darin einen drastischen Ausdruck. Selbst wenn Hanni- 
bml und die Regierung daheim völlig einig waren, konnte Kartlıago 
niemals durch eine derartige Forderung den Krieg vom Zaune brechen; 
sondern man bedurfte einer zugleich: politischen und moralischen Motivie- 
rung, eines Rechtsgrundes, der den Krieg als einen gerechten erschei- 
nen ließ. Dazu bot der Konilikt um Sagunt die Handhabe: und da- 
dureh gewinnt derselbe erhöhte Bedeutung. Hat doch Kromaver nach- 
zuweisen versucht“, daß Hannibal gar nicht die Absicht gehabt habe, 
den Krieg mit Rom zu provozieren, sondern lediglich, das karthagische 
Gebiet in Spanien abzurunden und Roms unberechtigte Intervention 
in Sagunt zurückzuweisen. 

Wenn Polybios’ Auffassung richtig wäre, sollte man erwarten, 
daß Hannibal die Händel mit Sagunt angezettelt hätte, Aber nach 
seiner Darstellung ist das nieht der Fall, Vielmehr schicken, während 
Hannibal das übrige Spanien unterwirft, aber Sagunt nieht provoziert, 
die Saguntiner eine Gesandtschaft nach der andern nach Rom?, da 
sie um ihre Zukunft besorgt sind und die Römer zugleich vor dem 
Anwachsen der karthagischen Macht warnen wollen. Endlich ent- 
schließen sich die Römer, eine Gesandtschaft nach Spanien zu schiekei, 
die Hannibal im Winter 220/19 (wahrscheinlich um Frühjahrsanfang) 
in Neukarthago antrifft und die bekannten Forderungen stellt, Sagunt 
nicht anzugreifen und den Ebro nicht zu überschreiten. Hannibal 
weist eine Einmischung der Römer in die zwischen ihm und Sagunt 
bestehenden Zwistigkeiten zurück; und erst bei dieser Gelegenheit er- 


1 Vällig analog ist die Art, wie Thukydides das megarische Psephisma, das 
nach der populären Auffassung die Ursache des peloponnesischen Kriegs war, gering- 
schätzig bei Seite schiebt, weil dadurch die nach seiner Auffassung entscheidenden 
Momente lediglich verdunkelt werden (vgl Forsch. Il 296 f.). 

* Hannibal als Staatsmann, Bist, Z. Bd. 103, 1909, speziell $, 260 
* Ml,ı5,1 ol a2 Zaxansaloı crnexde Ememnon ele Tan "Pünsn. 


Has 
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fahren wir einiges über diese Beziehungen, was dann noch weit später 
c. 30 bei Gelegenheit der Besprechung der Rechtsfrage durch einige 
sehr wichtige Angaben ergänzt wird. Dwdlurch wird es möglich, die 
wirklichen Hergänge in den Hauptmomenten zu rekonstruieren", 

In Sagunt, so erfahren wir hier, stehen sich, wie bei Jer Lage 
der Stadt durchaus begreifliceh ist (ganz wie in Messana im Jahre 264) 
zwei Parteien gegenüber, eine, lie zu en Karthagern neigt, und eine 
andere, die dureh Anschluß an Rom die drohende karthıagische Über- 
hoheit abwenden will. »Mehrere Jahre vor 219=, also offenbar bald 
nach dem Abschluß des Abkommens mit Hasdrubal, etwa 223 oder 
222, haben in dem darüber ausbreehenden Bürgerzwist die letzteren 
sich an Rom gewandt und mit dessen Hilfe den Staat neu geordnet”, 
also natürlich ihre Gegner verjagt oder erschlagen’. Das mag sich 
vielleieht sogar mehrfach wiederholt haben. Die Unterlegenen wenden 
sich natürlich an die Karthager, während die herrschende Partei zu- 
gleich mit den karthagischen Schutzbefohlenen, dem vor der Stadt 
wohnenden Stamm, der bei Appian Torboleten heißt‘, in Streitigkeiten 
geraten, ein Konflikt, der nach der annalitischen Version von Han- 
nibal angestiftet sein soll’. Die Beschwerden der Torboleten geben 
Hannibal Anlaß, bei der karthıngischen Regierung anzufragen, was er 
tun soll; und diese gibt ihm Vollmacht, zum Schutz der karthagischen 
Untertanen gegen Sagunt einzuschreiten". Eben deshalb wenden die 





' Diese Vorgänge Int Knowarer 2.0.0. in der Hauptsache ganz riehtig dar- 
geleet, wenn ich auch den von ihm daraus gezogenen Konsequenzen nicht zustim- 
men kant; 

* II, 30, ıf. Zaxansaicı mAelocın Erecin Hau TIPÖTEFON TÜN KAT AÄnnidan. KAÜN 
dacankeican ATTOrc eic TAN TH “Poamaiton TICTIN, CHMEION At TOYTO Mericton Kal TlIAR 
ArToic Tolic KarsHhaohloie ÖmoAarormenon, BTI CTACIÄCANTEC Zacananlol TIPdc CHAc Of KAr- 
XHAONIOIG enetreran „.. Arrk Puonaicıc, Kal Alk TOYTaN drtoihcanto THN KATöretmcn THC 
IOATTElAC. 

=» Il ı5,7 Hannibal dnexäreı "Poamsior, Ast Mixpoic EMrIPOCEEN KPONDIC CTACIA- 
ZÖNTON ATTON TÜN ZArandalun AABÖNTEe TAN Eritporin eic TO AlAArcal, Ädlkiic EITANE- 
ACNTÖ TINAC TON TIPOECTOTEN, Orc of TIePiöretsAl FIAPECTIONAHMENDTE. 

* Appian Iber. 10, Bei Livius ist dieser Nume konstant durch den der Turdetaner 
ersetzt (a1, 6,15 12,5. 24,42, 11. 28, 39, 11 [in 58 dafür Turduli]), eine Korrektor, 
die eben s6 abaurd ist, wie die Ersetzung des afrikanischen Stammes der Lergeten im 
hannibalischen Truppenverzeichnis durch die Dergeten an den Pyrenäen ar, 22,3 ler 
die von Margaron bei Zama dureh Naraggarı 30, 29,9. 

’ Appian 2.0.0. Livius 0.6, 1: Cum Sagumtinis bellum nondum erat: ceterum 
iam belli eatsa certamina emm finitimis serebantor, maxime Turdetanis; quibus em 
adesset jidem, qui litis ernt sator, cet, | 

" Appian a. a. ().: Hannibal schickt die Beschwerde führenden Gesandten der 
Torboleten nach Karthago, ArTöc Te Em Anorehtoic Erpase "Pumalorc TAn no Karkch- 
aonioie "laHrian Anareieeın Ärıt KArxHaoniun Asicracaaı, al Zaxansalore "Pumaloie TAFTA 
EYMMPÄCCEIN, ... H BOYAH MPOCETAZEN AYTÖ MPACCEN EC ZAakananiore Br AnKIMÄCEIEN. 
Pölyh. III 135, 8 riröoc as KArxHaoniorc AIEMeMTETO TTYNBANÖMENOE TI ae roten, Bri 
ZAKANGAIOI TICTETONTEC TH "Pomaiun cramaxia TINÄC TON Te AFTOFC TATTOMENUN AdıkoTel, 
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Saguntiner sich nach Rom, und das schiekt die schon erwähnte Ge- 
sandtschaft, die dann von Hannibal abgewiesen wird'; sie begibt sieh 
darnuf nach Karthago, wo sie ebensowenig etwas erreicht, 

Das sind die Tatsachen. Polybios hat sie beiseitegeschoben, weil er 
überzeugt ist, daß in der Frage über Sagunt Kartlıago im Unrecht ist und 
durch Hannibals Vorgehen die große Frage des Gegensatzes zwischen 
Rom und Karthago und die Berechtigung Kartlıagos, bei günstiger 
Weltlage seine alte Machtstellung wieder zu forlern, lediglich ver- 
dunkelt ist. Daß er diesen Standpunkt einnimmt und sich dureh die 
römischen Argumente für die Berechtigung Roms, mit Sagunt ein Bünd- 
nis zu schließen und es dadurch unter den Schutz der die beider- 
seitiren Bundesgenossen betreffenden Klausel des Vertrags von 241 
zu stellen, hat überzeugen lassen, ist hegreiflich genug; denn naelh- 
dem das Schicksal einmal gesprochen und die römische Weltherrschaft 
unabänderlich festgestellt hat, ist es ilım ein Herzensbedürfnis, dem 
sein Werk überall Ausdruck verleiht, die römische Herrschaft und die 
Politik, die dazu geführt hat, nun auch nach Möglichkeit zu recht- 
fertigen‘. Aber in Wirklichkeit liegt gerade hier der wunde Punkt 
des römischen Verfahrens; und zugleich zeigt sich, daß der Ebrovertrag 
für die Händel um Sagunt doch Bedeutung hat, freilich in ganz anderem 
Sinne, als es naclı den erhaltenen Darstellungen scheint. Denn der 
Sinn dieses Abkommens ist, daß die Gebiete südlich vom Ebro der 
karthagischen Machtsphäre angehören; und wenn Rom dann doch bald 
darauf in Sagunt interveniert und es unter seinen Schutz stellt, so 


' Bei den Annalisten wird das Hilfsgesuch und die römische Gesandtschaft, wie 
wir oben gesehen haben, abweichend von Palybios erst nach dem Beginn der Be- 
lagerung gesetzt und sie wird von Hannibal überhaupt nicht vorgelassen. Livius ht 
beide Berichte miteinander verbunden. Nach Applian hätte Hannibal zunächst die 
Saguntiner zur Rechtfertigung gegen die Torboleten vor sich geladen und dann, als 
sie die Entscheidung Rom überließen (Pumaloıc &eacan ärmrperein TAN Aixhn), den Krieg 
begonnen. Das ist sehr wohl möglich. 

ı Ebenso hat er seinen römischen Gewährsmännern geglaubt, dal der bekannte 
von Philinos angeführte Vertrag, der den Römern verbot in Sicillen, den Karthagern 
in Italien zu intervenieren, eine Fälschung sei; denn es: ist jetzt wohl ziemlich all- 
gomein anerkannt, daß diese Bestimmungen in dem Vertrag von 306 gestanden haben 
und dieser von den Römern einfach unterschlagen ist. Wenn man rückhaltlos zu- 
geben ınuß, daß Polybios’ Darstellung in diesen wie in vielen anderen Fällen ten- 
Jdenziös und zugunsten Boms gefärbt ist, #0 Ist es doch durchaus unberechtigt, Poly- 
bios bewußte Entstellimg und Fälschung unterzuschieben, Davar sollte achon die 
historisch eben so unberechtigte Apologie Roms wahren, wie sie 2.B. Mouxsen in der Dar- 
stellune von Roms orientalischer Politik (gegen die Achäer, das Seleukidenreich, die 
Lagiden) oder viele neuere Historiker in der Behandlung der Geschichte Athens ge- 
trieben haben, von der durchaus ehrlichen, aber ganz einseitigen patriotischen Ge- 
schiehtsschreibung aller Volker ganz zu schweigen. Man sollte nicht vergessen. ‚daß 
Polybios trotzdem die Grüße Hannibals und das Recht Karthagos gegen Bom unbe- 
dingt anerkannt hat, 


710 Sitzung der philosoplisch-historischen Classe vom 17. Juli 1918, 


hat es damit zwar vielleicht nicht den Buchstaben, aber jedenfalls den 
Sinn des Abkommens mit Hasdrubal verletzt. Es ist sehr auffallend 
und sehr bezeichnend für den Stand unserer Überlieferung, daß davon 
nirgends auch nur mit einer Andeutung die Rede ist: wenn Anfıng 
218 in Karthago mit der römischen Gesandtschaft über die Rechts- 
frage verhandelt wurde, so mußte dies Moment von karthagischer Seite 
mit allem Nachdruck hervorgehoben werden, erst dadurch erhält ihr 
Nachweis, daß von Sagunt im Friedensvertrag von 241 nicht die Rede 
sei', wirkliche Bedeutung. Es ist ja möglich, daß die Karthager sich 
wirklich lediglich auf die formalistische Interpretation dieses Dokuments 
beschränkt haben, weil das von Hasdrubal geschlossene Abkommen 
sie überhaupt nichts angehe*; aber dadurch hätten sie ihre Position 
nicht gestärkt, sondern geschwächt, und man kann sich kaum denken, 
daß z.B. Silenos über die Frage ganz hinweggegangen ist oder sie 
in derselben Weise behandelt hat wie Polybios. Aber alle auf uns 
gekommenen Darstellungen stehen eben, was die Auffassung angeht, 
ganz unter dem Einfluß Roms, und die Karthager kommen in ihnen nur 
so weit zu Wort, als sie sich gegen die römischen Argumente vertei- 
digen, während ihr eigner Standpunkt ganz zurückgedrängt ist. 

Aus dieser Sachlage dürfte sich nun auch das Verhalten Roms 
im Jahre 219 erklären. Gewiß hat Polybios Recht mit der Behauptung, 
daß die Römer, als sie von Hannibal abgewiesen werden und dieser 
die Belagerung Sagunts beginnt, von der Unvermeidlichkeit des Krieges 
überzeugt sind’; aber nachdem sie, etwa im Frühling 219, auch in 
Karthago abgewiesen sind, tun sie gar nichts um Sagunt zu helfen. 
Allerdings kommt, wie Polybios ausführt, der Ilyrische Krieg da- 
zwischen; aber das konnte Rom doch nicht hindern, ein Hilfskorps 
nach Sagunt zu senden, zumal wenn es, wie Polybios e. 15, 12 ver- 
sichert, dies als Stützpunkt für den Krieg in Spanien zu benutzen be- 
absichtigte. Aber Rom überläßt die Stadt ruhig ihrem Schieksal, obwohl 
die Belagerung acht Monate dauerte (von Mai/Juni 219 bis Januar 218), 
so daß Polybios’ Behauptung, Hannibal habe die römische Rechnung 
durchkreuzt, indem er Sagunt früher einnahm, als man erwarten konnte‘, 


‘ PoL1IL, 21,5 Zakansrlore a8 rapeaeichron orf« ÖnTAc Töre (2,1) "Pomalon 
EYMMÄXOYE, Kal TTAFANETINGCKON TIPÖC TOFTO MAEONÄKIC TÄC: CYNEHKAG, 

” PuL Ill, zı,1 TÄc Men ofn mroc Acaporaan dmonorise mrareckarmen (ol Kapxk- 
Aörint), 

* Wis, 12 ol a£ rös "Pumalums mip£cseic, Br Mön eiH TTonemHteon cAnöc eladrer, 
ÄnEriAercaN elc Karxhaöna, Ebenso e, 20 in der oben $. 698 besprochenen Polemik. 

* Hl, 16,5 Alerercancan Ad (al Pamaion) Tole Aornemoie: KarerÄxkee rÄr Afrore 
Annlaac ezeAun Tin ZAKANBAlum TIGAIN. Kal maApk ToPTo [diese Wendung ist aus 'Thu- 
kydides entnommen] erndas Tan nönemon or du laHpla, rıröc ArTA at ra "Pam Kal 
KATÄ TIÄCAN TENECHAI TÄH "ITAAIAN. | 
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durchaus nicht zutreffend ist!, Vielmehr dürfte sich dies Zögern 
daraus erklären, daß Rom kein reines Gewissen hatte und man sich 
bewußt war, daß man Karthago durch die Intervention in Sagunt 
provoziert habe. So konnte der Antrag, Sagunt Hilfe zu leisten und 
Karthago den Krieg zu erklären, nicht an die Comitien BEER ht 
werden: die Situation war ganz ähnlich, wie 264 beim Hilfsges 
von Messana, wo der Senat, uni im Jahre 200 beim Konflikt mit 
Philipp, wo das erstemal wenigstens die Comitien die Kriegser- 
klärung ablehnten. Auch als Sagunt gefallen war, ist man noch nicht 
zur Kriegserklärung geschritten, sondern hat eine Gesandtsehaft naelı 
Kartlhago geschickt, welche tie Auslieferung Hannibals und seines 
Beirats (rorc mer’ atro? ern&arove) fordern und für den Fall, daß sie 
verweigert werde, den Krieg erklären sollte: erst durch die Ver- 
sarung der Genugtuung wurde ein ausreichender Kriegsgrund ge- 
wonnen®, Perfekt geworden ist die Entscheidung dann bekanntlich 
dadurch, daß diese Gesandtschaft sich auf eine Diskussion der Reelits- 
frage nicht einließ, sondern ihr Führer dem karthngischen Rat die 
Wahl überließ, ob sie Krieg oder Frieden wollten, und als der präsi- 
‚lierende Suffet (sacırerc) die Entscheidung den Römern zuschob, aus den 
Falten seiner Toga den Krieg herauswarf. »Da rief eine größere Zalıl 
der Ratsherren ihm zu, daß sie den Krieg annähmen«'., 

Diese Vorgänge illustrieren die Situation mit voller Deutlichkeit. 
Karthago hat den Krieg nicht erklärt, sondern angenommen, und auch 
Rom hat ihn nicht eigentlich erklärt, sondern bis zuletzt eine Alter- 
native geboten, durch die er vermieden werden könne, bis dann der 
Führer der Gesandtschaft das entscheidende Wort sprach, das nicht 





ı Dagegen im. Jahre 318 beim Zug nach Italien hat Hannibal allerdings die 
Hörner überrascht: er überschritt den Ebro etwa Ende Mai, che die römischen Heere 
mobil waren, und dann tat der Gallieraußstand dos übrige, wu die römische Offensive 
lahm zu legen (Pol. TIL, 40). 

2 Es ist mehr als fraglich, ob Livins Recht hat, wenn er vor Absendung der 
Gesandtschaft die Comitien über die Kriegserklärung beschließen läßt (e. 17, 4); denn 
alsdann hat die Forderung der Auslieferung der Schublligen keinen Sinn mehr, son- 
dern die Gesandtschaft würde lediglich die Kriegserklärung zu überbringen haben. 
So win! denn auch hei Polybios die Außtellung der Ieere unter den beiden Consuln, 
die Livins hier schon vorwegnimmt, erst nach der Rückkehr der Gesandischaft be 
schlossen (III 40, 2): die lex über die Kriegserklürung übergeht er als historisch 
völlig irrelevant. 

° 11, 33,3 TOf a8 'Pomalor ÄCANToc TON TIÖAEMON EKBANEIN, ÄNEFÜMHCAN Ama KA 
MAeiorc TÜN Ex TOP crHearlor, adxecası »Äckontec, Der sehr reservierte Ausdruck «Al 
rrasiore läßt deutlich erkennen, daß eine Opposition vorhanden war, die sich schwei- 
gend in das Unvermeidliche gefügt hat. — Bekanntlich haben bei Livins (a1,18) md 
Dio (fr. 54,10 = Zon. 8,22) die Gesändten Namen erhalten, wie in allen solchen Fallen, 
während sie bei Polybios (IT, 33) und in der älteren Annalistik (Appian Iber, 13. Diod. 
25,16} untürlich namenlos und ihr Führer lediglich & mrecefraToc Ton nrecserTön ist, 
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mehr rückgängig gemacht werden konnte. Diese Situation herbei- 
geführt zu lıaben, ist das Werk und das Verdienst Hannibals; und 
eben dazu dienten die Händel mit Sagunt, Daß er wußte, daß ein 
Angriff auf Sagunt den Krieg unvermeidlieh machte, sollte wirklich 
nicht bezweifelt werden; wie hätte Rom die Vernichtung seiner Schutz- 
befohlenen schweigend hinnehmen können, ohne sich ebensosehr zu 
demütigen, wie es Kartlıago getan hätte, wenn es Hannibal auslieferte? 
Also hat Hannibal den Krieg mit Rom gewollt, Die Provokation, die 
in «der Intervention Roms in Sagunt lag, mag seine Erbitterung ge- 
steigert haben; aber daß Hamilkar von Anfänge an an einen neuen 
Waffengang mit Rom gedacht und diese Gesinnung auf seine Söhne 
vererbt hat, wiirde geschichtlich zweifellos sein, auch wenn es nicht 
bezeugt wäre. War doch der Raehekrieg für den Raub Sieiliens 
und Sardiniens ebensosehr eine historische Notwendigkeit, wenn Kar- 
thago sich nicht selbst aufgeben wollte, wie etwa der Rachekrieg 
Österreichs für den Raub Schlesiens. Aber um zum Kriege zu ge- 
langen, mußte ein Kontlikt vorliegen, durch den es möglich wurde, 
die Massen mit sich fortzureißen — ganz abgesehen von der Frage, 
wie stark die Opposition gegen die selbstherrliche Politik des spa- 
nischen Feldherrn war —; und den bot eben das Verhältnis Roms zu 
Sagunt, nicht nur die dadurch von Rom begangene Verletzung (les 
Ebroabkommens, sondern vor allem die Frage, ob Sagunt unter die 
Klausel des Staatsvertrags von 241 fiel, eine Frage, die niemals dureh 
Diskussion, sondern nur dure) das Schwert entschieden werden konnte, 
Dadureli, daß Hannihal sie aufwarf, hat er den Krieg unvermeidliel 
gemacht: er hat Rom wie Karthago gezwungen, ihn »anzunehmen«, | 
sie mochten wollen oder nicht. 


I. Silenos und Coelius über Hannibals Traum. 


Bekanntlich erzählt Cicero de div. I, 49 »nach dem griechischen 
Geschichtswerk des Silenus, dem Coelius folgt! ein Traumgesicht, 
das Hannibal nach der Einnahme Sagunts gehabt habe*: er wird von 


' Hoe item in Silmi, quem Üoeliıs seguitur, Graeea historia est; is tem di- 
ligentissime res Hannihalis persecutus est, 

* Bei Livius 21, 22,6. findet der Traum (den er als faımn anführt, olne 
Coelius oder gar Silen zu nennen) vor dei Übersatig über den Ebro_ statt (ganz 
passend, da damit der Kriegszug beginnt); er wird im einzelnen etwas umgestaltet: 
Hannibal wird nicht in die Götterversummlung gerufen, sondern im Traum tritt ein 
Jüngling zu ihm, der ihm sagt, er sei von Juppiter als sein Führer geschickt: offenbar 
it Livius dadarch die Teilnahme der Götter für Hannibal noch weiter abschwäclen 
wollen. Nach Livios erzählen Val. Max. 1,7 ext: r und Silius Ital. HI, 163 #f.; bei Zo- 
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Juppiter in die Götterversammlung berufen und erhält hier einen Führer 
für den Feldzug in Italien. Der betiehlt ilım, nieht zurückzuschauen;eraber 
kann sich nieht länger bezwingen und erblickt nun hinter sich einen 
Drachen, der alles verwüstet, Der Führer erklärt ihm, das sei die 
Verwüstung Italiens; er sulle nur immer weiter vorwärts selhreiten 
und sich um das nicht kümmern, was in seinem Rücken geschehe. 
Wenngleich Cicero sagt, daß er diese Erzählung aus Silen entnommen 
habe, ist es schon aus äußeren Gründen klar, daß er sie tatsächlich 
aus Coelius entnimmt und lediglich diesem die Angabe verdankt, 
daß Silen die Originalquelle sei; denn unmittelbar vorher geht ein 
anderes, aus Coelius entnommenes Traumgesicht Hannibals (im Tempel 
der ‚Juno Lacinin), an das das zweite mit item angeschlossen wird. 

Daß Cicero nicht Silens Darstellung, sondern die des Coelius 
referiert, läßt sich aber auch inhaltlich erweisen; und dadurch fallt 
ein interessantes Licht auf die Art, wie dieser jenen benutzt und 
überarbeitet hat, Das Traumgesicht ist natürlich von Silenos nach 
dem üblichen Schema der griechischen Historiographie erfunden: die 
rroßen Ereignisse, die erzählt werden sollen, müssen in Vorzeichen, 
Wundern, Träumen ihre Schatten vornuswerfen. Aber dem Traum 
fehlt der Schluß. Nicht nur wird der Ausgang des Krieges nicht 
vorgedeutet, sondern wenn das allbekannte Motiv eingeführt wirl, 
daß dem Helden etwas verboten wird, so ist es nicht nur selbstrerstän- 
lich, daß er das Verbot übertritt, sondern auch, daß er dafür bestraft 
wird. Der ursprüngliche Fortgang mußte also sein, daß Hannibal da- 
dureh, daß er sich umschaut, sein Heil verscherzt, wie Orpheus, als 
er Eurydike aus der Unterwelt heraufführt. Hätte er das Gebot be- 
folgt, so würde er den Krieg siegreich zu Ende geführt, auch Rom 
selbst verwüstet haben; da er sich umschaut, kommt er nicht ans 
Ziel, sondern von da an hört die Verwüstung auf. 

Nur so kann Silen erzählt haben, Es ist aber begreiflich genug, 
daß Coelius geändert hat: daß die Götter und Juppiter selbst beschlossen 
hätten, Italien (dureh den Punier vernichten zu lassen, und daß das nur 
dureh den Ungehorsam Hannibals vereitelt sei, konnte kein Römer: 
berichten. So hat Coelius den Schluß, die Strafe Hannibals, wegge- 
lassen und dureh die inhaltlosen Worte des Führers ersetzt: pergeret 
protinus, quid retro atque a tergo fieret, ne laboraret. Livius hat 
das noch weiter gemildert in pergeret porro ire nee ultra inguireret 
sineretque fata in occulto esse, 


narıs WII, 22, wo der Traum gleichfalls an den Ebhroübergang versetzt ist (das wird 
also auch hei Coellus gestanden haben und bei Cicero nur ausgelassen sein), wird er 
Ungepen ganz wie bei Coelits erzählt. | 
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Zum Schluß sei noeh darauf hingewiesen, wie unendlich hoch auch 
hier wieder Polybios über der herkömmlichen griechischen Historio- 
graphie steht. Derartige Mittel und Prunkstücke, wie sie seit (dem 
Zeiten des Theopomp und Kallisthenes zum ständigen Apparat des 
literarisch auf der Höhe stehenden Geschichtswerks gehörten und 
auch in den besten Werken dieser Gattung nicht fehlten, verschmäht 
er durchaus, und würde die Zumutung, solche Erzählungen anzubringen 
oder gar selbst zu erfinden, mit Verachtung von sich gewiesen haben. 
Er ist eben kein Rlıetor, sondern weiß, was die wirklichen Aufgaben 
des Geschichtschreibers sind. Derartige Dinge sollten diejenigen, 
welche ihn lediglich nach rein formellen Kriterien beurteilen, in erster 
Linie berücksichtigen. 


Ihrıs: Antike Schulknahonscherxe anf einem sizilischen Zlegelstein. 715 


Antike Schulknabenscherze auf einem sı 
Ziegelstein. 


Ven H. Dıisrı.s. 





In der Serra Orlando bei Aidone in der sizilischen Provinz Caltanisetta 
hat sich kürzlich ein Ziegelstein mit Schriftzügen hellenistischer Zeit 
gefunden, den Paoro Ossı in dem neusten Hefte der Atti der Lineei 
mit Faksimile veröffentlicht hat!. Der Verfasser hat mit Recht die 
iserizione enprieciosa für eine Schüleräbung (fentativo scolastieo e call- 
yrafico) erklärt. Da aber die eingehende Erklärung, (ie er dem Senator 
D. Conrarerrı verdankt”, fast völlig verfehlt ist, so möchte ich ver- 
suchen, ohne weitere Polemik eine bessere an die Stelle zu setzen. 
Die beiden ersten Reihen sind in jedem Zuge klar: 
EEEEEEZEEZ-XEADNA- 
kkEkkkkkEFFEkR OMYAAFAScoC 
Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß wir hier Sehreib- 
übungen eines Schuljungen vor uns haben, der sein Pensum, zehnmal’ 
den Buchstaben £ und zehnmal * zu üben, ausführt, und zwar so, daß 





' Artı della KR. Acad, d. Linori Ser, V. Notizie degli Seaei vol. IX = (1912) 8.4511, 

® Ich lasse sie hier in wärtlichem Abdruck folgen: 

«La dun dettere Zoo k, ripetule da prima cheei, da soronda move (sic!) eolfe, sono un 
Yhiribizso ch cwi nem errcherei spnegazione; al pud soln osservare che esue ano da due prime 
della wnce crümma a che in firtia la dee serien, a ci quelle lettere ame prepöste, sono falle 
scommalicht, burlesche, gtochi di parele, o, come divons glı antich‘ grammaliei, CEUMMATA 
KATA AGzIN o KATA rrAmma. Burlaco d il nome Kerlna, ampuailo dal patronimich MyYas- 
xÄAhoc, che indisce [idea di una tartarıga ommmessa con una macına da wnlinn [MFAAE),« 

»In bei ginn di parole e di nome # quel che segque 2 nal MER weA ala (sie!) Meoi 
(sic!) Te MÖnuc neo Änalpe)c, cindr "a name nuona nuomi anal a nwori, soltmio mucri (ciod 
gioveni) uomim’, En scomma il consiste nel oumtinmo succedersi degli dirasi suomi na, 
ne, ect, ehr smfondono, speein se Ai promma bt frase spedifamente Cosi nel france: 
"Din ee, ser., # nel nastro "Im wm piaflo poco cupn, poco prpe pesia eipe' vor. 

Per ultona de idicala esclamasimne; "DL Ce? (sic!) Be canräc en Tai laie!) Mrraal 

It ricieolo ar in un" Dc, aha rniferiscn a Zeus (quel che seyn, quası diese: Ü Zrus che 
impnetridisch nella zwrtal Deva essere una storpiatura di Bcon carpiacr — O0 Zumal! 
Putricheme nella ports — forse commessa da qualche attaıre ocemien # popolermenle ro 
in carioaturg.s 

° Zeimmmal ist das Schulpensum auch anf der Frönserschen Wachstafel auf- 
gegeben Ann. de fa oe. fr. de aum. #t darch. III (1868) 5.68, Bevor, Ona ralione 
Graorci liberos docwerint usw. Münster ror1. 8. 24. 
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er diese beiden ähnlichen und nicht ganz bequemen Buchstaben, von 
denen £ damals, im 3. Jahrhundert n. Chr., nur noch in der Selule 
und auf Steinen geschrieben wurde, je eine halbe Zeile füllen Jäßt 
und dann zur Belohnung für seine einorionfk zur Ausfüllung der Zeilen 
beliebige Wörter zufügt: die Sehildkröte, die Mühle und den Eimer. 
In der ersten Zeile hat er säuberlich diese zweite Abteilung dureh 
Interpunktion vor und nach xeAanna abgetrennt. In der zweiten hat 
der ermüdete Knabe, der am Schluß auch in das ihm geläufigere 
Kursiv-c (statt z) fällt, die Punkte vergessen, ohne daß jedoch für 
Leute, die Griechisch verstehen, ein Mißverständnis der seriptio con- 
finua zu besorgen war. Ich erinnere mich, daß ich in meiner Jugend 
nach Vorlageblättern, die in ähnlicher Weise angelegt waren und in 
der Schule vorgelegt wurden, die Schönsehrift erlernte. Gegenstände, 
die der Sphäre des Kindes nahe liegen (quod tractare, intueri, nominare 
ueundum si)‘, zur Erholung neben die Buchstabenübung zu setzen, 
ist ein guter pädagogischer Gedanke. 

Aber wie kommt diese Griffelübung auf den Ziegelstein? Die 
magische Bedeutung der Buchstaben, die A. Diererien einst in über- 
triebener Weise für alle Kritzeleien der Schulbuben in Anspruch nahm“, 
dürfte beiseitebleiben. Es handelt sich hier wirklich, wie bei den 
meisten pompejanischen Graffiti dieser Art, um Schuljungenzeitvertreih, 
Auch die von J. Pıir aufgestellte Ansicht”, zwei ähnliche lateinische 
Schulübungen auf Ziegelsteinen seien »ein bisher unbekanntes Mittel 
zur Förderung des Schreibunterrieltes«, läßt sich nicht halten. Denn 
wenn der Lehrer den Schülern solche Vorlagen auf Ziegelsteinen vor- 
gelegt hätte, so ließe sich ja wohl vermittels des von Ta. Bırr aus- 
führlich behandelten Lesepultes! (manual), von dem ich am Sehluß als 
Vignette ein neues Denkmal hellenistischer Zeit vorführen kann”, eine 
Aufstellung solcher Ziegelsteine im Schulraume lenken, obgleich ein 





ı Ouintil, I, 1, 26, 

* Abedenkmäler, Ah. Mus. 56 (iga1) 77. — Kleine Schriften 202. Sehr richtig 
urteilt darüber Beoner, 8.2.0, 8, g. 

! Wiener Sitsungsler., phll-hister, Klasse, XIV (1854) 141. Auch Warrexnich 
schließt sich in seinem Schriftwesent 64 dieser Auffasaung an. 

* Buchrolle in der Kunaf (Leipzig 1907) 8. 175{f. 

* Hr. Lösenexk hatte die Güte, mir die Photographie der von ihm jüngst für 
die archüologische Lehrsammlung der Universität Berlin in Smyrna gekaufte Terra- 
kotta (nv. Nr. E 38) Mr diesen Zweck zu überlassen. Ähnliche Szenen sind hei 
Wirren, Terraeniten I], 405 abgebildet. Vgl. Bier, Buchrolte 8. 172, Abb. 108. Der in 
dem Berliner (leider etwas versinterten) Exemplar vor dem Lesepulte stehende Knahe 
liest freilich nicht auf einem Ziogelsteine, sondern in einem rechts und links aufgerollten 
Volumen. Aber das Gestell konnte auch zu Steintafeln u. del. dienen, wie vielleicht 
die von Haseier im Journ, nf Hrlt, Stud, 27, 63 puhlizierte Spruchsunmlung, über die 
ich Bert, Sitzungsber, 1907, 457 und Horse, Bert, Palol, Wochenschr; 1907, 763 zehnndelt 
haben, in solcher Weise dem Schulunterricht diensthar gemacht werden konnte, 
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soleher steinerner Koloß, der in unsrem Falle ungefähr das Format eines 
Bandes des Thesaurus linguae Latinae hat‘, ziemlich schwer zu hand- 
haben war: allein die Verse, (ie auf solchen Ziegelsteinen stehen, 
hreehen teilweise mitten im Satze ah” oder sind mit sinnlosen Zusätzen 
verschen®. Sie können also wohl nicht vom Lehrer herrühren, sondern 
sind nach meiner Auffassung Scherze, die Schuljungen sich in Fort- 
setzung der Schulpraxis auf dem dazu einladenden frischen Material 
einer Ziegelei erlaubten. Ähnlich sind die in Pompeji auf’ den Wänden in 
der Reichweite der Kleinen angebrachten »Stilübungen« als spieleriselie 
Fortsetzungen des im /udus lüterarius Erlernten und "Geübte n anzuselien, 

Auf diesen selben Stein nun, auf dem der Abeschütze sieh mit 
seinen Buchstabenübungen £ und * verewigte, hat darunter ein etwas 
älterer, flötter schreibender und die runden Kursivbuchstaben bevor- 
zugender Junge einen hübschen versus mrmorialis niedergeschrieben, 
der vom Lehrer zur Übung der Zunge eben eingeprägt worden war. 
Denn es ist doch für jeden, der lesen und das Gelesene abteilen kann, 
deutlich, daß die zwei folgenden Zeilen 

vAıweAajweAwikjawe 
DITEMONDOCNEsJaAWAr 
den Hexameter ergeben: 
MAI NEAR NeA MAlA NEO TEMON, WC HEOI A NATC. 
Für ein neues Schiff schnitten Jungen neuer Planken, 
damit das Schiff schwimmen könne. 

Es ist zu vermuten, daß der Spruch den sizilischen Schulbuben 
ebensoviel Vergnügen bereitet hat, wie unsere Sprüchlein: Fichers Fritz 
frißt frische Fische und die zahllosen Varianten zungenübender Verse 
ähnlicher Art, welche die internationale Folkloristik gesammelt hat. 

Endlich hat der Ehrgeiz, sich im Ton zu verewigen, auch einen 
dritten Jungen veranlaßt, folgendes Rätselhafte mit schwerfälligerer 
Hand einzugrahen: 

NIEToCttAnPAC” 
EXNTAILTYAAI 

Da die erste Zeile am Ende etwas verwischt zu sein seheint (ich 
glaube nach € den Oberteil eines zweiten € zu sehen), ist die Lesung 
unsicher, Vielleicht 

"N Zer, öcca mrAclce”| Em TAI mr, 


Örsı gibt 27°), x 27x yem als Maß des sizilischen Steines an. 
1.1. I 4967, 31: 
Fartemsten, Arch. Zeit. 18066, 238. 
Ronzer, Hild u. Lied 8. 3a. 
Chler nrÄccer, Für mrAccee reicht der schon so etwas enges Hau niet, auf 
die Form rmäccec (Annexs, D, 8.175) ist kein Verlaß. Vielleicht ist überhaupt nur 
TPACC geschrieben und die Endung aus Flüchtigkeit weggelassen worden. 
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Ich möchte nicht entscheiden, ob dieser Ausruf eine Erfindung 
des Knaben oder ein Zitat etwa aus Sophron ist. Bei dem Ausruf 
denkt man an die schwarzfigurige Amphora des Museo Gregoriano 
üb Ze? nıÄTer, Alee TrAofcıoc ren|oiman]! Ist nräcceım das richtig ergänzte 
Verbum, so liegt in Verbindung mit öcca noch ein Nebensinn, der 
durch Theokrits Euphemismus enrixen TA Merıcra (2,143) deutlich 
werden kann. Ist dies der Sinn der Andeutung, so geht dieser Scherz 
natürlich nieht auf die Klippschule, sondern auf das G yımnasion zurück. 
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Consilio vel judieio = mit minne oder mit rechte. 
Von Dierkich ScHÄFER. 


(Vorgetrngen am 3. Juli 1918 [s. oben S. 631],) 


Die päpstliche Ausfertigung des sogenannten Wormser Konkordats 
gesteht zu, daß die Wahlen der Bischöfe und Äbte des Deutschen 
Reiches in Gegenwart Kaiser Heinrichs V. geschehen, und stellt in 
Fällen zwiespältiger Walıl dem Kaiser die Aufgabe: Ut si qua inter 
partes diseordia emerserit, metropolitani et conprovineialium consilio 
vel judieio saniori parti assensum et auxilium praebeas (M, Const. 1, 
161, 219). Abweichende Lesarten in bezug auf die Formel eonsilio 
vel judieio, die einige Handschriften bieten, können, weil belanglos, 
außer Betracht bleiben. Auch daß: vom sanior, nicht vom major pars 
die Bede ist, kann niemandem auffallen, der bedenkt, daß das Mittel- 
alter ein durehgreifendes Majoritätsprinzip nieht kennt, hat auch das 
Verständnis der Stelle nie erheblich erschwert. Wohl aber ist das 
der Fall mit der Wendung eonsilio vel judieio. 

In meiner Schrift »Zur Beurteilung des Wormser Konkordats« 
(Abhandlungen der Akademie von 1905) habe ich 5. 27 bemerkt: 
»Die Reelitsformel eonsilio vel judieio, zu deutsch ‚mit minne edder 
mit rechte‘ wird außerordentlich häufig von Historikern und Juristen 
mißverstanden. Sie bedeutet, daß die Entscheidung geschehen soll 
durelı gütlichen Vergleich oder, wenn ein solcher nicht zu erlangen 
ist, durch richterlichen, schiedsrichterlichen Spruch. « 

Ich habe dort jeden Versuch, diese Behauptung näher zu be- 
gründen, unterlassen. Er lag abseits vom Zweek der Arbeit und würde 
ihr eine störende Breite gegeben haben. Ich hole ihn hier nach, da 
man ihn vermissen könnte. Früher fand ieh nicht Zeit dazu. 

Es wird zunächst meine Aufgabe sein, nachzuweisen, daß es 
richtig war, wenn ich bemerkte, daß der Ausdruck »außerordentlich 
häufig von Historikern und Juristen mißverstanden werde». 

Gieserrecnts Geschichte der deutschen Kaiserzeit 1.—4. Auflage 
(1855—1877) II‘, 941 übersetzt ihn »nach dem Urteil«. Das 
Wort ceonsilio fällt hier ganz zu Boden, bzw. wird mit durch die 
Übersetzung »Urteil« gedeckt. Das ist um so seltsamer, als Grsse- 
srecht die Wendung, die sich in der kaiserlichen Ausfertigung für 
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die Kirche findet, daß Geistlichen und Weltlichen die in diesem Kriege 
verlorenen Besitztümer zurückgegeben werden sollen, consilio prin- 
eipum vel justieia mit den Worten wiedergibt: »Nach dem Räte 
der Fürsten und riehterlichem Spruch (und nicht oder). In der 
5. Auflage (1890) hat er beide Übersetzungen geändert. Consilio 
vel judieio gibt er (S. 945) wieder mit »nach dem Rat oder Urteil«, 
jedenfalls besser als in den früheren Auflagen, eansilio prin eipum 
vel justieia aber »nach dem Rate der Fürsten und der Gerechtig- 
keit«. Daß die Ersetzung von »riehterlichem Spruch“ durch =Ge- 
rechtigkeit«e eine Entfernung vom Verständnis der Stelle bedeutet, 
liegt auf der Hand. 

Rıc#arv Scarönerns Lehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte, 
1. bzw. 5. Auflage (1889—ı907) 8. 483 bzw. 5ıı, das den Inhalt 
des Konkordats überhaupt in einer durch den Wortlaut nicht zu 
rechtfertigenden Weise angibt, umgeht eine genauere Übersetzung. 
Es heißt dort: »Bei zwiespältigen Wahlen sollte der König unter 
Mitwirkung des Metropoliten und der Suffraganbischöfe der he- 
treffenden Provinz das Reeht der Entscheidung ausüben.« In einer 
Note wird dann noch hinzugefügt: »Der Wortlaut des Konkordates 
läßt zweifelhaft, ob die Bischöfe dabei bloß beratende oder entschei- 
dende Stimme haben sollten.« Das Lehrbuch der Rechtsgeschichte 
macht also keinen ernstlichen Versuch, die Worte eonsilio vel Ju- 
dieio in ihrem Sinne zu erfassen, was um so auffälliger ist, weil es 
sich doch um eine Formel juristischen Inhalts handelt. 

Hiısscaws, System des katholischen Kirchenrechts I, 559 (1873) 
gibt den Inhalt der Stelle in folgender Form wieder: »Bei zwiespältigen 
Wahlen sollte der Kaiser nach dem Urteil des Metropoliten und 
der Komprovinzialbischöfe der verständigeren Partei zustimmen und 
ihr Unterstützung gewähren.“ 8.563 fügt Hısscaumws dann noch hinzu: 
»Hieß dies soviel, daß der Metropolit mit seinen Suffraganen die eigentlich 
maßgebende Entscheidung haben und der König dieser nur beitreten 
sollte, oder sollte umgekehrt der letztere eine solche fällen und sich 
dabei allein des Rates der Bischöfe bedienen?“ Es wiril klar, daß 
Hısscnmws der Stelle ratlos gegenübersteht, wie denn überhaupt seine 
Ausführungen über das Wormser Konkordat ein eingehenderes Studium 
Jer Quellen der Zeit vermissen lassen. 

Havcks Kirchengeschiehte Deutschlands (1. Aufl. 1896, 8. 914, 
3.1. 4. Aufl. 1906, 5.923) berührt die Frage der zwiespältigen Wahlen 
nur nebenher; um das Verständnis der fraglichen Stelle bemüht sie 
sich überhaupt nicht. Es heißt dort: “Bei zweifelhaften Wahlen 
war der König an das Gutachten der« (nicht des!) » Metropoliten 
und der Komprovinzialen gewiesen, nicht an das Urteil Roms: die 
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geistlichen Fürsten, nicht der Papst, entschieden über den Eintritt in 
ihren Stand.» 

Auf andere Weise unterläßt Mever vox Kxosau (Jahrb. d. Dtsch. 
Reiches unter Heinrieh [V. und Heinrich V. VII, 213, 1909) eine Er- 
klärung des Sinnes der Stelle. Seine Äußerungen über das Wormser 
Konkordat beschränken sich in der Hauptsache auf eine Übersetzung 
ler Urkunden, und die gibt die Wendung eonsilio vel judieio einfach 
wieder mit »nach dem Rat und Urteils, 

Nirrzsch, Geschichte des deutschen Volkes Il, 1535 bemerkt, daß die 
Wahlen in Gegenwart des Kaisers stattfinden, "damit er in streitigen 
Fällen den Ausschlag gebe«. Lasenechr gelenkt in seiner Deutschen 
Geschiehte der Bestimmung überhaupt nicht. 

Auch die Sonderschriften zum Wormser Konkordlat begnügen sich 
mit Übersetzungen, die in den Sinn der Stelle nieht eindringen. 

In seiner ersten Abhandlung (Dissertation) »Lotliar II. und das 
Wormser Konkordat= (1874) berührt E. Berstem S. 51 die Frage in 
dem Satze: »Man wird bei den zwiespältigen Wahlen regelmäßig das 
eifrigste Bemühen des Königs zu wirklicher Einigung der Wähler 
finden, immer finden, daß er im Einverständnis und unter Mit- 
wirkung der Bischöfe die Sache auszugleichen und zu beenden sucht, 
wie das Wormser Konkordat vorschreibt.« In der Schrift «Zur Ge- 
schichte des Wormser Konkordats» (1878) gibt Beasueın S. 23 den 
Inhalt der Bestimmunz mit den Worten wieder: »Bei zwistigen Walllen 
Bestätigung und Beistand des Königs nach Rat und Entschei- 
dung des Metropoliten und dessen Suffraganen‘.- Den gleichen Sinn 
hat es wohl, wenn Berseem in seinen Darlegungen über » Königliches 
und päpstliches Devolutionsrecht bei den kirchlichen Wahlen im ı1. 
und 12. Jahrhundert« (Forsch. z. dtsch. Gesch. XX, 369) 1350 sagt: 
-Es wird eine gemischte Instanz geschaffen so, daß der König mit 
Kat und Urteil der betreffenden Metropoliten und Provinzialbisehöfe 
dem bessern Teil zur Anerkennung verhelfen soll.« Indem Beesne 
hinzufügt: »Mit Recht bemerkt Hıssceus, daß es hiernach sehr zweißhl. 
haft bleibt, wer eigentlich der maßgebende Faktor dieser Instanz ist, 
ler König oiler die Kleriker«, wird klar, daß er so wenig wie Hscmws 
zum vollen Verständnis der Bestimmung gelangt ist. 

In seinem Aufsatz »Die praesentia regis im Wormser Konkordat« 
(Hist. Vierteljahrsschr. X, 205) kommt Berswem 1907 noch einmal 
auf (ie Stelle zurück, indem er sagt; »War nun freilich im Falle 
“wistiger Wahlen ein positives Eingreifen des Königs zugestanden, so 





‘ Danach hat wohl Gensanets Handh. d, dtsch, Gesch. 1, 365 “nach Entschei- 
dung des Metropoliten und seiner Suffraganı+. 


Sitzungsborichte 1918, 70 
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suchte man auch dieses möglichst in den Grenzen des prinzipiell 
geistlichen Charakters der Wahl festzubannen, indem man ja den 
König verpflichtete, nur dem Sehiedsspruch oder Urteil der 
zuständigen geistlichen Instanz zur Anerkennung und Ausführung zu 
verhelfen.« Aus dem früheren »Rat« wird hier ein Schiedsspruch, 
und ein »oder« tritt an die Stelle des »und«; das ist geradezu ein 
Rückschritt gegenüber der Übersetzung »Rat und Entscheidung-« 
in der »Geschichte des Wormser Konkordats«, 

Dieser letzteren Übersetzung Beasueins schließt sich 1886 Vorkman 
in seinem Aufsatz »Das Verhältnis Lothars II. zur Investiturfrage« 
(Forsch. z. dtsch. Gesch. NXVI, 438) an: »Nach dem Räte und 
der Entscheidung des Metropoliten und der Sprengelbischöfe. « 

Urien, Die deutsche Kirche unter Lothar von Sachsen (Leipz. 
Diss, 1835) sagt 5. 4fl.: »Faßt man den Satz ut .... praebeas als 
Finalsatz, so dient die Anwesenlieit des Kaisers überhaupt nur dazu, 
um für den Fall zwiespältiger Wahlen zur Exekution des erz- 
bischöflichen Gutachtens herangezogen zu werden.« Daß diese 
Außerung völlige Verständnislosigkeit gegenüber dem eonsilio vel Ju- 
dieio verrät, liegt auf der Hand. 

Auf ganz wunderliche Einfälle kommt bei der Erklärung der 
fraglichen Stelle Wiruıso in seiner (Breslauer) Dissertation von ı 896. 
Folemisierend gegen Urin und Beasuem über die Bedeutung der 
praesentia regis meint er (S. 13), ob denn in den Worten ut ..... 
praebeas die Bestimmung liege, »daß die Entscheidung darüber, welche 
pars die sanior ist, dem Metropoliten und seinen Sulfraganen allein zu- 
stehen solle?« Ihm »scheint, daß diese Frage auf’ rein grammatischem 
Wege nicht erledigt werden kann, und zwar deshalb [nieht], weil die 
Worte consilio vel judieio einen direkten Widerspruch enthalten. 
Urten und Bersueim«, meint er, »setzen sich über diese Schwierifr- 
keit hinweg, indem sie beide Wörter durch einen Ausdruck (Urien: 
‚sutachten', Bersuem: Entscheidung‘) übersetzen und diesem ılen 
Sinn von julieium unterlegen«, Er sucht dann unter bezeichnender 
Berufung auf Rıen. Schrövers Zweifel und durch Hinweis auf die ka- 
nonischen Bestimmungen über zwiespältige Wahlen, die dem Metro- 
politen «die Entscheidung zuweisen, darzulegen, daß das » Vertrags- 
instrument dieses Recht der kirchlichen Öberen formell und sachlich 
möglich zu machen suchen mußte. Es behielt deshalb den techni- 
schen Ausdruck ‚judieio' bei,. schwächte ihn aber durch den Zusatz 
‚consilio ab und bestimmte somit, daß die Entscheidung zwiespäl- 
tiger Wahlen durch Zusammenwirken des Kaisers und der kirchlichen 
Oberen getroffen werden sollte. Da aber die Exekution dem Kaiser 
zustand, war die Stellung des Metropoliten wesentlich die eines Rat- 
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zebers, sein Gutachten mehr ein eonsilium als ein judieium, und es 
dürfte daher richtig sein, ‚consilio vel judieio' mit ‚unter Berück- 
sichtigung des Gutachtens’ zu übersetzen«, 

Man sieht, welche Irrgänge möglich sind, wenn die Pflicht des 
unmittelbaren Textverständnisses nicht mehr gefühlt wird. 


Die Formel begegnet in gleichem oder ähnlichem Wortlaut auch 
sonst. 

In dem Vertrage, den am 4. Juli 1224 die Bevollmächtigten des 
Reiches und Graf Heinrich von Schwerin mit König Waldemar von 
Dänemärk über dessen Freilassung aus der Haft des Grafen abschliessen, 
heißt es (Meklbg. Urkdb. I, S. 291): Cum rex fuerit in eurin Barduwie 
prineipibus presentatus, omnem quam poterit et quam prineipes requi- 
sierint faciet eautionem preter obsides et pignora, quod terras Slavie, 
super quibus causa vertitur inter imperium et regnum Datie, die con- 
venienti sibi a prineipibus prefixo imperio dimittet vel seeundum 
justiciam vel seeundum gratiam retinebit. Wınxermass, Kaiser 
Friedrich I. (Jahrb. d. Disch. Gesch.) 1, 435 (1839) übersetzt die Stelle: 
»Allerlings hatte Waldemar die zwischen der Krone Dänemark und 
dem Reiche streitigen Gebiete Slaviens, das heißt namentlich Rügen 
und Pommern, dem Reiche zur Verfügung zu stellen; aber ihm wurde 
zugesichert, daß er sie entweder durch gerichtliches Erkenntnis 
oder auf dem Wege der Gnade zurückerhalten werde,» Indem 
Wixkeisass hinzufügt: »So daß jener vorübergehenden Übergabe nur 
die Bedeutung einer äußerlichen Anerkennung des dem: Reiche zu- 
stehenden Rechts innewohnte«, gibt er zu erkennen, daß er den Sinn 
der Bestimmung nicht erfaßt hat. Er ist der, daß der König auf dem 
Tage zu Bardowiek, der auf den 5. September angesetzt wird, entweder 
genügende Bürgschaft leisten soll, daß er Jie streitigen Gebiete wieder 
herausgeben wird, oder sie seeundam justieiam vel seeundum 
gratinm behalten wird. Von einem Verzicht des Reiches ist in keiner 
Weise die Rede. 

In denselben Fehler verfiel vor ilım (1863) Usisseer, Deutsch- 
dänische (Geschichte 1139— 1227, 5. 324, wenn er, gennuer als Wisker- 
MANS, übersetzte: » Wenn der König auf dem Tage zu Barlowiek dem 
Fürsten vorgestellt ist, wird er, mit Ausnahme von Geiseln und 
Pfändern, alle Bürgschaft, die er nur zu leisten vermag, und die die 
Fürsten von ihm verlangen, dafür stellen, daß er die Landschaften 
Slaviens, ılie zwischen dem Reiche und Dänemark streitig sind, an 
einem von lem Fürsten ihm gesetzten Tage dem Reiche zurückgibt; 
sei es durch rechtliches Erkenntnis, sei es durch Gunst, 
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wird er sie wieder erhalten. Die Sache ist aber die, daß er 
sie keineswegs unter allen Umständen wieder erhalten soll, sondern 
nur dann, wenn sie ihm secundum justieinm vel seeundum Fratism 
zuerkannt werden. Geschieht das nieht, so hat er zu Bardowiek ge- 
nügende Sicherheit zu leisten, daß er sie an dem dort von den Fürsten 
zu bestimmenden Tage zurückgibt. Gratia übersetzen Wiskrımans uni 
Usmerr ziemlich in gleichem Sinne, jener mit Gnade dieser mit Gunst. 

Bei Wiıskermass ist das um so auffälliger, als er schon an einer 
früheren Stelle seines Jahrbuchs über Friedrich I. {L, 41) eine Wendung 
aus einem Briefe übersetzt, die zwar nicht der Form nach, wohl aber 
inhaltlich sich mit der in Frage stehenden völlig deekt. In dem 
Schreiben, das Friedrich II. am ı 3. Juli 1220 an Papst Honorius II. 
riehtete, die Wahl seines Sohnes zu erklären und zu eutschuldigen, 
heißt es (Wıskersans, Acta imperii inedita seeuli XIIL. L 157,5) über 
den auf dem Frankfurter Reichstage im April verhnndelten Streit 
zwischen dem Erzbisehof von Mainz und dem Landgrafen von Thüringen: 
Guodl presentes prineipes attendentes et tanto volentes perieulo obviare, 
se de loco non recessuros aliquatenus juraverunt, nisi prius inter pire- 
dictos prineipes (nämlich dem Erzbischof von Mainz und dem Land- 
grafen von Thüringen) dietante sententia juxta posse ipsorum vel 
eompositione amieabili traetaretur. Winxeinasw gibt das in seiner 
Darstellung so wieder; »Vergebens, daß die anderen Fürsten sich ins 
Mittel legten; sie konnten es weder zu einem Vergleiche, roch zum 
gerichtlichen Austrage der Sache bringen» und trifft damit das 
Richtige. Hier sind deutlich in Gegensatz gestellt die beiden Möglieh- 
keiten, Streitigkeiten zum Austrag zu bringen: Gütlicher Vergleich (com- 
positio amieabilis} und gerichtlicher Spruch (sententia — judieium, 
‚Justicia). 

Daß es sich bei den Worten des Konkordats eonsilio vel Judieio 
um diesen Unterschied, um diese feststehenden Formen der Beilegung 
von Zwistigkeiten handelt, kann keinem Zweifel unterliegen, wenn 
man andere Stellen heranzieht. 

In dem Eid, den Heinrich IV. in Canossa Gregor VII. leistet, 
heißt es (Reg. Gregorii IV, ı2a, Jaffe, Bibl. rer. Germ. I, 258): Ego 
Heinrieus de murmuratione et dissensione, quam nune habent contra 
me archiepisceopi et episcopi, duces, eomites eeterigne prineipes regmi 
Teutonicorum et ali, qui eos in eadem dissensionis euusa seguuntur, 
infra terminum, quem domnus papa Gregorius eonstituerit, aut Justi- 
ciam secnndum judieinm ejus aut eoncordiam seeundum con- 
silium ejus faeiam, Heinrich IV. beschwört, daß er in den Streitig- 
keiten mit den Fürsten entweder vom Papste Recht nehmen will nach 
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dessen richterlichem Spruche oder einen gätlichen Vergleich eingehen 
will nach dessen Anraten. In dem Briefe, den Gregor zur Reehtferti- 
gung seines Verhaltens in Canossa den Fürsten um dieselbe Zeit schrieb 
(Reg. IV, ı2), ist das etwas anders ausgedrückt: Nos non aliter regi 
ohligatos, nisi quo ... in his eum de nobis sperare dixerimus, in qui- 
bus eum ad u et honorem suum aut cum justieia aut cum 
miserieordia sine nostrae et illius animne perieulo adjuvare possi- 
mus. Wir sind zesen den König sonst in keiner Weise gebunden, 
als daß wir ihm gesagt haben, er könne auf uns rechnen in all den- 
jenigen Fragen, in denen wir ihn zur Förderung seiner Wohlfahrt und 
seines Rechtes (nieht Ehre!), ohne sein und unser Seelenheil zu ge- 
fährden, mittels rechtlicher Entscheillung oder wohlwollender, nach- 
sichtiger Fürsprache, will sagen bei Bemühungen um einen Vergleich, 
unterstützen können. 

Die Stelle im Eide des Königs übersetzt Giesereechr fast, Merer 
vox Ksoxau völlig einwandfrei. Der Wortlaut kann eben Zweifel nicht 
aufkommen lassen. Greszeeecenr (a. a. 0. IH®, 400) sagt: »Heinrich ge- 
lobt, ... den von ihm obgefallenen Fürsten nach dem Urteil des 
Papstes Genugtuung zu geben oder sich mit ihnen nach dem 
Wunsche des Papstes zu vergleiehen«, Meyer vox Kuosau 
(a.n.0. I, 760): »Er verpflichtete sich ..., entweder nach Gregors 
Urteil dem Rechte Genüge zu tun oder nach dessen Rat sich 
zu vergleichen.« 

Über die Meinung der Stelle hat Gregor sich selbst zweimal aus- 
gesprochen. Bei den Bemühungen, die Entscheidung unter den beiden 
Gegenkönigen in seine Hand zu bringen, hat er am 9. März 1178 
einen Brief an die Deutschen gerichtet, in dem er sagt, daß er Le- 
enten sehieke, welche die Streitenden an einem beiden Parteien passen- 
len Orte versummeln sollten, ut aut pacem Deo auxiliante inter vos 
componant aut, cui parti justitin favent, veraciter addiseant 
(Reg. V, ı5, 5: 310). Die Beauftragten sollen also entweder einen güt- 
lichen Ausgleich zustande bringen older wahrheitsgemäß sich er, 
wer im Rechte ist. Das endgültige Urteil und dessen Durelhfü | 
behält sich der Papst selber vor, denn auf der Fastensynoile, an die 
sich die Gesandtsehaft anschließt, war festgesetzt worden, quod nos 
contra enm parten, quae pacem fastu superbiae refutaverit et eui 
justitia non faverit, omni conamine omnibusque mödis potestate 
beati Petri insurgamus. 

Im erneuten Banne über Heinrich (7. März 1086) kommt Gregor 
auf die in Canossa Heinrich erteilte Absolution zurück und erinnert 
daran, daß er mit dieser nicht die auf der Fastensynode von 1076 
ausgesprochene Absetzung und lösung vom Treueid zurückgenommen 
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habe, gibt auch den Grund dafür an: Hace ideo detinui, ut inter eum 
et episcopos vel prineipes ultramontanos, qui ei enusa jussionis vestrae 
ecelesine restiterant, justieiam facerem rel pacem ecomponerem, 
sieut ipse Heinrieus juramento per duos episeopos michi promisit 
(Reg. VII, 148, 8.402). Die Worte sind nicht genau dieselben wie 
1077; über deren und ihren Sinn lassen sie aber keinen Zweifel. 
GEsenkecht und Mever vos Ksosau haben nieht darauf hinge- 
wiesen, daß es sich hier um die Wiederholung von etwas Gesagtem 
handelt. Bei Merer vor Kxosav ist denn auch (lie Übersetzung weniger 
zutreffend als vorher ausgefallen. Er sprieht II, 112 von einer Ver- 
sammlung, »von der entweder Herstellung des Friedens oder eine 
rechtliche Entscheidung ausgehen könne= und gibt III, 253 direkt als 
den vom Papst für sein Verfahren angeführten Grund an, daß »iech 
zwischen dem Könige und den Bischöfen oder Fürsten... .. Recht 
schaffen und den Frieden festhalten könnte. Beides ist direkt un- 
richtig. Giesenkeent aber hält den Sinn der beiden Stellen so gut 
wie einwandfrei fest. Er sagt IIP, 460: »Auf einem Konvent... .. 
entweder einen gerechten Frieden aufzuriehten oder sich zu ver- 
gewissern, auf welcher Seite das größere Recht seir, und 5. 495; 
»Dies unterließ ich, um den Streit zwischen dem König und den 
Fürsten. .... nach dem Rechte entscheiden oder den Frieden ver- 
mitteln zu können«. Da kann man nur das »gerecht« beanstanden, 


In Rahewini gesta Frideriei IV, 34 (ed. Wartz-Smsox $. 277, 2) 
heißt es in dem Briefe des Bischofs Eberhard von Bamberg an Erz- 
bischof Eberhard von Salzburg über die kaiserlich-päpstlichen Ver- 
handlungen im Sommer 1159: Domno antem imperatore super his 
(nämlich die Streitfragen) justiciam et eonsilium eonstanter offe- 
rente, si et ipsi justiciam vellent facere et reeipere, illis 
vero rTeeipere tantum volentibus et non facere, hac ratione, quod do- 
mnum apostolieum [eausae] subicere ac judieio sistere non possent. In 
einem eigenen Briefe an den Erzbischof Eberharil kommt Kaiser Fried- 
rich auf den Hergang zurück (IV, 36, S. 279, 7): Adjeeimus, quod 
omnem justieiam dare et accipere parati essemus sive secun- 
dum humanı sive seeundum seripta divinn. Si vero justicia gravis 
videretur, consilio prineipum et religiosorum [virorum] pro 
amore Dei et ecclesine libenter nos supponeremus. Der Kaiser ist be- 
reit, Recht zu geben und zu nehmen, sich richterlicher Entscheidung 
zu unterwerfen oder auch, wenn das dem Legenpart zu schwer er- 
scheint, sich einem vermittelnden Rat zu fügen. (erichtliche Ent- 
scheidung lehnen (ie Kardinäle ab, da der Papst keinem Gericht unter- 
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stellt werden könne. Einen Ausgleich lehnen sie nicht ab (plaeuit ver- 
burm nostrum eardinalibus), können aber keine Zusage geben, ohne 
den Papst gefragt zu haben. Dieser verlangt dann Wiederherstellung 
des Vertrages, den einst Papst Eugen mit Friedrich abgeschlossen habe, 
Das lehnt seinerseits der Kaiser ab, erklärt aber nochmals: In pre- 
sentin et sub testimonio omnium Teutonicorum et Longobardorum epis- 
eoporum et laicorum prineipum et baronum et vayassorum ommem justi- 
eiam sive eonsilium obtulimus, ut et nos aceiperemus Justi- 
eiam. Riehterliehe Entscheidung oder gütlichen Ausgleich legte er damit 
in «die Hand geistlicher und weltlicher Würdenträger; sie sollten »seiner 
mächtig sein«. GIESERRECHT sagt 5,723 richtig, daß der Kaiser bereit war, 
sich einer richterliehen Entscheidung nach weltlichem oder kanonischem 
ftechte, oder im Falle eine solche Entscheidung Bedenken erregen sollte, 
einem Schiedsspruch von Fürsten und Klerikern zu unterwerfen». 

Scharf tritt auch der Unterschied in dem Streite hervor, der 
tı52 zwischen dem Bischofe Heinrich von Minden und seinen Ka- 
nonikern tobte. Der Metropolit, Erzbischof Arnold II. von Köln, der 
wegen grober Ungehbühr der Ankläger eine gerichtliche Entscheidung 
nieht hatte fällen können, wurde, wie Wihald von Korvei an ihn 
schreibt, beschuldigt, nus Abneigung gegen den Bischof die Herbei- 
führung eines gütlichen Ausgleiches zu hindern: Ut eausam ipsius (seil. 
Heinriei epi), quam ex judicio terminare propter importunam accn- 
satorum insolentiam non potuistis, per eoneordiam finiri non pate- 
remini (Wibaldi epistola 400, bei Jaffe, Bibl. rer. Germanic. |, 533). 

In dem tandrischen Erbstreit zwischen den beiden Märgareten 
setzte Erzbischof Wilhelm von Reims im Oktober ı 191 einen Tag nach 
Arras sn, ut inter eos ibi vel judieium veleoncordiam compone- 
ret (Gisleberti chronieon Hanoniense MS. XXI, 576, 5). Der Gemahl 
der hennegauischen Margarete verlangte judieium; es kam aber zu 
einem gütlichen Vergleich. 

In etwas anderer Fassung, aber sachlich doch in dem gleichen 
Sinne kommt die Zweiseitigkeit der Streiterledigung zum Ausdruck in 
dem Vertrage, den Friedrich Barbarossa 1152 mit Herzog Berthold von 
Zähringen schließt. Es heißt dort (MÜonst. I, 199,8): De terra, quam 
modo habet eomes Willehelmus Matisconensis ex parte neptis suae faciet 
duei justieiam aut ex consilio prineipum aut ex juditio ip- 
sorum. Graf Wilhelm von Macon soll dem Herzöge sein Recht wider- 
fahren lassen, entweder nach dem Rat der Fürsten, d.h. dureh ihre 
Vermittelung, oder auf Grund ihrer gerichtlichen Entscheidung, 

Auch auf dem Regensburger Reielhstage im September 1156, wo 
der Streit zwischen Heinrich dem Löwen und dem Babenberger Heinrich 
Jasomirgott über Baiern entschieden wurde, handelt es sich um dieselbe 
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Möglichkeit, wenn auch die Doppelseitigkeit nicht so scharf zum Aus- 
druck kommt. Es heißt in Kaiser Friedrichs Urkunde (M. Const. I, 
222,6): De eonsilio et judieio prineipum, Wadizlao illustri 
duce Boemie sentenciam promulgante et omnibus prineipi- 
bus approbantibus, marchiam Austriae in ducatum commutavimus 
et eundem (ducatum.,... patruo nöstro Heinrieo.,.,.. in benefieium 
eoneessimhs. Ürrto vox Feeısıse (Gesta Il, 55 5. 160) sprieht in seinem 
Bericht über den Hergang von einem eonsilium, das schon lange fertig, 
hier aber erst veröffentlicht wurde (consilium, quodl jam diu seereto 
retentum ceelabatur, publieatum est), und vorher II, 54: Curiam Ratis- 
bonensem, ubi eonsilium pro terminanda ducum Jite publieari debuit, 
Wenn das richtig ist — und es besteht kein Grund, die Nachrieht 
abzulehnen —, so ist Gewieht zu legen auf las et, das eonsilio und 
judieio verbindet, Es handelt sich (ann um eine in Verhandlungen 
gefundene gütliche Vereinbarung, die in die Form eines richterlichen 
Spruches gekleidet wurde'. 

In Regensburg wurde auch der Kölner Wahlstreit beendigt, 
dessen Entscheidung auf dem Nürnberger Reichstage im Juli 1156 
von Kaiser Friedrich auf eben diesen Tag zu Regensburg verschoben 
worden war. Es heißt darüber Gesta Il, 54 8. 160: Tandem princeps, 
utrorumque auditis allegationibus, consilio et judieio, quos secum 
habebat, episeoporum aliorumque prineipum prelietam eausam 
(eben die Kölner) al euriam Ratisponensen, ubi eonsilium pro termi- 
nanda dueum lite publieari debuit, producendam deerevit. Dreitägige 
gerichtliche Verhandlungen der streitenden Parteien waren vorausge- 
gangen. Man muß nach dem Wortlaut annehmen, daß der von den 
Fürsten (nicht allein Geistliehen!) gegebene Rat, die Entscheidung 
hinauszuschieben, auch hier in die Form eines riehterlichen Spruches 
gekleidet war. In Regensburg läßt der Kaiser die Parteien wiederum 
vor sich kommen und fällt das Urteil (juwlieans) zugunsten Friedrichs 
von Berg. Von einer Mitwirkung der Fürsten ist nieht weiter ie 
Rede: (Il, 56). 

Eine andere Wendung wird für die gleiche Sachlage gebraucht 
im Versprechen Öttos IV. an Innocenz IIL vom 8. Juni 1201. Es heißt 
dort (MConst. II, 28,9): Stabo etinm ad consilium et arbitrium 
tuum de bonis eonsuetudinibus populo Romano servandis et exhiben- 
dis et de negotio societatis Tuseie ae Lombardie. Similiter etinm can- 
silio tuo et mandato parehbo de pace vel econeordia facienda 
inter me et Philippum regem Francorum, In Betreff seiner Beziehungen 

’ Vgl. Giesmmnecur, Geschichte der deutschen Kaiserzeit gl; Smossrert, 


Jahrbuch des Deutschen Reiches unter Friedrich I. 1, 4674: Wacken, Der Reichstag 
unter den Hohenstaufen 5, 30 fl. 
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zu den Römern, in Sachen des tuseischen und lombardischen Städte- 
hundes und in Betreff des mit Philipp August von Frankreich zu 
schließenden Friedens will sich Otto dem Rate des Papstes, (der 
nötigenfalls die Form eines Rechtsspruches oder einer Anordnung haben 
wird, fügen'. Der die Römer betreffende Satz ist im Versprechen 
Friedrichs H. von 1213 wiederholt". 

Der Unterschied des Verfahrens zeigt ohne den Gebrauch einer 
Rechtsformel u. n. deutlich eine Stelle des Otto von Freising über 
König Konrad II und die Utrechter Wahlpnarteien von 1151 (Gesta ed. 
Warrz-Sınsos 1, 68 8.97, 12fl.): Quos rex in causam ponens ad pä- 
cemque cum adversaris suis sine litis contestatione revöcare 
volens. eum hoe modo procedere non posset, tandeın eis juris ddistrie- 
tionem obtulit. Da es dem Könige nicht gelingt. die Streitenden ohne 
Rechtsverfahren dureh gätlichen Ausgleich zu einigen, trägt er ilınen 
eine gerichtliche Entscheidung an. Es ist dabei nebensächlich, daß 
Konrud den anzuerkennenden Kandidaten schon früher (im. März in 
Nürnberg) dureh ein gefälltes Urteil bestimmt Intte?. 

Auch der Auftrag, den Markgraf Dietrich von Meißen ı216 dem 
Dietrich von Schladebach zur Beendigung eines Streites zwischen dem 
Abt und einigen Mönchen vom Kloster Lauterberg gibt, ut causam 
eognosceret et, si posset, amico fine terminaret, alioquin eam sue 


juberet audieneie reservari (Chron. montis sereni MS. XXI, 189, 5) 


enthält den gleichen Unterschied. 

Es sei noch hingewiesen auf einige Stellen, die schon in die Zeit 
der aufkommenden deutschen Geschäftssprache hineinragen. Im Frie- 
densbündnis der rheinischen Städte vom 13. Juli 1245 heißt es, daß 
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per amicabilem eompositionem vel per justitiam terminabunt 
und weiter: Si per jus aut per amicabilem viam has enusas disein- 
dere nequiverint (M. Const. Il, 581, 271), umd am 30. Juni 1292 ver- 
spricht König Adolf von Nassau, daß in den Streitigkeiten zwischen 
Wenzel von Böhmen einerseits, Albrecht von Österreich und Meinhard 
von Kärnthen anderseits yinm ecomposieionis amicabilis attempta- 
bimus, quam si forte nequiverimus invenire .... regi Bohemorum de 
prefatis «ueibus justieiam faeiemus iM. Const. II, 468, 5fl.). 

Die angezogenen Beispiele betreffen mit Ausnahme der beiden 
letzten und eines früheren sämtlich Fälle, an denen kirchliche Wür- 





ı Vgl. Winseunass, Philipp von Schwaben und Otto IV. von Braunschweig.ı, 88 
und Kranno im Neuen Archiv 27,515. | 


3 MConst. IL, 62, 22; vgl. Fiexen, Forsch. zur Reichs- und Rechtsgeschichte 
Italiens Il, 424. 


° Vgl. Wibaldi epistola 324, Jarre, a a. 0, 1,454. 
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denträger beteiligt sind. Meistens wird die Austragsform sogar von 
Geistlichen bestimmt. In diesem Zusammenhange möchte es kaum be- 
deutungslos sein, daß das früheste Vorkommen des Consilium—julli- 
cium kirchlicher Gerichtsbarkeit angehört. 

In dem Capitulare Karls des Kalilen von 8 53 (MCap. Il, Nr. 206, 2 
5 8.76) heißt es: De raptis et conjunetione sanetimonialium atque 
propinguarum seu sponsarıum aliorum, ut, quod in preterito actum est, 
seeundum consilium et judieium episcoporum corrigatur et de 
cetero omnimodis eaveatur, und in einer in den Gesta Aldriei erhaltenen, 
zwar gefälschten, aber doch der gleiehen Zeit angehörigen, auf dem 
Konzil von Quierey getroffenen Entscheidung über das Kloster St. Calais 
(MConeilin Il, 849,40): Ideirco neeesse fuit, ut praefatus episeopus et 
ministri sue sedis ecelesie loc evindieatum vel hane notieiam consilio 
et judieio ommnium ad praedietam synodum convenientitm episcöporum 
et reliquorum sacerdotum aceiperent. In ähnlichem Sinne ist die Stelle 
zu verstehen, die über Ludwigs des Frommen Bußversprecehen in Com- 
piegne (333) berichtet (MCap. II, 53, ı7): Promisit, se in omnihus illis 
acquieturum salutari eonsilio et subiturum remediale ju- 
dieium. 


Daß die dem consilio vel judicio entsprechende deutsche Rechts- 
formel die bekannte »mit minne oder mit reehte« ist, kann keinem 
Zweifel unterliegen. 

Honevenr hat dieser Formel 1866 in der Akademie eine besonderr 
Abhandlung gewidmet mit der Zuspitzung auf das zu Minne und Recht 
»mächtig sein“. Er führt eine Reihe von Belegstellen an, deren große 
Mehrzahl Sunpesxnosrs Urkundenbuch zur Geschichte der Herzöge von 
Braunschweig und Lüneburg und ihrer Lande entnommen ist. Sie 
mögen hier noch durch einige charakteristische weitere vermehrt werden. 

Mit Minne oder mit Recht“, das dem hier festgelegten entweder 
oder entspricht, findet sich im Sachsenspiegel außer an der von Houryrn 
angezögenen Stelle des Landreehts auch im Lehnrecht 2,3: Kumt aver 
en wif in die gewere des gudes mit reehte oder mit ires herren 
minnen und ebenda 59, 4 bei streitigem Lehen: Mut binnen ses weken 
sine man mit lenrechte geivingen, dat sie dat gut weder an ire gewere 
nemen, unde jeneme sine gewere breken mit min nen oder mit 
rechte, die't ane lenunge hevet. 

In der Urkunde König Rudolfs vom ı0. Nov. 1286 über die mit 
Graf Eberhard von Württemberg geschlossene Sülne heißt es: Dar nach 
umbe den kriech, der da ist zewfischen Wolfram von Bernhusen unde 
Diepoltz saliges kinden, sol man nemen iewederthalp zewene man unde 
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inen oberman, di si verslihten sülen ainweder nah minnen oder 
nach rehte (Württ. Urkdb. IX, Nr. 35765. 104). Ebenso sollen die Zwist- 
fragen zwischen Jem Könige und Ulrich ‘von Montfort entschieden 
werden dureh den Grafen von Öttingen und Graf Rudolf von Mont- 
fort nach minne, ob sie mügen, oder nach recht (ebenda 5,105). 
Auch in der neuen Sühne zwischen dem Könige und dem Grafen, die 
Erzbischof Heinrich von Mainz im folgenden Jahre zustande bringt, 
wird bestimmt, daß Zwistigkeiten zwischen dem Grafen und Konrad 
von Vaihingen beendet werden sollen von je drei dazu erwählten 
Mittlern; sie sollen sie verrihten nach minne oder nach rehte 
(ebenda S. 159). 

In dem Friedensvertrage, den Albrecht I. im August 1305 zu Nürn- 
berg mit den Herzögen Otto und Stefan von Baieru schloß, wird für die 
nächsten fünf Jahre auf jeden Anspruch an die Herzöge verzichtet. 
Dann heißt es weiter: Ob chämftiehlich iht auf liefie, da si minn 
ader reht umb tun solten, nach derselben zit der fümf jar, haben 
wir hintz in iht ze sprechen, da sfıln wir si umb betagen und sfıln 
dar umb von in minn oder reht nemen vor den flırsten und an den 
steten, als reht und gewonheit ist des landes und der herren von 
Baiern (MConst. IV, 1, 171, 30). 

Ungefähr in dieselbe Zeit gehört Öttokars Österreichische Reim- 
Chronik. Dort lauten V. 8777 bis 878ı (MDChron. I, 116): 

Dä besand er über al, 

er war ritter oder kneht, 

der dhein anspräch mit reht 

gegen dem guteshüse het, 

minn und reht er dem tet, 
und V.41671 bis 41676 (ebenda S. 540): 

Daz ich die smechliehen nöt 

dem kuniec Ladizilä enpöt 

und s6 dicke klagte, 

unz daz er mir versagte 

mit friuntlieher phliht 

minne und geriht. 

Das Wart- und Sachregister zu Band V bis X des Meklenbur- 
rischen Urkundenbuches (Bd. XI, 337) verzeichnet eine ganze Reihe 
von Stellen. Gleich beim ersten Vorkommen in dem Wertrage zwi- 
sehen dem Markgrafen von Brandenburg und dem Fürsten Heinrich 
von Meklenburg vom 135. Januar 1304 findet sich die Bestimmung, 
daß Streitigkeiten nach minne oder rechte entschieden werden sollen, 
auf einer Seite nicht weniger als sechsmal (V, Nr. 2903 S. 138). 
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Auch das Glossar zu den drei ersten Bänden des Hansischen Ur- 
kundenbuches weist zahlreiche Belege unch, die nach Westfalen, Norl- 
albingien, Brandenburg. gehören, und nach denen Streitigkeiten ent- 
schieden werden sollen nach minne efte rechtis, minne eder 
rechtes, mit minne edler mit rechte oder ähnlich. Rostock ver- 
langt von Kampen Entschädigung für einen Totschlag an rechte edder 
an vrundschaft (Hans. Urkdh. II, Nr. 338; vel. Lab, Urkdb. IIL, Nr. 220 
3.227; Brem. Urkdb, Il, Nr. 616 $. 596; Östfries, Urkdb. L Nr. 351 
5.317). Auch lateinische Wendungen finden sieh noch in dieser Zeit 
für die Sache. 1339 vereinbaren Stralsund, Greifswald, Anklam und 
Demmin, daß jede Stadt über die andere hei einer Schädigung durel 
Freinde haben soll plenam potestatem Juris vel amoris (Hans. Urkdbh. 11, 
Nr. 644 $ 2); 1342 wird die Zusage erneuert (ebenda Nr. 697]. In 
Durchführung eines unter den vier westfälischen Städten Dortmund, 
Münster, Soest und Osnabrück bestehenden Bündnisses fordert Soest 
Osnabrück auf, Gesandte zu schicken zu einer Verhandlung mit Engelbert 
von Friesendorf super ineusandis in jure vel amore (Hans. Urkib. II, 
Nr. 733). Es ist die Übersetzung des macht hebben minne efte 
rechtis der Bündnisuorkunde von ı 338 (ebenda Il, Nr. 629). Ebenso ist 
die Erklärung der holsteinischen Grafen von 1352, bei Streitigkeiten 
zwischen Lübeck und dem Könige von Schweden des letzteren mächtir 
zu sein: Plenum posse habere et sue eause potentes esse volumus in 
amieicia vel in jure (Lüb, Urkdb. II, Nr.144) eine lateinische Wieder- 
gabe der sonst in Verträgen und Verhandlungen der Grafen gebrauchten 
Formel mynne eder rechtes, mit minne eder mit rechte (vgl. 
Lüb. Urkdb. I, Nr. 734 S. 680, Nr. 750 8. 693, Nr. 758 8. 705). 

Eine Sonderung der beiden Möglichkeiten einer Zwisthehandlung 
findet sich in einem Vertrage, den die Stadt Bremen 1344 mit den 
dien von Diepholz schließt: Were aver, dat de vorsprokene heren 
(die von Diepholz) mit jemande jenige schelinge hedden, de minne 
eder rechtes wolde to us gan, des scolde wi weldieh wesen 
ininne utle ir beider (der zwei Edelherren} munde; vormuelite wi des 
nicht, s0 scolde wi helpen dessen vorsprokenen heren (Brem, Urkdb. I, 
Nr. 515) und wieder in dem Abkommen, das Braunschweig 1382 mil 
Hildesheim und Goslar über seine vertriebenen Ratsmitglieder trifft: 
Rechtes eder vrunscop scullen se mechtig sin tövÖren der zesteile, 
rechtes scullen se mechtich sin an beydent siden (Hanserezesse er 
Nr. 252 S. 304). 

Diese Belege, die sich leicht vermehren ließen, möchten genügen, 
zu beweisen, daß dem eonsiliv vel Judicio oder ähnlichen Wendun- 
gen kein anderer Sinn unterzulegen ist als der Formel mit minne 
oder mit rechte, und daß die eingangs wiederholte Erklärung die 
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chtigte ist. Sie lassen auch keinen Zweifel darüber, daß | 
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allein bert 
der Konkordntstext völlig klar ist und unzweideutig sagt, was er will. 
Wenn ich an der bezeichneten Stelle meiner Abhandlung (S- 27) hinzu- 
fügte: »Die Rechtsformel repräsentiert im Wormser Konkordat einen 
ganz wesentlichen Teil der königlichen Befugnisse; denn gerade. 
einen solehen Spruch konnte der König als Vorsitzender des zu for 
ınierenden Geriehts einen wirkungsyollen Einfluß üben«, so ist: much 
dafür sehon dureh die hier beigebrachten Beispiele für jeden Kenner 
mittelalterlicher Verhältnisse der Beweis geliefert. Wenn Runorrr (zur 
Erklärung des Wormser Konkordats 8. 14) der Gleiehsetzung von con- 
silio vel judieio mit — mit minne oder rechte zustimmt, die 
Richtigkeit meines eben zitierten Zusatzes aber bestreitet, so beweist € er: 
damit nur mangelnde Vertrautheit mit der ınittelalterlichen Wirkl 
keit, wie denn seine ganze Arbeit weniger auf Erforschung der ge- 
schichtlichen Hergänge als auf juristische Erwägungen gebaut an. 











! Wenn ich hier eine Kinzelfrnge bespreche, ohne auf meine Gesamtauflassung 
des Kunkordats zurückzukammnen, so bedeutet das in keiner Weise eins Anegrkei nun 
des Widerspruchs, den diese erfahren hat. Ihn zu entwurzein, bedarf es einer Ze . 
sammenfinssenden fehandlung des ganzen Investiturstreits, die ich zu geben de Ben _ 
wenn es mir gelungen ist, andere Arbeiten, die den Vortritt haben, zum. Abschluß zu a: u . 
bringen. ug u 


ı ! 


134 Sitzung der phil-hist, Classe v. 17. Juli 1913: — Mitth. v. 30; Januar. 


Westeuropa als alter Kulturkreis. 
Von ÜUart ScHucHHARDT. 


(Vorgetragen am 30, Januar 1913 Is. oben 8. 151.]) 


In Jen Forsspsleisien dir wir Stile mens, 
rharakterisieren alohı fiir one Zeiten und Wälker. 


| NM. Wäurrus, Bitzongsher, vom r-. Dez pı8. 
Sehon im steinzeitlichen Europa heben sich stilistisch verschiedene 
Kulturkreise deutlich voneinander ab. Das ist am leichtesten an der 
Keramik zu erkennen. Ihre irdenen Töpfe, Eßschalen und Trinkbeeher 
haben sich die Leute fast immer selbst gemacht, sie zeigen die eigene 
Auffassung und Überlieferung des Volkes, während Stein- und Metall- 
waren durch den Handel leicht über weite Gebiete vertrieben werden. 
Die Kunst, Gefäße aus Ton herzustellen, ist aber erst eine Errungen- 
schaft der jüngeren Steinzeit: Vorher muß das EB- und Trinkgeschirr 
aus anderem, aus vergänglichem Stoff bestanden haben, und welcher 
das war, wie es in den verschiedenen (regenden bald dieser, bald jener 
war, das läßt sich vielfach den ältesten Tongefäßen ansehen, da sie 
zunächst eben jene voraufgegangenen nachahmen, deren Stoff und 
Struktur in ihrer eigenen Form und Verzierung widerspiegeln. 

Einen Anhalt, mit welchen Stoffen wir zu rechnen haben, liefern 
uns heutige primitive Völker. In dem für Europa am meisten in Be- 
tracht kommenden Afrika ist der hartschalige Kürbis das von der 
Natur gegebene Gefäß. In ganzer Gestalt liefert er die Flnseche, von 
oben her weniger oder mehr beschnitten den Vorratstopf, den Eönapf, 
die Schale; in kleinerem Kaliber die Tasse. Alle diese Formen werden 
dann auch in Flechtwerk nachgeahmt, und zwar zum Teil in der bieg- 
samen Matten-, zum Teil in der starren Korbilechterei, die feste Spanten, 
Ringe und Holzböden verwendet. Die Diehtung dieser Flechtereien 
mit Honig oder Harz gelingt so gut, daß auch große bauchige Milch- 
flaschen keinen Tropfen durchlassen. 

In anderen Gegenden bietet die Natur andere Formen. Wo Birken 
oder Bambus wachsen, macht man sich aus den Abschnitten ihres 
Schaftes Gefäße, und die damit aufgebrachte zylindrische Form lebt 
nachher durch Zeiten und Völker in Flechtwerk, in Leder, in Metall, 
in Ton, Fayence und Glas weiter, 
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Aus solehen Beobachtungen heraus habe ich selon vor einigen 
Jahren die beiden im steinzeitlichen Deutschland längst unterschiedenen 
Kulturkreise der »Bandkeramik« im Süden und der »Megalithkeramik« 
im Norden stilistisch dahin charakterisiert, daß im Süden Wie Natur- 
form des Kürbis beibehalten ist und die Verzierung des Gefäßes ent- 
weıler seine Umsehnürung, die es widerstandsfähig und tragbar machte, 
darstellt oder in spielenden Linien die Flächen belebt; daß dagegen 
im Norden die Napf- und Schalenahschnitte des Kürbis übersetzt sind 
‘n Korbflechterei, die für die ganze Form eine von der Bandkeramik 
völlig abweichende Straffheit und Eckigheit hervorgerufen hat und 
in dem Hervorheben von Rand und Boden, dem Verzieren der Wan- 
dung, dem Eintleehten der Henkel sich noch weiter zu erkennen gibt. 
Ja (diese norddeutsche Keramik will „uch in der Art, wie sie ihre 
Verzierungen in »Tiefstich« anbringt, die Korbfleeliterei vortäuschen: 
das senkrechte oder schräge Übereinandergreifen der Flechthalme, die 
bei ihrer Kreuzung immer ein Loch neben sich lassen'. (Fig. t.) 


Fig.1. 





Steinseitliche Tonnäpfe a) mit Spiralbandverzierung aus Herbitz 
(Böhmen) Vorgeseh. Abt, Berlin, b) van Driehausen, Kreis Usnahrück, 
Prov.-Mus. Hannover, Größe etwa !/, 


Ys ist nur natürlich, daß der Kürbisstil im Süden, der Korbstil 
im Norden herrscht. In ganz Italien finden sich in der Steinzeit die 
Kürbisformen der Tongefäße, noch bei Worms mit ihnen Elfenbein- 
nadeln und Spondylusmuscheln“ als Zeugen des direkten Verkehrs 
mit dem Mittelmeere. Den Norden erreichte ein wirklicher Kürbis mur 
selten, man schuf sich hier seine Gefäße aus dem einheimischen Flecht- 
maäterinl und wollte nachher, wie es immer geht, das billige Surrogat 
der neuen Tongefüße den soliden alten Flechtereien möglichst ähnlich 
erscheinen lassen, 

1. Keramik. Neben diese beiden zunächst greifbaren keramischen 
Stile in Nord- und Süddeutschland tritt nun aber ein dritter in West- 
deutschland. Man pilegt hier "Michelsberger Keramik» eine Gefäß- 
gattung zu nennen, die in geschlossener Formenreihe auf dem Michels- 


: Scuucenanor, Prähist. Zeitschr, I, rgog; Taf. VI INS—AL 
t Könr, Festschrift Worms 1903; 9. 27- 
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berge bei Bruchsal un in einzelnen Stücken auch sonst vielfach im 
Rheinlande und bis nach Württemberg hinein aufgetreten ist. Ihre 
Formen zeigen eine folgerechte Entwicklung vom einfachen, etwa der 
hohlen Hand nachgebildeten Napf (Fig. z, a b), zu deım tieferen beutel- 
fürmigen »Gloekenbecher« (e), der dann im oberen Teile erst wenig, 
dann mehr eingesehnürt wird (f £& »Tulpenbeceher«) und so als letztes 
eine überraschend wohlgebildete Amphorenform zeitigt (h i). Eine 
Standlläche haben diese Gefäße noch sehr selten; sie enden unten 
beuteligrund. Auch ein Ornament haben sie fast niemals; höchstens; 
daß am Rande oder an der Einsehnürungsstelle Eindrücke oller Punk- 


Fig. 2. 
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1 
Formentwicklung der Michelsberger Keramik, nach den Originalen im Museum x Karlerılıe. 


tierungen umlaufen. Es sieht ganz aus, als ob die Vorbilder dieser 
Tongefäße aus einem weichen, dehnbaren Stoff, etwa Leler, oder einem 
geschmeidigen Gewebe bestanden hätten. Techniker haben mir jre- 
sagt, dab man die Grundformen des Napfes und Bechers mit Leichtig- 
keit aus einem Stück Leder über einem runden Stein »schlagen» könne. 
Die Ornamentlosigkeit sprieht sehr für einen solehen Naturstoff, der 
eben keine Strukturlinien bot; die Eindrück& am Rande deuten auf 
Keifen oder Holzbänder, die zur Versteifung eingelegt waren (Fig, 2c 
d und ej; die an der Einschnürungsstelle (Fig. 2i) auf die durchge- 
zogene Schnirre oder die Fältelung, die sich im Sehulterteile bildete. 

leh habe für diesen Stil vor zwei Jahren* nur zaghaft auf das. 
Leder lingedeutet und ihn nicht nach diesem doch immerhin zweifel- 
haften Stoff, sondern lieber nach seiner Form als » Beutelstil« hezeielinet. 
Ich will dabei auch heute bleiben, obwohl inzwischen mein Vertrauen 
auf das Leder durch verschiedene Momente gestärkt worden ist. Zum 





! Prälist. Zeitschr, II, 1910, 9. 146. 
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ersten ist mir in der Ägyptischen Abteilung unserer Museen eine große 
Kanne vor Augen gekommen, die ganz aus einem Stück Leder her- 
gestellt ist (Fig. 3). Sie hat sogar annähernd die Form wie die ent- 
wickeltsten Michelsberger: bauchigen Unterteil und eingeschnürten Hals, 
Die Henkel sind eingezapft und festgeklebt, die Verzierungen aus ge- 
schnittenen Papyrusstreifehen aufgesetzt. Das Stück ist 1900 im Fayum 
erworben und stammt aus römischer Zeit. Es zeigt, daß man im Alter- 
tum «derartige Formen in der Tat aus einem Stück Leder herzustellen 





Lederkanne aus dem Fayum. Scherbe eines bandrerzierten Tongefüßes aus 
Agypt. Abt. Berlin, 14763: Üräße re. Leihgestern,. Museum Gieden, Größe !/ı. 


verstand, und wenn man das noch in römischer Zeit tat, wo man es 
gar nicht mehr nötig hatte, wo es nur noch ein Sport war, so werden 
wir es um so eher für die frühen, keramiklosen Zeiten annehmen 
dürfen. Denn daß man in diesen gerade das Leder schon vielfältig 
benutzt hat, hat mir eine zweite neue Beobachtung gezeigt. Man 
hatte immer sehon gesehen, daß im französischen Mousterien, der pa- 
läolithischen Kulturstufe, die nach dem Urteil der weitaus meisten 
heutigen Forscher der letzten Eiszeit unmittelbar voraufgeht, zum 
Teil schon in sie übergeht, eine Menge von Werkzeugen auftreten, 
die zur Fellbearbeitung gedient haben müssen, zum Abkratzen der 
Haare, Einbohren der Nahtlöcher usw. Bei Les Eyzies habe ich nun 
vorigen Herbst (1912) in einer großen Anlage gerraben, die nach der 
Verteilung der Gruben und nach den in ihnen gefundenen Werkzeugen: 
Sitzungsberichte 1913. 71 
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Mousterien-Kratzern sowie Kieselsteinen — die zum Teil als Unterlage, 
zum Teil als Reib- und Klopfsteine dienten —, wohl nur eine Ger- 
berei uni Lederfabrik gewesen sein kann. Ihre genaue Beschreibung 
muß ich mir für eine andere Gelegenheit vorbehalten. Das dritte 
Moment ist nur eine Kleinigkeit: auf. einer bandkeramischen Scherbe 


Fig.B. 
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Tongefäße aus Pfahlbauten der Stein-Kupferzeit am Bieler See, Mussum Bern. 

üröße durchweg "ja. 


13 


im Museum zu Gießen findet sich als Randverzierung ein Auf- und 
Untertauchen des breiten Nähfadens, das in ganz nugenfälliger Weise 
die Herstellung des Ledersaumes vorfülhrt (Fig. 4). Die in natura er- 
haltene Felltasche eines Hallstätter Bergmannes zeigt in ganz gleicher 
Weise die Abnähung der Ränder! 

Hat man nie daran gezweifelt, daß im ersten menschlichen Haus- 
rat die Tierhaut eine hervorragende Rolle gespielt hat, daß sie Zelt- 
dach, Decke, Gewand, Tasche, Köcher, Eimer geliefert hat, so wird 
man sich nicht wundern, sie auch zu Gefäßformen verwandt und 
diese Verwendung auf dem weiten Gebiete der paläolithischen Kultur 
verbreitet zu sehen. Daß die Michelsberger Keramik sehr ähnlich 


' Abgebildet bei Oscnmarme, Der Mersch der Vorzeit, 1913, 8. 572. 
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ist der aus den Pfahlbauten der Westschweiz, hat man immer sehon 
gesehen und sie deshalb vielfach direkt »Pfahlbaukeramik= genännt, 
Die Sehweizer Formen erscheinen etwas mehr beeinflußt durch den 
sädlichen Kürbis, und sie haben es nicht bis zu der klassischen Am- 
phora vom Michelsberge gebracht, aber die gängigen Formen, von 
dem beutelförmigen Napf zum geschweiften Becher uml dem Kump 
mit eingelegtem Reifen sind da, und der Stil ist im ganzen derselbe 
(Fig. 5)- 


Fig. 6. 








22 — 2 
Cam» de Chassey 
Tongefäße vom steinzeitlichen Camp de Chassey, Museum Autun. Größe etwa en 
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Überraschend war mir nun jüngst (1912) bei einer Bereisung 
Frankreichs und eines kleinen Teiles von Spanien, daß auch die dortige 
Keramik der Stein- und ältesten Bronzezeit, gemeiniglich »Dolmen- 
keramik« genannt, durchaus dem in der Michelsberger Formenreihe 
ausgeprägten Beutelstile angehört. Es läßt sieh dergleichen bei der 
ungenügenden Veröffentlichung ‚les Materials bisher nur im Lande 
selbst erkennen. Besonders ist es die reiche Ausbeute an steinzeit- 
lichen Gefüßen vom Camp de Chassey (zwischen Autun und Dijon), 
von Dfenererte! sehon in einigen Skizzen benutzt, die die Parallele 
zum Michelsberge deutlich macht. 





Forrit 
Steinzeit-TongefAße aus Pornie bei Nantes (gef. 1875). Muse Dobrie, Nuntes. Größe etwa *js 


Wie schon in der Westschweiz tritt auch in Frankreich die Kür- 
bisform, im Gegensatz zum Michelsberge, deutlich hervor (Fig- 6, Chas- 
sey, 1. Reihe:_Fig. 7, Pornie), dann folgen aber die bezeichnenden 
Formen vom einfachen Beutelnapf zu dem mit breitem Reif in der 
Wandung, zum geschweiften und geschnürten Becher. Besonders häu- 


Fig. 8. 





3 


N 
S#Näardire 


Tongefüße von St. Narnire bei Nantes (gef. 1868), Muste Dohbrte, Nantes, Grüße 1/10. 


fig ist in Frankreich die Napfform, bei der die Wandung über den 
eingelegten Reifen in leiser Einbiegung hinaufgezogen ist, so daß beim 
Reifen sich ein Kniek bildet und die Randöffnung beträchtlich enger 
wird als die Bauchweite (Fig. 2d u. 6, Reihe 6, auch Fig, 8—10). 
Diese Form scheint besonders in Südfrankreich und nach Spanien 
hinein verbreitet; ich sah sie zahlreich im Museum von Montpellier; 
“uch die vom Plateau de Gers (Hautes Pyr&nees) ins Museum von 


i Manuel d’archeologio Bd. L 8: 555f 
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St. Germain gelangten Steinzeitgefüße stellen sie dar. Aus ihr abge- 
leitet, indem das Gefäß nach unten verlängert wurde und dort eine 
Standlläche erhielt, erscheint die Eimerform von Fig. 8, Mitte (St. Na- 
zsire b. Nantes}, die mehr im Westen und Nordwesten von Frank- 
reich sich findet und sehr zahlreich in verschiedenen Abwandlungen 
in England vorkommt; davon wird weiterhin noch die Rede sein. 
Durchweg ist diese fran- 
xösische Keramik ebenso 
wie die vom Michelsberge 
und in der Schweiz orna- 
mentlos (s. Fig. 6). Nur 
auf gewissen Formen stel- 
len sich hier und da Ver- 
zierungen ein: auf gro 
Ben Vorratsgefäßen eine 
Tanerfäße aus dem Dolmen du Conmmel, Quiberom En MRHETE, TOER Bühlese fr. | Medrın 
(gef. Be) ach Kerauz bei Font PAD tage ER pe 
| tive der Korbilechterei 
(Fig. 9—ıı), die zum Teil wohl im Austausch aus Nordwestdeutsch- 
land bezogen sind, im Austausch etwa gegen geschweifte Becher, zum 
Teil aber auch der einheimischen Fleehterei, die ja nicht gefehlt haben 
kann, entnommen sein werden. Am häufigsten tritt uns 
Verzierung entgegen auf den Glockenbechern, und zwar in 
einer Weise, daß oft das ganze Gefäß in horizontalen Streifen 
damit überzogen ist; »Zonenbecher« pflegt man sie deshalb 
auch zu nennen (Fig. 9,1; 10, 2). Diese Verzierung stammt 
nicht von der eigentlichen Korbilechterei, denn es fehlt 
jegliche Andeutung der Struktur des Korbes, sondern viel- 
mehr von einer weichen Mattenilechterei oder Weberei’. 
In diesen Teehniken finden sich die Motive der Zonen- 
ornamentik immerfort. Auf dem bekannten im Alphaios 
bei Olympia gefundenen Bronzepanzer des 5. Jahrhunderts 
v. Uhr. z, B., auf dem eine Prozession dargestellt ist, trägt 
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hügel Ros- der bärtige Mann einen ganz mit Zonenornamentik bedeck- 
un: Sea ten Rock®. Auf manchen Zonenbechern wiederum ist durch 
tern. Größe Stempelung so sehr der Eindruck eines Gewebes HETor 


etwa t/g gerufen, daß man vielfach gemeint hat, es sei tatsächlich 
ein grobes Leinengewebe daraufabgedrückt worden (Fig.ı 2). 

Daß wirkliches Mattengeflecht als Vorbild tatsächlich in Betracht 
kommt, zeigt ein Grabfund aus der letzten Steinzeit in Spanien. In 





! Vgl. Prähist. Zeitschr. I, 1909, 5: 42, Abb. 1. 
3 Fonxen, Renllexikon 8. 572,4. 
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Fig. 11, einer andalusischen Höhle wa- 
' ren Jie Skelette mit ihrer Be- 
kleidung und Ausrüstung so 
wohlerhalten, daß man ein 
paar heile Korbgefäße heben 
Bultten er harch konnte und erkennen, daß die 
Tongefäße aus dem steinzeitlichen Dolmen Butten er Leichen auch mit Mützen uni 
harelı em Groix (Marbikan). Schloß Kermur. Gewändern aus Mattengeflecht 

Größe etwa tl, a. >; j 

bekleidet waren', 
Der Zonenbecher findet sich im Übergange von der stein- zur 
bronzezeitlichen Keramik in Spänien, Portugal, Frankreich und dem 
Ben Rheinlande überall, ganz besonders 
Fig. 12. URAN ae 
ufig ist er in England, wo er 
mit den verschiedenen Abarten des 
Reifennapfes (s. oben Fig. 2,d und 
Fig.8,3—5) das Feld beherrscht. 
Der Reifennapf hat mit seiner 
hohen Eimerform, die wir schon in 
Frankreich kennen gelernt haben, 
in England eine neue Abart ge- 
zeitigt, nämlich die Kragenurne. 
Der Rand des Gefäßes erscheint als 
ein Umlegekragen; wieder ein Be- 
| weis Jafür, daß Jiese Tongefäße 
| * stilistisch reehnen mit einem wei- 
chen Stoff, durch dessen Umklap- 
pen der Rand verstärkt werden 
soll’. Ganz Britannien steht, ab- 
| == gesehen von einigen Spuren des 
Zonenbecher ron der Donaninsel Csepel bei Kürbisbeehers’ und des Stamm- 
Brerep.. I RmaD, Abi, Born, schoppens', unter dem Zeichen des 

Grüße erwn T/,, 
| Zonenbechers und Reifeneimers. 

In Spanien sind wir über die steinzeitliche Keramik noch mangel- 
haft unterrichtet. Die wenigen Stücke, die aus der Gegend von Nu- 





7 





! In der Cueya de los Murcielngos, Abgebildet bei Camranmac, Ages pröhist. 
de "’Espagme et du Portugal, 1885, 8.77. 

® Über die englische Keramik aus der Zeit des Überganges von der Stein- 
zur Bronzezeit (2500— 3000 y. Uhr) erhalten wir jeizt einen euten Überblick durch 
die große Publikation von Anercnosny: Bronze age pottery of Great Britain and 
Ireland, Oxford 1912: Darin füllen die Zonenbecher Taf. s—ı1ı, die Reifeueimer 
Taf. 29—45 und wieder 84—104, die Kragenmursen Tal. 62—79. 

ı Akencnomev, Tal, 4g4a—48, 

‘ Ehenda, sporadisch auf Taf, 21, 32, 92—93. 


Schnucnnanvr: Westeuropa als alter Kulturkreis. 743 





— m Te 


Tongefäße von Ciempozuelos bei Madrid. Kgl Akad. Madrid. 
Nach Boletin de iu Real Academia de a Historia, RAXV. 1594, Tal, 6,79 
Größe Art 


mantia nach Mainz und Berlin gekommen sind, lassen als Grundformen 
Kürbis und Kugel erkennen. Klar spricht sich in den alten Funden 
von Ciempozuelos (bei Madrid) die der Stein-Kupferzeit angelören, 
der Michelsberger Beutelstil aus (Fig. 13): der kleine Napf e hat noch 
die Form des abgesehnittenen Kürbis, zeigt mit seiner Verzierung aber, 
daß man sich ihn geflochten dachte, bei d ist derselbe Napf am Halse 
eingeschnürt, (lie hohen Gefäße a und b vollends zeigen bei kugligem 
Unterteil die Einschnürung am Halse und das Abstehen des Kragens 
30 charakteristisch wie nur irgendein entwickeltes Michelsberger Stück. 
Auch in dem reichen Material, das die Brüder Stmer (in den 56er Jah- 
ren) aus Gräbern der frühen Bronzezeit bei Almeria gewonnen haben 
(Fig. 14), macht sieh neben der Kürbisform der Beutelstil bemerkbar. 
Es findet sich der ganz einfache Napf wie Michelsberg Fig. 2a und der 
Gloekenbecher, besonders häufig der Reifennapf, wie er in der Michels- 
berger Reihe oben Fig. 2, d vorgebildet ist. Eine neue Form entsteht 
dadurch, daß der einfache Napf (Fig. 14, a b) nuf einen niedrigen Ton- 
untersatz! gestellt wird und dann mit diesem zu einem ansehnlichen 


I Wie bei Smer, Premiers ages du metal en Espagne 1887 pl. 62, 74. 
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Pokal zusammenwächst (Fig. 14, 5), demselben, der uns nachher in der 
mykenischen Kultur so außerordentlich häufig in Gold wie in Ton be- 
gegnet. Die Form ist aber in Spanien entstanden, da wir hier ihre 
Vorstufen erkennen, während uns im Osten gleich das fertige Gefäß, 
sogar mit einem Henkel ausgestattet, entgegentritt. 

Die Ausstrahlungen des alten 
westeuropäischen Beutelstils lassen 
= sich nach verschiedenen Richtun- 
7 gen verfolgen, wie hier für heute 
nur im allgemeinen gezeigt wer- 
den soll. Im Norden gehören die 
wenigen Töpfe, die in den Köken- 
ımöddingern, also im Frühneolithi- 
kum zutage gekommen sind, ihm 
an'. Das mag auffallen, aber wie 
schon das ganze Rheinland ur- 
sprünglich zum westeuropäischen 
Kreise gehört, so sehen wir auch 
an der Nordseeküste mehrfach Zo- 

nenbeeher und grobe Nachalhmun- 

Tongefäße von El Argar, Spanien, gen von ihnen auftreten, und auch 

hl nel ne eisen nd 7 in der Megalithkeramik selbst fin- 

den sieh hier und da Anklänge an die westlichen Formen‘, Nörl- 
lich vom Harz durch Thüringen nach Böhmen ziehen sich Zonen- 
becher und Aunjetitzer-Gefäße', selbst in Galizien kommt gelegent- 
lich noch ein geschnürter Becher vor* und ebenso in Südungarn®, 
ja noch in Südrußland“. Im Mittelmeer ist der schon erwähnte 
spanische Ursprung des mykenischen Pokals wohl unbestreitbar; ein 
Exemplar findet sich schon in Troja’. In Troja sind aber außer- 
dem die großen Silbervasen* ganz außerordentlich verwandt den Aus- 
gangsformen der Michelsberger Keramik (oben Fig. 2,gh). Im äst- 
lichen Kreise stehen sie ganz isoliert; weder in Ägypten, noch in 





‘ Mausen, Mütcen usw,, Affaldsdynger fra stenalderen i Danmark 1900, 5, 12,74, 
109, 219, Taf, VII. Prühist. Zeitschr. II, 1910, 8. 150. 
* Prählst. Zeitschr. I, 1909, Taf. X, 1,2,3: Ebenda II, ıgro, 8. 14g ff, 

* Nach einem böhmischen Fundorte genannt, aber nach ihrer Form und ihren 
Begleitfunden vom Südwesten stammend (s. unten $. 757]. 

* M. Mevcn, Atlas der k. k, Zentralkomm. Wien 1889. 8. 30, Fig. ı#. 

* Rosca, Fonilles aux Remparts (Sänchalom) de Perjämas (hei Teimesvar) 1909. 
-Füldenjzi Közlemenvek « Bd. 39, 5:3 und ıa. 

" Prähist. Zeitschr. IV, ıgr2, 8. 441. 

' Hoserr Scoutor, Schliemann-Katalog Nr. 16r. 

* Husert Scaumr, Schliemann-Katalog Nr. 5871. 5873, 5973. Prähist, Zeitschr. II, 
1910, 5. 152. 
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Oypern oder Syrien gibt es etwas Ähnliches. Auch dal gerade diese 
Vasen von Silber sind, weist auf Spanien, das einzige Land, wo das 
Silber rein vorkommt und wo es zur Zeit von Troja II schon so all- 
täglich war, daß bronzene und kupferne Beile silberne Niete hatten!, 
Eine Verbindung von Troja mit dem fernen Westen haben immer 
sehon die buckelverzierten Knochenplatten angezeigt, die in mehreren 
Exemplaren in Troja Il wie in Castelueeio auf Sizilien gefunden sind‘. 
Die in Sizilien mitgefundene Keramik zeigt ebenfalls Verwandtschaft 
mit Troja’, zugleich aber Zugehörigkeit zu den geschnürten Bechern 
von Westeuropa, die bis in die Steinzeit zurückreichen (Michelsberg). 
So wird die Beziehung zwischen Spanien und Troja wohl eher auf 
dem Wege vom Westen nach dem Osten als umgekehrt zustande ge- 
kommen sein. 


Wenn ich so an der Keramik beobachtet hatte, daß ein bestimmter 
Stil, ein »Formensystem« nach der vortrefflichen Wöurrrıisschen Er- 
klärung, d. h. eine organisch entwickelte Reihe, in Westeuropa allein- 
herrschend ist, von der dann Teile, sei es in Gruppen, sei es einzeln, 
nach verschiedenen Riehtungen abgewandert sind, so zeigte mir eine 
erweiterte Umschau bald, daß Westeuropa über mehr solcher Eigen- 
tümlichkeiten verfügt, daß es in den Formen der Geräte, in den wich- 
tigen Gewohnheiten des Haus- und Grabbaues, in der Sicherung des 
Wohnsitzes durch den Burgenbau und in der Verehrung der Verstor- 
benen ‚durch einen hochentwickelten Kult ebenfalls seinen eigenen Stil 
hat. Manches davon mag schon früh ums Mittelmeer herum verbreitet 
gewesen sein, der Brennpunkt der günzen Kultur scheint aber in West- 
europa, insonderheit in Spanien und Südfrankreich gelegen zu haben, 
und schon im Paläolithikum hat grade da eine bis zu künstlerischem 
Schaffen emporgestiegene Kultur geherrscht, wo wir die tonangebenden 
Eigentümlielikeiten der folgenden Zeit zusammengedrängt sehen. 

Ich will das im folgenden skizzieren. 

2. Das sogenannte »spitznackige Beil« ist ein Steinbeil mit 
spitzem Nacken und breiter Schneide, im ganzen also von hochdrei- 
eckiger Form. Es war etwas oberhalb der Mitte, nach der Spitze zu, 
quergeschäftet. Man hat sich in Deutsehland viel mit ihm beschäftigt, 
weil es immer als fremd, sowohl in der nordischen wie in der süd- 


ı Sıuer, Taf. 48, go1. 


® Huneer Scusibr, Schliemann-Katalog Nr. 79536. Bull, di paletnol. XVI, 
Taf. IV, 2, 13- 


’* Hunewr Sonzint, Schliemann-Katalog Nr. rı56, 1214, 14181, 1996 und Bull. 
di paletnol, XVIL, Taf. 5, M 34: XVII, Taf. 111, Ba; XXI, Taf, V], 13. 
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deutschen Kultur, empfunden wurde, Von den nordischen Beilen, den 
breitnackigen mit fast parallelen Seiten, und den durchlochten Äxten 
und Hämmern weicht es nieht bloß in der Form, sondern auch im 
Material ab, Während sie den einheimischen Feuerstein, Grünstein, 
Alnunschiefer, auch Kalkstein oder Grauwacke benutzt haben, pflegt 
das spitznackige Beil aus den edleren und ortsfremden Gesteinen des 
Nephrit, Jadeit, Serpentin, Porphyrit zu bestehen'. Es tritt am Rhein 
und in Süddeutschland ziemlich häufig auf, auch in Mitteldeutschland 
in Depot- und Einzelfunden nieht selten, in Norddeutschland dagegen 
äußerst spärlich. Demgegenüber habe ich es in Frankreich in den 
Sammlungen geradezu herrschend gefunden, in Rennes z. B. wär das 
Verhältnis der spitznackigen zu den andern Formen wie 100:ı1. Das 
Museum von Vannes zeichnet sich durch außerordentlich große und 
schöne solche Beile aus. In Nantes (Mus&e Dobree) liegen zwei mit 
noch leidlich erhaltenem Schaftstab; der Stab ist im ganzen 53 em 


Fig. 15. 





Geschäftetes Steinbeil. 
Gefunden bei Anlage des Hafens von St. Nazaire. 
Musee Dobree, Nantes. Grüße etwa t/,. 


lang, bei 43 cm ist das Beil eingelassen (Fig. ı5). In Paris (Jardin 
des Plantes) enthält die Sammlung Vibraye auch 13 spitznackige Beile 
aus Irland, 

In Frankreich wächst das spitznackige Beil organisch aus den 
Formen des letzten Paläolithikums heraus. Das ließen deutlich erkennen 
die noch nicht polierten, sondern einfach behauenen Stücke aus dem 
Magdalenien und dem Campignien von Treon bei Dreux im Museum 
zu Chartres (Sr. 1545. 1556. 1561. 1362. 1564. 1566), solche aus 
den Werkstätten von Gr. Pressigny (Indre et Loire) im Jardin des Plantes 
zu Paris (Coll. Vibraye Nr. 155868 — 15881) oder im Museum zu An- 
goul&öme von Uronin (Charente) und im Museum zu Brive von Jour- 
net (Samml. Gaston L£pinay). 

In Straßburg hat nun Foreer beobachtet, daß die »Pfahlbau- 
keramik“ fast immer von Steinwerkzeugen aus ortsfremdem Gestein 
begleitet ist, und Scruz hat schon 1908 ausgesprochen (Frankfurter 
Vortrag Antlır. Korr. Bl.), daß das spitznackige Beil sich durch Süd- 


' Scacız, Authr, Korr, BL, Kongreß Frankfurt a: M., 1908, 8, 92-96, 
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deutschland besonders verfolgen läßt nach den Höhenpunkten, die die 
Siedlungen der Bevölkerung mit Pfahlbaukeramik sich ausgesucht haben. 

3. Ein drittes Merkmal des westeuropäischen Kreises bildet die 
breite Dolehklinge. Die breiteste, die es gibt, der sogenannte 
Dolchstab, ein an einem Stabe quergeschäfteter Kupfer- oder Bronze- 
doleh; nachgeahmt dem so geschäfteten Steinbeil, und tatsächlich auch 
er ältesten Metallzeit angehörig (Mosreuws’ Periode 1'), wurde früher 
gemeiniglich für norddeutsch gehalten. Schon M. Muc# hatte seinen 
Ursprung nach Spanien verlegt und Hoserr Scummr hat diese Auf- 
fassung neuerlich bestätigt‘. In den Gräbern der Almeriagegend sind 
diese Dolchstäbe sehr häufig, sie haben hier, wie schon erwähnt, öfter 
silberne Nieten, sind also sicher in der Gegend gemacht, die das Ja- 
mals noch seltene Metall bequem zur Hand hatte. Sie bestehen viel- 
fach aus reinem Kupfer, und auch dies Kupfer ist nicht von auswärts, 
etwa von Üypern, gebracht, sondern ebenfalls im Lande selbst ge- 
wönnen. Sehon um ı880 sind in der Provinz Huelva alte Kupfer- 
gruben gefunden, die viele Bergmannshämmer aus Diorit enthielten 
und in ihrer Nähe Gräber mit rohen Beilen und Messern aus Kupfer 
aufwiesen, Trotzdem Spanien archäologisch noch so wenig durehforseht 
ist, erweist es sich, allein durch die Ausgrabungen der Gebrüder Set, 
heute schon »als das in prähistoriseher Zeit kupferreichste Land der 
Erde«°®. In Deutschland ilagegen sind die nach spanischer Art technisch 
fein geschäfteten Klingen selten, meist ist schon Klinge und Schaft 
zusammengegossen. Für die Waffe ist also Spanien das Ürsprungs- 
land, in Deutschland sind die feinen Stücke Import, die andern einhei- 
mische Nachahmung. 

Seit wir dies wissen, tritt die Form der west- und südenropäischen 
Klingen in scharfen Gegensatz zu den nordischen. Der »trianguläre 
Doleh«e, der sich auch vielfach in Deutschland findet, ist immer schon 
als Importstück aus Italien angesehen worden. Beides aber, der spani- 
sche Dolehstab und der italische trianguläre Dolch, haben an ihrer 
Wurzel die doppelte oder dreifache Breite der norlischen Klingen. 
Die Erklärung liegt wohl darin, daß es in Spanien in der letzten Stein- 
zeit ganz besonders breite Silexklingen gab‘, die dann von der auf- 
kommenden Metalltechnik nachgeahmt wurden, Tatsächlich ist in 
ganz Spanien, Frankreich und England die breite Klinge herrschend 
geworden. Überall habe ich sie in den Museen gesehen, in Narbonne, 





I Mosreuies, Oh tidsbestämning 1885, Taf. I, Ölshausen, Eiln. Zeitschr.1386, 3.485. 

: Prühist. Zeitschr, I, 1909: S, 124 fl. 

" M. Muc#, Die Kupferzeit in Euröpa, 2. Aufl, 1893, 5. 119, wo der umfassende 
Nachweis für die Bedeutung Spaniens in dieser Beziehung erbracht ist, 

4 Osnrammac, Ages prehist. de l’Espagne eto., 1885, 8. 87—84. 
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Mende, Saumur, Kernuz bei Pont l’Abbe&. Im Schlosse Kernuz, wo 
die Sammlung des eifrigen Forschers Parı nu CnatrLuer aufbewahrt 
wird, habe ich die beifolgenden Skizzen genommen (Fig. 16, 17). Be- 
sonders interessant ist aber, nach welchen Seiten diese breite Klinge 
weitergewirkt hat. Im nordischen Kreise tritt uns, abgesehen von 
den erwähnten Importstücken, immer die schmale Form entgegen, 
entsprechend dem schmalen Feuerstein für Doleh und Lanzenspitze, 
und so ist dann auch, als man 
das Schwert schuf, dessen Klinge 
schmal geworden. Im Mittelmeer 
dagegen sehen wir die breite Klinge 
sich stark nach Osten hin ausbrei- 
ten. In den frühesten Gräbern, die 
auf Kreta bisher geöffnet sind, in 
Uumasa bei Gortyn, sind eine An- 
zuhl breiter Dolche gefunden, dar- 
unter zwei silberne, so daß die gan- 
v zen Metallsachen sofort als spani- 
Bronzene Dolehklingen aus Grahbhügeln Nord- scher Import aufgefaßt wurden'!, Das 
westirankreichs: 1, 2, 5 aus dem Hürel Tassen eg . r 
Maharit bei Lesveree (Cötes du Nord); 4,4 große Grab von Hagia Triada hat 
aus dem Hügel Rumrdon hei Pionmiliın (Cötes eine Menge breiter Klingen gelie- 
rue en Pretsgne.  jert®, In Mykenä sind die eingeleg- 
| ten Dolchklingen sämtlich von der 
südlichen breiten Form. Entsprechend herrscht auch unter den Schwer- 
tern von Kreta und Mykenä die breit ansetzenide Form vor”, und sie weicht 
so sehr von der nordischen ab, daß z.B. ein derartiges vor einiger 
Zeit in Bulgarien gefundenes Schwert sofort als Importstück aus dem 
kretisch-mykenischen Kreise erkannt werden konnte‘, während umjre- 
kehrt sehmale Schwerter, die im mykenischen Kreise oder in Ägypten 
auftreten, als Import am ehesten von den Thrakern, den noch bei 
Homer berühmten Waffenschmieden, angesehen werden dürfen‘. 

4. Das Rundhaus. Seit Mosteums 1895° die These aufgestellt 
hat, daß die runde Hausform in ganz Europa die älteste gewesen sei, 
hat die klassische Archäologie ziemlich allgemein mit dieser Auffassung 
gearbeitet, die prähistorische dagegen vielfach protestiert, weil sich 
in Mittel- und Nordeuropa runde Häuser nicht finden wollten. In 





A. Mosso, Le origini della Civiltä mediterrane, 1910, 8. 292. 
Ebenda, 8. 67H, 
Die auch schon in Spanien von den Gebr. Smer gefunden ist, Tuf, 34 und 68, 
‘ Huseat Schumr, Etln. Zeitschr, 44, ıyı2, 5, 244. 

Zeitschrift für igypt. Sprache und Altertumskunde 50, tg12 Tat, 5 (Brecnaner), 
‘ Archiv für Anthropologie 23. 1895 8, 445461. 
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der Tat hatte Moxreuws für diese Gegenden, da Hausgrundrisse aus 
der Stein- oder Bronzezeit noch nicht aufgedeckt waren, das runde 
Hatis nur aus den runden Gräbern erschlossen und aus der allgemeinen 
Erwägung, daß eine Köhlerhütte, ein russisches Nomadenzelt auf ganz 
primitive Verhältnisse zurückgehen müsse. Inzwischen sind die Haus- 
grundrisse an verschiedenen Stellen zutage getreten, und die wir damit 
greifbar gewonnen haben, sind alle nieht rund, sondern rechteckig: 
so vor allem die vier Fundamente aus Lehm und Feuerstein mit ab- 
gerundeten Eeken hei Kl. Meinsdorf, Kr. Plön', die das Kieler Museum 
sorgfältig erforscht hat, die Pfostenhäuser bei Trebus in der Mark, mit 
deren Untersuchung das Märkische Museum noch beschäftigt ist, diese 
alle neolithisch; ferner das bronzezeitliche Haus auf der Römerschanze 
bei Potsdam von ı910, das ganz den Grundriß des homerischen 
Megaron bietet: mit dem Herd mitten 
im langen Hauptraum und der offenen 
Vorhalle an der Front (Fig. 15b)” und 
die über 80 Hausgrundrisse derselben 
Zeit von Buch nördlich Berlin®. 
Damit war für den nordischen Kreis 
das rechteekige Haus vom Neolithikum 
an erwiesen, zweifelhaft blieb aber die 
Form noch für den süddeutschen, den 
RR. bandkeramischen Kreis. Hier standen 
Teen oa eg zwei Auffassungen gegeneinander. Bei 
Muse Dohrie, Naufes, Gräße r/ıs Heilbronn (Gr. Gartach) fand Dr, Scauz 
ziemlich regelmäßige rechteckige Haus- 
gruben und nahm demnach ein rechteckiges Haus an, bei Worms 
fand Dr. Kön, immer nur ovale oder ganz unregelmäßige Gruben 
oder Grubenkomplexe und bestritt daraufhin das rechteckige Haus. 
Die Lösung ist jetzt erfolgt dadurch, daß sich an verschiedenen Stellen 
im Elsaß, in Württemberg, besonders klar aber ıgrı in Lißdorf bei 
Naumburg n.$. gezeigt hat, daß auch um eine ganze Gruppe von un- 
regelmäßigen Gruben ein ganz regelmäßiger rechteckiger Rahmen von 
Pfostenlöchern vorhanden sein kann, die die Stellung der Wände und 
damit die Form des Hauses anzeigt (Fig. ı8a)'. Da besonders günstige 
Boden- und Erhaltungsverhältnisse dazu gehören, um diese sehr lachen 
und mit nur wenig gefärbtem Boden gefüllten Löcher zu erkennen, 
so werden sie nicht überall festzustellen sein. Die bisherigen Er- 





Korn, Schlesw.-Holst. Mitt, r8, 1907: 9. 
Prähist. Zeitschr. I, 1909 5. 231 (Scnvemmanor). 
Ebenda II, 1910 5. 374: 396. 399 (Krekenusen), 
Zeitschr. £. Ethnol. 191: 8. 998 , (Scaucunanor). 
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fahrungen genügen aber schon, um auch für die Bandkeramik ein 
rechteckiges Haus als Regel anzusetzen‘. 

Nach diesen Erfahrungen im nord- und mitteleuropäischen Kreise 
fällt es nun aber um so mehr auf, wie sehr im west- und südeuro- 
päischen von ältester Zeit her und bis heute der Rundbau volkstüm- 
lich ist. Auf der steinzeitlichen Burg bei Sabroso (Portugal) haben 
sich wohlerhaltene Rundhäuser gefunden; die Grundrisse zeigen ein 
Steinfundament von 3.50 bis 5.27 m Durchmesser und haben in ihrem 
Mittelpunkte einen Sockelstein für einen Holzpfeiler”. Auf der be- 
nachbarten Burg von Biteiros herrschen dieselben Häuser, aber ohne 
Mittelpfeiler. In Frankreich finden sich auf allen neolithischen Be- 
festigungen wie St. Loup b. Vif (Isöre), Camp de Chassey, Peu Richard 
usw. runde Häuser”, und in England ist es auf den britischen Burgen 
ebenso: auf dem Worlebury Camp b. Weston super Mare (b. Bristol) 
habe ich sie selber zu Dutzenden gesehen, von Dartmoor bildet sehon 
Moxteuius sie ab‘. 

In Italien bieten für die Rundhäuser der älteren Zeit klassische 
Beispiele die Siedlungen von Beggio-Emilia, Remedello bei Breseia, 
Cumarolan bei Modena, Castellaceio bei Bologna’; ebenso finden sie 
sich bei Vihrata an der adriatischen Küste und von Aneona bis Bari 
hinunter (Fano bei Pesaro, Jesi, Cesina, Macchia, Tremiti, Molfetta, 
Matera); in Sizilien ist es ebenso (Monteracello). Vierecksbauten treten 
hier erst in Orsis 3. Periode der Bronzezeit, auf”. 

Der Grund für diese von Anfang her verschiedene Bauart von 
West- und Süd- gegen Mittel- und Nordeuropa liegt in der Natur der 
Landstriche, Wo Langholz vorhanden ist, wie im wäldreichen Norden, 
entsteht ganz von selbst der Rechtecksbau, wo aber felsiges Gelände 
ist, baut man aus Steinen eine Rundhütte und wölbt sie auch mit 
Steinen zu. Die bekannten Zeltzeichnungen aus der Höhle Font de 
Gaume (Dordogne)' zeigen meines Erachtens dureh ihre Mittelstütze 
deutlich, daß wir es hier im Paläolithikum schon mit Kundbauten zu 
tun haben, denn der Giehel eines Rechteckhauses braucht keine Mittel- 
stütze, das Wesen des Giebels besteht gerade darin, daß er dureh das 

' Ist doch sehon in dem Pfahlbau von Schussenried (Württemberg) ein Grundriß 
von der Form und Grüße des Rötmerschanzenhauses gefunden worden (Mat£riaux XVll 
ı582, Taf. 13. 

* CsmracHac, Ages pröhist. de VEspagne ete., 1885, S. 27512, 284. 

°- Deoneterre, Mannoel I, 8. 348. 

* Archiv für Anthropologie 23. 1895, 3. 460. | 

Peer, The stone and bronze ages in Italy, Öxford 1909, 8. &g. 188. 208, 

‘ Arımass, Die itnlienischen Bundbauten, 1906, S. 7,9. — In Spanien sehen 
wir freilich auch eckige Häuser auf den Burgen, die die Gebr. Sımmr ausgegraben 
haben, Taf. 3, 6, 13, 19, 57. bo, 64. 

" Ösenwaren, Der Mensch der Vorzeit 3. 252. Foneen, Reallexikon 8, 371. 
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Gegeneinanderstreben der Sparren sich selber trägt. Wie sehr das 
Rundbauen dort naturgemäß ist und den Leuten im Blute liegt, sieht 
man bei Reisen in Frankreich noch heute. In einsamen Gebirgs- 
gegenden, wie in den Cevennen, bei Limogne, im Vezeretale, stehen 
vielfach runde steinerne Schutzhütten in den Feldern, die in 
steinzeitlicher Art gebaut sind: mit einem lichten Durchmesser von 
etwa 2m, einer fast ı m dieken Wand und — dies besonders bezeich- 
nend — einem kegelförmig, ohne Holzverwendung, rein aus Stein- 
platten zugewölbtem Dach. Das einzige Stück Holz, das sich in soleh 
einem Bäu findet, ist der Türsturz (Fig. 19). 

Und dieselbe alte Neigung zum Runden und Wölben fällt bei 
vielen romanischen Kirelien Südfrankreichs auf. Von außen gesehen 
scheinen sie ein einfaches Giebeldach zu haben, kommt man aber hin- 
ein, so ist das Langschif! in mehrere Quadrate geteilt, das Querschiff 
als links und rechts angehängte Quadrate gestaltet und jedes CGuadrat 
mit einer Steinkuppel überwölbt. Die einzige Kirche, die diese Kuppeln 
nach außen freimütig zeigt, ist die Kathedrale von Perigueux. Mit 
einem Giebeldach sah ieh die Kuppeln überkleidet bei der Kathedrale 
von Angoulöme und den Dorfkirchen von Gensae und Bourg sur Cha- 
rente. Bei diesen neueren Anlagen, den bäuerlichen Schutzhütten und 
den kirchlichen Kuppelwölbungen, zeigt sich auch, wie leicht die runde 
Form in die ovale übergeht; zu einer rechteckigen gelangt man aber 
mit diesen Baumitteln nicht, sie beruht eben auf ganz anderen Be- 
dingungen. 

Das Bundhaus hat sich bisher einige Male auf’ neolithischen Burgen 
am Oberrhein (Oltingen) und in Württemberg (Goldberg) gezeigt; stärker 
hat es sieh, zuweilen zum Ovalhause abgewandelt im Mittelmeere, im 
ägäischen Kreise bemerkbar gemacht. In Kreta ist 1905 das große 
Ovalhaus von Chamaizi-Sitein mit seiner interessanten Innenteilung zu- 
tage getreten!, in dem ätolischen Thermon ein paar ähnliche, und in 
Olympia konnte danach der ovale Grundriß auf der Altis zwischen 
Zeustempel und Metroon als das »Haus des Oinomaos« erkannt werden”. 
Dazu ist in Orchomenos eine ganze Schicht mit Rund- und Ovalhäusern 
gekommen, vormykenisch, die Häuser unten aus Stein gebaut, oben 
mit einer Lehmkuppel zugewölbt. Erst über ilınen folgen in den miny- 
schen und weiter den mykenischen Schiehten Vierecksbauten’, Schließ- 
lich sind noch die zwei Steinbüchsen von Amorgos und Melos zu 
erwähnen, die ein und mehrere Rundhäuser darstellen‘, Die Bund- 


Noack, Ovalbaus und Palast, 1908, 8. 57- 
Bunte, Orchomenos, 1907, 5. 481. 
Ebenda 5. ıof. ıgf. 


a 
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* Ebenda 5. 45- 
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bauten können hier von keiner anderen Seite als vom Westen gekommen 
sein, denn das alte Ägypten und Mesopotamien kennen ebensowenig 
wie der Norden den Rundbau, weder für Wohnungen noch für Gräber, 
In Ägypten sind die Mastabas bis in die älteste Zeit hinauf viereckig, 
schon der Bnu, der für das Grab des Menes gehalten wird, ist so’, 
und in Babylonien ebenso alle Zikurats, Häuser und Gräber. Diese 
Länder, die ganz steinarm sind, haben sich von Anfang an Baulıolz 
besorgt und danach ihren Stil geschaffen. 


Fig. 18, 





a) Steinzeitliches Haus von Liß- b) Altgermanisches Haus auf’ der 
dorf, Kreis Naumburg a. 5. «Römerschanze» bei Potsdam. 
Beide 1: 200, 


Was in Kreta und Griechenland auf die Rund- und Ovalbauten 
folgt, ist etwas ganz und gar anderes, Die kretischen Paläste haben 
ihre Wurzel ebenso wie die kretische Keramik in Ägypten. Die Pri- 
vathäuser, die die Deutsche Orient-Gesellschaft in Tell el Amarna aus- 
gegräben hat* mit ihrem Binnenhofe, um den eine Anzahl von Räumen 
gruppiert ist, zeigen das deutlich. Die mykenischen Paläste dagegen 
haben ihre Wurzel im Norden, in den Gegenden, wo die holzgebauten 
einräumigen Häuser, hier und da mit Vorhalle, zu Hause sind, deren 
megaronähnlichstes Beispiel uns die Römerschanze bei Potsilam ge- 
liefert hat. Beide, der kretische und der mykenische Palast, entstam- 
men einem Holzbaustil und damit ganz anderen Gegenden und Kul- 
turen, als wo der Steinrundbau herrschte; sie haben sieh nicht aus 
dem runden oder ovalen Hause entwickelt, sondern sind als neues 
Kulturgut von ferne hinzugebracht worden. Sie sind aber unter sich 


! Eusas, Die koyptische Religion, 1909, 5. 133[. 
” Mitt. D.0.G. Nr. 46, ıgıı, Haus OÖ 49,1, Haus 1 531 {L. Borcnanor). 
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wieder verschieden: das trojanisch-mykenische Megaron ist ein Einzel- 
haus, neben das im Bedarfsfall andere Einzelliäuser gesetzt werden, 
an einem großen Hofe; der kretische Palast dagegen vereinigt eine 
Fülle von Räumen zu geschlossener Masse, 

Die Vorstufe zu den Burgpalästen ist der Gutshof des Odysseus: 
Im Megaron tafeln die Freier, in der Vorhalle übernachten die Frem- 
den, auf dem Hofe liegt der Mist aus den Ställen »der Mäuler und 
Rinder,«. Odysseus wohnt noch als wirklicher Gutsherr auf seinem 
Ackerhofe. Er hat noch keine Burg. Entsprechend diesem primitiv- 
mykenischen Zustande ist auf dem Hofe auch noch ein Rudiment aus 
der »Rundbautenschicht«, nämlich die Tholos, bei der Telemachos die 
unzetreuen Mägde zusammentreiben läßt. und an deren »großem Pfeiler « 
er sie dann vermittels eines Schiffstaues der Reihe nach aufknüpft, 
so daß sie zappeln wie die Drosseln (Od. 22. 460). Der Pfeiler würde 
die Mittelstütze sein, wie sie in Sabroso (Portugal) und in Apulien be- 
obachtet ist und schon in den Zeichnungen des Paläolithikums auftritt. 

Diese Wohnung des Odysseus, ohne die Scheunen und Ställe 
auf eine Burg versetzt, stellen im Grunde Troja, Tiryns, Mykenä dar. 
Die kretischen Paläste dagegen sind von Anfang an die Behausung 
eines Herrn, der dem täglichen Getriebe von Ackerbau und Viehzucht 
entrückt ist und mit seinen Renten sieh zu fürstlicher Geselligkeit ein- 
gerichtet hat. Das eine ist ein Gutshaus, das andere ein Schloß. 

5. Eine weitere Eigentümlichkeit des westeuropäischen und viel- 
leicht allgemeiner des südlichen Kreises ist die Hockerhestattung, 
d.h. die Bettung der Leiche mit verschränkten Armen und hachge- 
zogenen Knien im Gegensatz zu der im nordischen Kreise allgemein 
üblichen gestreekten Lagerung, Sie läßt sich, ebenso wie das runde 
Haus, im Westen bis ins Paläolithikum zurückverfölgen. Der 1910 
ins Berliner Museum gekommene Homo Mousteriensis Hauseri, dem 
Krastsen eine »Schlalstellung« zuschreibt, hat auf jeden Fall keine 
gestreckte, sondern eine zusammengezogene Lage gehabt. Ebenso schei- 
nen die Skelette von Spy gelagert gewesen zu sein‘, Sicher ist die 
Hockerbestattung eines der beiden Skelette von La Ferrassie (Dor- 
logne), die derselben Mousterienschicht angehören”, Im weiteren hat 
auch der Homo Aurignacensis Hauseri des Berliner Museums, der mit 
seiner Muschelhalskette und seiner sorgfältigen Lagerung in einer 
Felsrille entschieden eine Bestattung darstellt, die Knie stark ange- 
zogen. In den Grimnldi-Grotten bei Mentone sind mehrere Skelette 
als ausgesprochene Hocker gefunden worden, so die oft abgebildeten 





: Materinux, 1838, 5, 23. 
® Öbnensaren, Der Mensch der Vorzeit, 1913, 5. 145. 
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Heutiee Banernschutzhütte in Südfrankreich, zwischen Montignae und Les Eyzies. 
Photoer. M, Hilcheimer, Ukt. 1912: 


zwei zusammengelagerten aus der Grotte des Enfants'. Das Skelett 
von Uhaneelade, dessen Reste, von Testur (Lyon) 1885 sorgfältig ge- 
hoben und wiederlergestellt, sich im Museum zu Perigueux befinden, 
wär 50 zusämmengezogen, daß es die Knie unter dem Kinn hatte; 
und dasselbe war der Fall bei dem in Laugerie Basse bei Les Eyzies 
1872 gefundenen Skelett“, das freilich vielleieht sehon der neolithischen 
Zeit angeliört. Das neuerlich bei Cap Blane (nächst Les Eyzies) ge- 
fundene Skelett aus dem Magdalenien ist ebenfalls ein Hocker gewesen”, 
Es geht diese Bestattungssitte also schon breit und hoch ins 
Faläolithikum hinauf. Und sie ist nicht aus einer barbarisch rück- 
DecneLerte, Manuel d’Archtologie,; 1910, 1, 8.294: Ünenmaın, a:2.0. 8. 186: 
Abbildung bei Camraitmac, La France prehist, 1896, 8; 110, ÜsnersAten, 


2.2.0), 8. 210. 
* Anthropologie, 1912, 5. 598. 
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siehtslosen Behandlung der Leiche zu erklären, denn diese zeigt sich 
des öfteren sorgfältig geschmückt mit einer Muschelkette um den Hals 
oder auf dem Kopfe und mit ausgesucht schönen Werkzeugen in den 
Händen’. 

Für das frühe Neolithikum zeigen die Kökkenmöddinger von Mu- 
gem in Portugal die Hockerbestattung®. Für den Übergang von der 
Stein- zur Bronzezeit haben die Gebr. Smer sie regelmäßig an der 
Ostküste von Spanien beobachtet: Die Leichen waren teils in Höhlen 
gebettet (Taf. 21), teils in große Tongefäße, pithoi, eingepfercht und 
hatten dabei die reichsten Beigaben an Silber, Kupfer und Tonge- 
fißen mitbekommen*®. Für den ganzen Verlauf des Neolithikums bis 
in die Bronzezeit hinein liegen aus Frankreich eine Fülle von Beob- 
achtungen aus den Megalithgräbern und Steinkisten vor. CArtauunas, 
der wie seine Matöriaux pour l’histoire de l’homme ausweisen, un- 
gezählte Jahre vorzugsweise dieses Thema gepflegt lat, gibt sein 
Gesamturteil dahin ab, daß man in der Bretagne wie im Westen 
und Süden von Frankreich durchweg Hocker gefunden hat und weist 
auch angesichts der Funde von Laugerie und Mentone schon auf die 
hohe Altertümlichkeit dieser Bestattungssitte hin‘, In den französi- 
schen Steinkisten finden sich zuweilen gestreckte Skelette, meist aber 
Hocker, so in besonderer Menge in der Gegend von Lausanne, wo 
bei Chamblandes? elf Kisten und bei Pierra Portay fünfzehn Gräber 
mit lauter Hockern gefunden sind“, Bei Thonon in Savoyen ist es 
ähnlich und geht so hinüber nach Ligurien, wo die Hockerbestattung 
allgemein ist, 

Auch in England herrscht im Bereiche des Zonenbechers, den 
wir als Charakteristikum des westeuropäischen Kreises kennen gelernt 
haben, die Hockerbestattung', gleichermaßen in Uromlechs wie in 
Barrows. Ceerxwerv fand in der Umgegend von Stonehenge unter 
301 Gräbern mit Körperbestattung nur vier in gestreckter Lage’ und 


ı Ob die mit dem H. Mousteriensis und H. Aurignacensis gefundenen Werkzengv 
wirklich Beiraben sind, mag zweifelhafi erscheinen, in Mentone haben aber mehrere 
der Skelette große Aurignacienklingen in den Händen gehabt (Veuszav, L’honime de 
la Barma Grande, 1908, 5. 94). 

®: Abbildumg bei Cawrammac, Äge pröhistorique de [Espagne et du Portugal, 
1885, 8. 56. Fonnen, Reallexikon S. 406, 

ı Sımer, Premiers üges du metal en Espagne, 1887. 

Canraınac, La Franee prehist., 1896, 8. 277- 

Abbildung bei Osermaren, 5. 490: 

Decnererte, Manuel I, 5. 471. 

Ankuenosnv, Bronce age pottery, 1912, 8. 74: »when life came to an end, 
the body was deposited in a grave or a stone eist, ina Nlexed position with the knees 
bent up towards the chin, and the hands were generally placed near the hend», 

*» Wosinser, Lengyel, 1888, Teil II, 5. 56. 
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Anerrcoroxgr, dem wir ein umfassendes Werk über diese Periode ver- 
danken, weist ılarauf hin, daß die neuen Einwanderer, die seines Er- 
achtens die Zonenbecherkeramik gebracht haben, nicht so weit nörd- 
lich wie die Kimbrische Halbinsel hergekommen sein können, weil 
dort gestreekte Bestattung herrscht, »this is an important distinction 
which must not be overlooked« (8. 67}. 

Er hat vollständig Reeht. Für den nordischen Kreis ist das ge- 
streckte Skelett durchaus bezeiehnend. Schon in den Kökenmöddingern 
Dänemarks sind alle bisher gefundenen Skelette gestreckt‘. In ganz 
Skandinavien gibt es nirgend liegende Hocker, nur ein paarmal ist 
in Dänemark ein sitzender beobachtet“. Schon das Maß der Megalith- 
kammern mit ihrer regelmäßigen Breite von 1.50 — 2,00 m zeigt, daß sie 
darauf berechnet sind, ausgestreckte Leichen quer zur Längsrichtung 
gehettet aufzunelimen”, 

Indessen sind doch richtige Hocker an der Nord- und Ostseeküste 
hier und da aufgetreten, aber bezeichnenderweise nieht in Megalitl- 
kammern, sondern in einer Umgebung westeuropäischen Charakters. 
So hat in Holland J. H, Hor.weena* in den letzten Jahren wiederholt 
Hocker gefunden in Holzkuppelgräbern und ausgestattet mit Zonen- 
beehern. Bei Lüneburg hat Liexau" ebenfalls einige Hocker mit »eng- 
lischen Bechern«, wie er sagt, gefunden. Bei Königsberg sind 1376 
zwei Hocker, die noch heute unter den dortigen Funden einzig da- 
stehen, gefunden, aber mit ihnen zwei verzierten Knochenplatten", die 
an ihren Sehmalseiten je zwei Durehbohrungen haben: ohne Zweifel 
die Armselutzplatten der Bogensehützen, wie sie als Gesellschafter 
der Zonenbecher allbekannt sind und zur Bestimmung dieser Kultur 
als die eines ‚Jägervolkes geführt haben. 

Von diesen Küstenstrichen aus geht auch hier und da ein Aus- 
läufer ins Binnenland, so z. B. in die Ückermark'. 

In Mitteldeutschland treten Hocker nördlich vom Harz bei Halber- 
stadt und Börssum und weiterhin vielfach in Thüringen auf, ziehen 





* Mansex, Mützen u. a., Affaldsdynger fra stenalderen i Danmark, 1900, 8. 78, 
Bo, 100. 

* Sorn. Morsen, Nord. Altertumskunde 1897, 1,5. 118, 

= Daß in Frankreich die ebenso bemessenen Steinkammern zumeist Hocker 
enthalten, deutet darnuf, daß zwar die Bauform vom Norden entlehnt, die einheimische 
Bestattungsart in ihr aber fortgesetzt wurde. 

* Prählst. Zeitschr. 1, 1909, 8. 37412, IV, ıgr2, 8. 368, 

* Prähist, Zeitschr, IV, ıgız, S, gır{., Lüneburger Museumsblätter II, (1912, 
S. 310. 

" Prussis-Bericht XVII (1893), S. 48, (Hevoeer) Die Skelette sind gefunden 
bei Wiskinuten am kurischen Haffb. Cranz. Für freundliche Auskunft über diesen 
Fall habe ich Herrn Prof. Poiser-Königsberg zu danken, 

’ Schevztaxxs, Steinzeit-Gräber der Ückermark, 1904, Taf. IX, X. 
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“ber die mittlere Elbe (Rössen b. Merseburg) und verbreiten sich in 
Böhmen und Mähren bis nach Ungarn (Lengyelj hinein. Sie sind 
aber auch hier fast immer von westenropäischem Kulturgut begleitet, 
einmal den Zonenbechern und was mit ilmen zusammenhängt, zum 
andern mit der sogenannten »Aunjetitzer« Keramik, (lie ihren Namen 
nach einem bölımischen Fundorte führt, trotzdem aber nach ihren 
Forinen und den Begleitfunden vom Südwesten stammen muß‘. Wenn 
sich nieht selten auch Hocker mit der in Thüringen einheimischen 
Schnurkeramik finden, so kann man schwanken, ob das aus dem stär- 
ken Eintluß, den hier das fremde Element geübt hat, zu erklären sei, 
oder etwa aus noch weit älteren Beziehungen, die Thüringen, als dem 
Sitze einer paläolithischen Kultur (Taubach, Ehringsdorf) zu West- 
europa zuzutrauen sinıl. 

Das Rheinland hat, wie es in jeder Beziehung zum westeuropäischen 
Kreise gehört, auch Hockerbestattung. Auf dem Michelsberge waren 
von den schlecht erhaltenen Skeletten die wenigen, deren Lagerung 
sich erkennen ließ, Hocker. Bei Worms, wo in den großen Gräber- 
feldern die umfassendsten Beobachtungen gemacht sind, zeigt sich 
eigenärtigerweise, daß zu der Hinkelstein-Keramik gestreckte Ske- 
lette, zur Spiralkeramik Hocker gehören. Jene hat mehr Beziehungen 
zum Norden, diese mehr zum Süden. Die Hinkelstein-Keramik ge- 
winnt von Mähren und Böhmen aus, wo ihre ältesten Formen zu liegen 
scheinen, ganz Mitteldeutschland bis ins Braunschweigische hinein. 
Die Spiralkeramik hat bei Worms Beigaben von Rötel zum Schminken 
und von Spondylusmuscheln, deutliche Zeichen von südlicher Sitte 
und südlichem Verkehr”, 


Im südlichen Kreise breitet sich die Hockerbestattung weit nach 
Osten aus. Sie geht an der Küste von Afrika entlang, wo sie in 
algerischen Delmen beobachtet ist” und findet sich in der vordynasti- 
schen Schieht von Ägypten. In Italien zeigt sie sich im Norden im 
ligurischen Gebiete und bei Reggio d’ Emilia, im Süden bei Tarent 
und bei Molfetta*!, wo immer man die stein- und frühbronzezeitlichen 
Schichten anschneidet. 


! Die Gefüßforinen hängen mit dem Michelsberger Stil zusammen und haben 
ihre meisten Verwandten in der Westschweiz, die Säbelnndel kommt bis zur Rhone 
vor, die kurze breite Klinge der Dolche- weist ebenfalls auf Westeuropa. (Die Hanpt- 
typen sind zusnmmengestellt in Hoops, Reallexikon d. German. Altertumskunde, ı911, 
S. 142, von Hornxks). 

ı Könz, Festschrit Worms, 1903, 8. 27: 

* Materinux XXI, 1887, 9. 451, 454. 

* Mosso, Örigini, ıgro, 8. 31. 
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Auf Kreta gehen die Hockergräber bis in die mykenische Zeit', 
für die Kykladenkultur hat sie schon Dünster beobachtet‘, auf dem 
griechischen Festlande zeigt sich mehr und mehr, daß die vormyke- 
nische Schicht, die Rundhäuser führt, auch Hockergräber Iınt. In 
Örchomenos sind in ıieser Schicht nur Hocker, und zwar in großer 
Zahl, gefunden”. Die zu ihnen gehörende Keramik ist leider noch nicht 
veröffentlicht. In Phokis hat soeben Sormiunes die Hocker in der 
Kamaresschicht festgestellt‘. In Troja selbst sind Gräber nicht ge- 
funden, und die großen Grabhügel haben, offenbar weil Sonniemass 
nieht tief genug gegangen ist, kein Ergebnis geliefert. Aber der Hanai- 
Tepe, den Carweer zum Teil schon vor Scnuesass ausgegraben hat, 
zeigt in seiner untersten Schieht, die den frühesten trojanischen (l und II) 
gleichsteht, Hocker und erst in der darüberliegenden gestreckte Skelette“. 

Die Hocker finden sich dann weiter in Südrußland", meist nur 
mit Beigabe von Oker und über den Kaukasus hin (Vmcenow:; Koban) 
bis nach Zentralasien. In Anau hat Hoseer Scnmmr sie bei der Pum- 
pelly-Expeidition gefunden und als europäische Eigentümliechkeit be- 
zeichnet‘. Wenn sie auch bis nach Syrien hinein sich finden”, so 
wird das auf demselben Wege zu erklären sein, von dem nachher bei 
den Befestigungen noch zu reden ist. 

Es fragt sieh schließlich, aus welchen Beweggründen die ganze 
Sitte der Hockerbestattung entstanden ist. Drei Erklärungsversuche 
liegen vor. Der eıste nimmt einfach und nüchtern ein bloßes Be- 
streben nach Raumerspäarnis an, Der zweite meint, man habe den 
Toten der Mutter Erde so zurückgeben wollen, wie er einst im Leibe 
seiner menschliehen Mutter dem Lichte entgegengeharrt habe. Der 
(dritte will in der Fesselung der Leiche das Bestreben sehen, die 
Rückkehr der spukenden oder gar vampyrmäßig sich betätigenden 
Seele zu verhindern. Zu dieser Auffassung hat wesentlich beigetragen, 
daß man vielfach über den Leichen eine »Steinpaekung«» oder einen 
einzelnen großen Stein fanıl und glaubte, daß diese direkt auf die 
Leiche gelegt worden seien. Sie sind aber, wie neuere Beobachtungen 
gezeigt haben, nur die Umpackung und Überdeckung des Bohlensarges, 
der so häufig die Steinkiste vertreten hat. 


A. J. Evasıs, The prehistorie tombs of Konossos (Archaeologia LIX), 3.9, 
81. 82, 50, 92; 
2 Athen. Mitt,. 1886, 8. ı7. 
* Buııe, Orchormenos, 5. 9. 
Revue des &tudes ee 1912, 8. 278. 
Scntiesans, llios, 1881, 5. 7851., 789. 
Esser, Prähist. Zeitsolr. It. tgır, 5. 65T. 
Publiention Neo. 73 of the Carnegio Institution, 5, 85, 180, 
Gewähnlich als Bauopfer betrachtet, Öbenwarer, Der Monsch der Vorzeit, 5. 3391. 
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Mir ist von den drei Erklärungen die letztere mindestens un- 
sicher, die mittlere in ihrer Gesuchtheit unannehmbar, und ich bekenne 
mich daher zu der nüchternen ersten, die die Raumersparnis im Auge 
hat. Gerade wo wir sehen, daß die Hockerbestattung nicht von Anfang 
her gemeineuropäisch gewesen ist, daß sie vielmehr ihren Ausgangs- 
punkt in denselben Gegenden hat, die auch das Rundhaus gezeitigt 
haben, werden wir des steinigen Bodens von Frankreich und Spanien 
gedenken — dessentwegen noch die Seipionenlager vor Numantia ohne 
(Gräben angelegt wurden! — und verstehen, wenn die Steinzeitleute 
mit ihren mangelhaften Werkzeugen lieber ein kleines als ein großes 
Grab ausschachten wollten. 

Noch zwei Eigentümlichkeiten des westeuropäischen Kulturkreises 
muß ich wenigstens kurz hervorheben: die Grabbauten und die Be- 
festirungen. Eingehender befassen möchte ich mieh heute mit ihnen 
nieht, weil das mit der einen erst kürzlich geschehen ist‘, die andere 
aber überhaupt noeh nicht ganz spruchreif erscheint. 

6. Grabbauten, Über die spanischen Megalithgräber hat soeben 
G. Wırke zusammengestellt, was die letzten Forschungen im Lande 
ergeben haben’. Es lassen sieh drei Stufen erkennen: 1. Dolmen und 
einfache Ganggräber, 2. größere Ganggräber, aber noch olne Gewölbe- 
bau, und 3. vollentwiekelte Ganggräber und große Anlagen mit fal- 
schem Gewölbebau’ (vgl. oben Fig. 19). Die ersien beiden gehören 
noch der reinen Steinzeit an mit einfachsten kürbis- und beutelförmigen 
Tongefäßen, die dritte hat die Keramik der Ciempozuelos-Stufe, dazu 
Glockenbecher sowie Kupfer- und Bronzegeräte. Wenn wir nun diese 
Gewölbebauten fortentwickelt sehen in den alten Tholen von Kreta, 
die frühminoisch sind, und diese wieder in den Kuppelgräbern Ost- 
griechenlands, die der mittelmykenischen Zeit angehören, so ist nach 
der formalen und zeitlichen Abfolge! an einer geschlossenen Entwick- 
lung von Spanien bis Mykenä doch nieht mehr zu zweifeln. 

Steinkreise, keltisch Cromlechs, die in der Mitte ein Grab haben, 
oder auch im Kreise umher eine Reihe von Gräbern, je zu Füßen 
der hohen Steine, die den Kreis bilden, gibt es besonders im süd- 
lichen England und dann wieder in der Grafschaft Aberdeenshire eine 

ı In dem Aufsatzo +Stonehenges, Prühist, Zeitschr, Il, 19ro, 5. 292—340. 

: Südwestenropfische Megnlithkultur, 19172, 9. 31—45- 

* Das schüne Beispiel von Alcala, Prov- Algarve, bei Wırke, S. 11, und P, Parıs, 
art et industrie de l’Espagne primitive, 1905, 5. 39» 

ı Über die Chronologie steht durch die Untersuchungen Hop, Scasuprs (Prälist, 
Zeitschr, I, 1909, 8. 138) und Fınwess (Zeit u. Dauer d, krei.-myk. Kultur, 1909) jetzt so 
viel fest, daß Trojal = Ciempoxueles, Remedello und Angheln-Raju ist, Troja ll = El 
Artrar, 1. Sikul-Periode, Early Minoan 111 und ültere Kykladenkultur, und daß Troja I 
nach Agyptischen Parallelfunden in die Zeit von 2500— 2360 gehört. 
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Menge. Die bekannteste, weil bestgearbeitete und besterlialtene An- 
lage ist Stonehenge in der Nähe von Salishbury. Vielfach werden diese 
Anlagen für Sonnenheiligtümer gehalten, weil sie rund sind, und 
weil die Steinalleen, die zu ihnen führen, eine bestimmte Orientierung 
haben sollen. Daß diese Auffassung irrig ist, habe ich schon früher um- 
fassend dargelegt'. Überall, wo man in den Steinkreisen regelrecht ge- 
graben hat, sind in ihnen die Gräber gefunden worden, und die Zugänge 
wechseln bei den verschiedenen Anlagen so selr, daß sie unmöglich 
eine bestimmte Orientierung anzeigen können, Ganz kürzlich ist bei 
einem der Steinkreise von Avehury, den Long Stones bei Beekhampton‘, 
ein großer Kreisstein umgefällen, und als man ihn wieder aufriehten 
wollte und zu dem Zweck an seinem Fuße ein weites Loch maelite, 
fand sich vor dem Stein, nach dem Innern des Kreises zu, ein wohl- 
erhaltenes Hockergrab, ausgestattet mit einem Zonenbecher”. 

Im Herbst rg12 habe ieh in der Bretagne die großen megalithischen 
Denkmäler kennen gelernt und die wichtigsten von ihnen aufgenommen. 
Soviel über diese Anlagen geschrieben und gestritten ist, so war 
doch bis dahin keine von ihnen vollständige kartiert und in mehr als 
einer kleinen Skizze veröffentlicht worden. Meine Beobachtungen 
zeigen nun, daß «die Alienements keineswegs geradllinige Orientierungs- 
linien sind, sondern je nach dem Terrain sich biegen und schmiezgen, 
und daß sie auch nieht eine Sache für sieh sind, sondern nur Mittel 
zum Zweck, indem jede solche Steinallee hinführt zu einem großen 
GCromlech, der zuweilen noch eng verbunden ist mit großen Hünen- 
betten zu seiner Seite. Wo also der Steinkreis nicht selbst die Grab- 
stätte war, war er der Festplatz für den Totenkult, und die Heroen- 
gräher lagen unmittelbar daneben, die langen Steinreihen aber waren 
augenscheinlich die Prozessionsstraße, die in ihrer reichen Gliederung 
vielleicht bestimmten Zeremonien diente, 

In Verbindung mit diesen Anlagen ist mir die Bedeutung des 
Menhirs völlig klar geworden. Bei Kerleskan liegt neben dem großen 
Cromleeh das große Hünenbett, und am Kopfende des Hünenbetts 
steht ein mächtiger Menhir aufrecht. So habe ich den Menhir als 


' Frühist. Zeitschr, II, 19to, Stonehenge, 5. 3231. 

* Prähist. Zeitschr, I, 1910, S. 312, 315- 

" Dargestellt und genaurstens beschrieben im «Man« Dezember 1912, 8. 301 ft 
von den drei Steinen, die früher noch vorhanden waren, ist einer schon vor Jahren go- 
fallen, von den zwei verbliebenen wieder einer nın 2; Dezember ıgrı. Bei dem Be- 
mäühen, ihn wieder aufenrichten, legte man seines Umgebung frei und fand dabei 
immediately in front of the hole in which the stone had stood-, also an der Innen- 
seite (nach dem Kreisinnern zugrkelirten Seite) des Steines das Skelett, dessen Lage 
zu dem Steine in Skizze dargestellt wird, Von Metall war keine Spur vorhanden; 
die Funde kommen nach Devizes, wo auch die von Stonehenge aufbewahrt werden, 
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Hüter des Grabes dann öfter getroffen und in denjenigen Fällen, es 
waren freilieh nur zwei, wo das Grab im wesentlichen freigelegt 
und der Menhir davor erhalten war, zeigte sich, daß er vor der Tür 
des Grabes stand. Ich bin deshalb heute nur noch mehr der Ansicht, 
die ieh vor 2 Jahren ausgesprochen habe', daß der Menhir in Nacl- 
ahmung des alten Göttersteins und Götterthrons ein Seelenthron 
ist, daß die Seele, vom Leibe gelöst und wie ein Vogel in der Luft 
verkehrend, auf diesem Steine ihren Ruhesitz finden sollte. 

Daß diese Steinkreise mit dem Menhir, die sich von Westeuropa 
aus zur See fortgepflanzt haben und so an der Weiehselmündung vor- 
kommen, daß sie noch melır im Mittelländisechen Meere entlang ge- 
wandert sind? und das Mykenische Gräberrund mit seinen Stelen ein 
Abkömmling von ihnen ist, habe ich ebenfalls schon 1910 gesagt". 
Ich will heute nur eines hinzufügen. In einem hübschen Aufsatz 
Elysion und Rhadamantys‘ hat Lunour Mauren soeben dargelegt, daß 
das Elysion sprachlich und begrifllich einer vorgriechischen Unter- 
schieht angehört” und daß deshalb das Entrücken hervorragender Toter 
zu den Inseln der Seligen, wie es als Fremdkörper im Epos steht, 
auch den späteren Griechen nie in Fleisch und Blut übergegangen 
ist, daß es vielmehr aus der alten Tradition eines fremden Volkes 
stammen muß. Nun wohl, dieser Agnostos Theos des Atheners MaArTEN 
läßt sieh, glaub ich, finden und zeigen, ohne daß man darum ein 
Paulus zu sein braucht. Wenn in der Bretagne Monolithe bis zu 
21m Höhe vor den Gräbern aufgestellt sind und Feststraßen von 
über ı km Länge zu den Kultplätzen führen, wenn Stonehenge mit 
einem kunstfertigen Aufwand ohnegleichen gebaut und durch eine 
breite, eingewallte Straße mit einer riesigen Rennbahn verbunden ist, 
wenn in der einen Grafschaft Aberdeenshire 175 Steinkreise vorhan- 
den sind, so bedeutet das alles einen hochentwickelten und allgemein 
verbreiteten Heroenkultus. Hier glaubte jedermann an ein Fortleben 
der Seele, an ihre lebendige Teilnahme, wenn an bestimmten Tagen 
ihr zu Ehren Feste mit Aufzügen und Wettspielen gefeiert wurden. 
Hier in Westeuropa liegt die Erklärung und wohl auch die Wurzel 
für die vorgriechische Schicht, die Marrex sehr richtig erschlossen hat", 





! Stonehenge Prähist. Zeitschr. Il, 1910 ®. 331 T. 

ı Bei Ötranto stehen heute noch Menhirs (abgebildet bel Mosso, Origini, 1910, 
S, 181). Südfranzösische Cromlechs mit Gräbern werden in den Materiaux XII, 1878 
8. 246ff, heschrieben, spanische bei Carrammac: PEspagne ete. 3, 191. algerische in 
den Matoriaux XXL 1887. 3. 4532. 

* Prähist, Zeitschr. II, 1910, Stonehenge. 5. 324: 

ı Archäol. Jahrb. NXVllL 19134 9: 3551: 

:ı A.mUD 5,4% 

1 Herodöt beriehtet (IV, gaf., daß die Geten, die vornehmsten unter den 
Thrakern, sich für unsterblich hielten, das heiße, sie glanbten, daß die Verstorbenen 
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7. Befestigungen, Burgen erfordern zur gehörigen Untersu- 
chung mehr Geld und Geduld als irgend etwas anderes. Daher ken- 
nen wir von ihnen in West- und Mitteleuropa, wo für die heimische 
Forschung weit weniger Mittel und Kräfte zur Verfügung stehen als 
für die im Östen, nur das was lokale Gunstverhältnisse gerade ge- 
klärt haben. Im norddeutschen Flachlande scheinen Burgen erst mit 
dem Einbruch der Sachsen vom 3. und 4. Jahrhundert n. Chr, an an- 
gelegt zu sein. In Mittel- und Süddeutschland erschienen die Ring- 
wälle lange Zeit la-tene- und höchstens bronzezeitlich. Erst seit guten 
zehn Jahren sind am Mittel- und Oberrhein die steinzeitlichen erkannt: 
Miehelsberg, Urmitz, Mayen, Plaidt, Oltingen. Sie stehen (durchaus 
unter der Herrschaft der westeuropäischen »Pfahlbaukeramik«. Auf 
dem Michelsberg, in Urmitz und Mayen giht es nichts anderes, in 
Plaidt kam zum ersten Male auch etwas Spiralkeramik vor, in Ol- 
tingen ist bisher noch gar keine Keramik gefunden. 

Das ist ein deutlicher Wink, daß die Befestigungen der west- 
europäischen Kultur entstammen. In der Tat lassen sich heute in 
Frankreich sehon eine Menge neolithischer Oppida aufzählen‘, und die 
reichste Ausbeute hat unter ihnen das Camp de Chassey geliefert, dessen 
Keramik oben behandelt wurde. 

Auch in Spanien sind schon neolithische uni frühbronzezeitliche 
Befestigungen zu erkennen; mehrere haben die Gebrüder Ser aus- 
gegraben’; und im italischen Kreise finden sie sich stellenweise weiter‘. 
Wenn dann aber im Südosten die Verhältnisse ss zwiespältig liegen, 
(laß in Kreta und Ägypten sieh gar keine Burgen finden, in Troja, 
Tiryns und Mykenä dagegen sie in ihrer energischen Ausbildung das 
Symbol der Herrschermacht darstellen, so können wir dafür die Er- 
klärung wenigstens im Nebel erkennen. Vom Oberrhein ziehen die 
steinzeitlichen Burgen dureh Württemberg die Donau hinunter (Gold- 
berg), und bei der in Ungarn nordsüdlich Nießenden Donau stauen sie 
sich derartig, daß an der Donaustreeke selbst ı2z und in den Neben- 
tälern des Kopos, Sio, Sarviz, Koppany, Raab, Rabeza, Eipel, Gran 
Wang, Maros, Körös gegen 100 Befestigungen zu zählen sind‘. Nur 
zwei davon sind genauer untersucht, vorlängst Lengyel im Komitat 
Tolna: sie hat Hockergräber geliefert und eine Art Pfahlbaukeramik, 





zum Geiste des Zamolxis eingingen. — Dieser Glaube würde der Heroenauffassung von 
Westeuropa entsprechen, und daß er so weit die Donau hinimtergewandert wäre, 
würde nach ınannigfuchen Analogien nicht wundernelimen. 

!, Decuererte, Mantel ], 8. 353- 

ı Sırer, 0:2: 0, Taf. 3, 6, 13,17. 19 57, 609, 64» 

® Ethnol, Zeitschr, 37, 1900, 3. 403 ff, ÜUnst: Mon. Ant, IX, 18, 20. Muirm., 
(ilobtus 37, 1900, =. 137 fi. 

ı Wosızsey, Das prähist. Schanzwerk Lengyel, 1888, 5,8. 
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zum Teil mit Spiralverzierung; ganz neuerdings Perjamos bei Temes- 
var, wo ebenfalls Pfahlbaukeramik und ovale Häuser beobachtet sind‘, 
Die Burgen setzen sich dann in Serbien und Rumänien fort. Das Bel- 
grader Museum hat verschiedene erforscht. In Cucuteni bei Jassy hat 
Honser Scawiot mit «den Mitteln der Vırenow-Stiftung für das Berliner 
Kgl. Museum in zwei Kampagnen graben und eine Menge wertvollen 
Materinls heimbringen können. Auch Uueuteni ist eine Burg — die 
Gräben zweier Perioden haben sich nachweisen lassen — mit reich- 
bemalter Keramik; die erste Periode ist rein steinzeitlich, in der zweiten 
tritt Kupfer auf, Mit einer sehr verwandten Keramik sind die stein- 
zeitliehen Burgen Sesklo und Dimini in Thessalien, die die Griechen 
(Tsvxtas), sowie eine Reihe anderer der dortigen Gegenden, die die 
Engländer (Wace um Tuonrsos) erforscht haben, ausgestattet. 

Damit scheint der Weg gezeigt, den die Burgen in den troisch- 
mykenischen Kreis genommen haben, und es wird uns nieht sonder- 
lieh auffallen, wenn eine Befestigung von Urmitz oder Mayen in 
manchem, wie dem großen Sohlgraben, der breiten Berme, den vielen 
Toren der Umwehrung des griechischen Schiffslagers vor 'Troja ent- 
spricht‘, oder Jie Beschreibung von Alkinoos Burg mit den reixea 
March, Fruak, cKondneceın Arhröra (Ol. 7. 448.) den dureli die großen 
Pfostenlöcher angezeigten Verhältnissen in Deutschland parallel geht, 

Nach Kreta sind die Burgen nicht gelangt, wie ja aueh der 
germanisch-tröjanisch-mykenische Palast dorthin nicht gelangt ist. 
Wenn sber im Lande Kanaan sich beim Auftreten ıler Juden bereits 
Burgen finden (Jericho usw.), so ist nicht unmöglich, daß auch sie 
aus dem troisch-mykenischen Kreise übertragen sind, denn im Orient 
und in Ägypten gab es vordem keine, Die Hettiter haben, wie 
Fo. Mrrer kürzlich ausführte”, anscheinend die Vermittler vom nörd- 
lichen Kleinasien naeh Syrien und Mesopotamien gespielt; in Jericho 
war nn den Bauten manches auffallend trojanisch und der Salomenische 
Tempel zeigt in Grundriß und Massen Verwandtschaft mit dem tro- 
jnnischen Palast. 


Ergab sich aus der Keramik, die immer der beste Gradmesser 
für den Stil der Bevölkerung ist, daß das neolithische Westeuropa 
eine Kultureinheit bildet, deren Wurzeln schon in der vorkeramischen 
Zeit des Paläolithikums liegen, so wurde diese Wahrnehmung durel 


| ı Rossa, Fonilles aux remparts de Perjäamos, in Földriajzi Kozlemenyek, 
Bil. 39, ıgt2, 5. 8, 12, 3t- 

: Leser, Prähist, Zeitschr, II, 1910 8, zı fi 

= Berl, Archäol. Ges. 3. Juni 1913. 
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mehrere weitere Beobachtungen unterstützt: auch das runde Haus und 
die Hockerbestattung gehen ins Paläolithikum zurück, sie weisen beide 
auf felsigen Boden, auf dem es kein Bauholz gibt zu einem Lang- 
hause, und in dem man einen möglichst kleinen Einschnitt macht, um 
den Toten zu bestatten. Daß man aber — auch bereits im Paläo- 
lithikum — den Toten bei der Bestattung köstlich schmückt und ihm 
allerhand nützliche Geräte mitgibt, beweist den schon voll entwiekel- 
ten Glauben an ein Fortleben im Jenseits, und (lieser Glaube erklärt 
uns die merkwürdigen, in dieser Vollendung und dieser Fülle nur in 
Westeuropa vorhandenen Totenkultanlagen der Steinbronzezeit. Wir 
haben somit in Spanien, Frankreich und Südengland eine geschlossene 
Kultur vor Augen, bei der immer eins ins andere greift. In stärk- 
stem Gegensatz zu ihr steht Nordeuropa, wo die Vorbedingungen für 
Leben und Schaffen am meisten verschieden sind. Nur im Anfang 
des Neolithikums zeigen sich hier Einflüsse vom Westen (Kökkenmöld- 
dinger Keramik), sehr bald stellt man sich ganz auf eigene Füße. 
Etwas wärmer ist das Verhältnis zu Mitteleuropa. Das Rheinlanıl 
vermittelt, die Donau gewährt den unvergleichlichen Weg nach dem 
Östen. So breiten sich hier Gefäße, Häuser, Burgen aus. Am leben- 
digsten aber hat sich im Mittelmeere die Fernwirkung gestaltet; Hier 
hat sie so früh schon eingesetzt, daß für manche Dinge, wie das 
Rundhaus und die Hockerbestattung, an sieh kaum erkennbar ist, oh 
sie überhaupt von einem bestimmten Punkte ausgegangen sind oder 
etwa Parallelentwieklungen in versehiedenen Gegenden darstellen. Nur 
das Schwergewieht der uralten geschlossenen Westkultur kann hier eine 
Entscheidung an die Hand geben: im Osten ist erstens so früh noch 
keine hohe Kultur zu bemerken, und zweitens würden gerade die 
Schwemmlande des Nil und des Euphrat-Tigris keine Erklärung geben 
für die Entstehung von Rundhaus und Hockerbestattung. 

Das Bild dieser Westkultur ist deshalb bisher nicht einheitlich 
erfaßt worden, weil man wichtige seiner Eigentümlichkeiten, wie das 
Rundhaus und die Hockerbestattung, für allgemein europäisch hielt, 
andere, wie die Kuppelgräber und die Gefäßformen, wie üblich, von 
Osten nach Westen gewandert dachte, und schließlich die gute Kinder- 
stube, die das Paläolithikum für die Kulturerziehung des Westens ab- 
gegeben hat, überhaupt nicht in Rechnung stellte. 

Ob die Länder um das Mittelmer von einer einheitlichen Rasse, 
dem Homo mediterraneus besiedelt gewesen sind, wie manche Anthro- 
pologen glauben, kommt archäologisch wenig in Betracht; denn eine 
Rasse können wir durch eine bestimmte Kultur nicht beweisen, sondern 
immer nur Volksgemeinschaft oder Handelsbeziehungen. Eine Volks- 
gemeinschaft wird aber natürlich durch Rasse gefördert, und so 
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brauchen wir es nicht abzulehnen, in der anthropolegischen Beoh- 
achtung eine Unterstützung unserer archäologischen zu sehen. Für 
Spanien und Sadirankreich würde nach alter Tradition der Name der 
Iherer gegeben sein', für Italien der der Ligurer, für Griechenland und 
die Inseln der der Pelasger, Karer und Leleger. Wie diese Völker- 
namen sprachlich das vorindogermanische Südeuropa bezeichnen, s6 
stellt die von mir elınrakterisierte Kultur die gleiehe vom Griechischen, 
Italischen, Keltischen, Germanischen noch nicht berührte Unterschicht 
dar, die wohl verdient, fest ins Auge gefaßt zu werden, bevor man 
sich den heute so viel behandelten indogermanischen Problemen zu- 
wendet. Auf griechischem Boden würde für die Seheidung der beiden 
Schiehten bestimmend sein das Auftreten der gestreekten Skelette in 
den Schachtgräbern und des troiseh-mykenischen Palastes in einer Burg, 
denn die Burg, trotzdem sie westlichen Ursprungs ist, kam nach 
Griechenland vom Norden. 


I Vaornehmen Iberern werden nach Aristoteles (Polit, VIII 2, S. 1324b 19 der 
Berl. Ausg.) so viele »Obelisken- um ihr Grab gestellt, als sie Feinde 
haben; als Iberer betrachtet Tacitas (Agricola rr) die Silurer im südlichen England, 
und Iberer sollen nach Ephoros (Strabo 6, 2.4) auch die Urbewohner von Sizilien 
gewesen seit. 


Ausgegeben am 24. Juli 


Berlin, gedreht in der Meickadeoeherei 
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SITZUNGSBERICHTE 1913. 
XAXVIL 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


24. Juli. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. PLaxck. 


l. Hr. Envano Mever legte den Bericht über eine Expedition 
nach Aegypten zur Erforschung der Darstellungen der Fremd- 
völker vor, 

Dank einer Bewilligung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften war es möglich, im letzten Winter eine Expedition nach Aegypten zu 
senden, welche von sämmtlichen Darstellungen der Fremdrvölker, ihrer Tribute suned 
der Kämpfe mit ihnen photsgraphische Aufnahmen machen und. die noch erhaltenen 
Farben genau aufnehmen sollte. Hr, Dr. M. Ereczaner, dem die Aufgabe anvertrant 
war, hat sie mit Hülfe des Photographen Hrn. Kocn vollständig durchgeführt; nur 
der Tempel von Abu-simbel kannte in Folge eines Unfalls des Photographen nicht be- 
sucht werden. Das gesammelte, äusserst reichhaltige Material wird mit Hülfe der 
HH. Dr. M. Brreomanor und Dr. G. Bopexwarer bearbeitet werden, soll aber ausser- 
dem allen daran interessirten Gelehrten zugänglich gemacht werden, 

2, Hr. Runess legte eine in Gemeinschaft mit Hrn. Prof. Dr. Orro 
vos Barver ausgeführte Untersuchung vor über den Einfluss der 
selektiven Absorption des Wasserdampfs auf die Energie- 
verteilung der langwelligen Queeksilberdampfstrahlung. 

Aus den Versuchen, bei welchen die im Strahlengange befindliche Wasserdampf- 
menge am mehr als das Tausendfache variirt wurde, ist zu schliessen, (dass (ie be-+ 
olnehtete Zweitellung der langwelligen Queeksilberdampfstrahlung nicht durch den 
Wusserdampf der Zimmerluft bewirkt wird. In hinreichend dieken Schichten aber 
zeigt der Wasserdampf seleetive Absorption für diese Strahlung in dem Sinne, dass 
ihr kurzwelligerer Teil erheblich stärker absorbirt wird als der langwelligere, 

3. Vorgelegt wurden zwei neu erschienene Bände akademischer 
Unternehmungen: Inseriptiones Graeeae. Vol. 5, Fase. 2 enthaltend die 
Inschriften Arendiens bearb,. von F. Frhrn. Hırce vox Garuremsser 
(Berolini 1913) und Deutsche Texte des Mittelalters. Bd. 24. Mittel- 
ıochdeutsche Minnereden. I hrsg. von K. Marrnarı (Berlin 1913), 
ferner von Hrn. Russen sein Werk Wandlungen in der Volksernährung 
(leipzig 1913). 

4. Hr. Cosze überreicht den Schluss des ersten Bandes der » Alter- 
tümer von Pergamon«. 

Sitzungsberichte 1913, 


168 Gesammtsitzung vom 34. Juli 1913. 


5. Die Akademie hat durch die philosophisch-historische Ulasse 
Hrn. Dıerıs zur Ausführung von Vorarbeiten für eine Herausgabe der 
Mappae elavicula 550 Mark und Hrn. Prof. Dr. Max Wauzeser in Mann- 
heim zur Drucklegung des 4. Bandes seiner Buuldhistischen Philosophie 
in ihrer geschichtlichen Entwickelung 480 Mark bewilligt. 


Die Akademie hat in der Sitzung vom ro. Juli die ordentlichen 
Professoren der Mathematik an der Universität Göttingen, Geheimen 
KRegierungsrath Dr. Davım Hiırerer und Geheimen Regierungsrath Dr. 
Ferix Kreıx zu correspontlirenden Mitgliedern ihrer physikalisch-mathe- 
matischen Classe und in der heutigen Sitzung den Praefeeten der Va- 
tieanischen Bibliotliek P. Fraxz Enge zum eorrespondirenden Mitglied 
ihrer philösophisch-historischen Classe gewählt. 
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Bericht über eine Expedition nach Ägypte 
Erforschung der Darstellungen der Fremävölker. 





Von Enrarn MEYER. 


Far die Kenntnis der im 2. Jahrtausend v. Chr. um das OÖstbecken 
des Mittelmeers sitzenden Völker bilden bekanntlich die Darstellungen 
der ägyptischen Denkmäler weitaus die wichtigste Quelle. Nicht nur 
die afrikanischen Volksstämme, die Libyer, die Neger und Hamiten 
Nubiens, sowie die Bewohner des Weihrauchlandes Punt sind hier 
in zahlreichen sehr sorgfältig ausgeführten und durchweg auf genauer 
und liebevoll eingehender Beobachtung des Volkstypus beruhenden 
Abbildungen dargestellt, sondern ebenso die Semiten Syriens, sowohl 
die Beduinen wie die Städter, und weiter die Chettiter und ihre Ver- 
wandten, ferner zahlreiche sehr charakteristisch unterschiedene Volks- 
stämme aus der Welt (les Mittelmeers, vor allem aus dem Ägfischen 
Meer. Auch beschränkt sich das ägyptische Material keineswegs auf 
die Wiedergabe der ethnographischen Typen; sondern dazu kommt 
die Bewaffnung und Kleidung dieser Vülker, ihre Produkte, die als 
Beute oder als Tribut oder auch als von Gesandtschaften überhrachte 
Geschenke nach Ägypten gebracht werden, ferner die Darstellung ihrer 
Festungen nebst der sie umgebenden Landschaft, der für sie charak- 
teristischen Pflanzen und Tiere; und für die. Kriegsgeschichte gehen 
die großen Schlachtbilder und Belagerungen ein sehr wertvolles Ma- 
terial. Je weiter die Forschung auf diesen Gebieten fortschritt, je 
mehr einheimische Denkmäler sowohl Syriens und des Chettiterreichs 
wie auf Kreta und sonst im Bereiel des ÄgRischen Meeres erschlossen 
wurden, um so mehr wuchs ihre Bedeutung; beruht doch nicht nur 
die Chronologie der kretisch-mykenischen Funde durchweg auf den 
ägyptischen Daten, sondern auch für die äußerst komplizierte Ethno- 
graphie dieser Gebiete ist Aufklärung, wenn überhaupt, so nur dureh 
eine sorgfältige Vergleichung der ägyptischen mit den einheimischen 
Darstellungen zu erhoffen. Aber je wichtiger diese Denkmäler wurden, 
um s6 empfindlicher machte sich der Übelstand geltend, daß zuver- 
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lässige Reproduktionen nur in verhältnismäßig wenigen Fällen vor- 
lagen. Die meisten Abhildungen, die wir besitzen, beruhen auf Zeich- 
nungen und farbigen Kopien aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
von ÜHANPOLLIO® und RoseLırı, Wiıreıssos, Prisse pAvesses, Hoskıss, 
Lersivs; und so achtungswert dieselben sind, so vortrefflich sich jetzt 
durch unsere Expedition namentlich die Kopien von Lersms und seinem 
Zeichner Weivexeach erwiesen haben, so wenig reichten doch diese 
Nachbildungen für die fortgeschrittene, auf sorgfältiges Studium aller 
Details angewiesene Forschung aus. Wo von derselben Szene mehrere 
Kopien vorliegen, weichen sie in den Einzelheiten durchweg uni oft 
sehr beträchtlich voneinander ab; nur selten gab es eine brauchbare 
Photographie, die eine Kontrolle ermöglichte. Überhaupt aber verlangt 
die fortgeschrittene Wissenschaft und ermöglicht die fortgeschrittene 
Technik ganz andere, absolut zuverlässige mechanische Reproduktionen. 
Auch dem geschicktesten, sorgsamsten Zeichner gegenüber ist man 
nie sicher, ob er sich nicht gerade in entscheidend gewordenen Dingen 
versehen hat, un gar auf die Farben ist in den Einzelheiten gar kein 
Verlaß. Es kommt noch hinzu, daß diese Darstellungen vielfach einem 
raschen Verfall entgegengehen; nur zu oft zeigen ältere Kopien, wie 
vielfach im Laufe des letzten halben Jahrhunderts die Darstellung be- 
schädigt und bis auf geringe Reste verschwunden ist, vor allem in 
den Gräbern, wo sie verräuchert, von unberufener Hand verschmiert, 
von Eingeborenen und Reisenden nur zu oft verstümmelt werden; 
aber auch die Reliefs an den Tempeln sind gegen derartige Zerstö- 
rungen keineswegs gesichert. So war eine sorgfältige photographische 
Aufnahme dieser Denkmäler nebst genauen Aufzeichnungen über die 
noch erkennbaren Farbenreste ein dringendes Bedürfnis geworden. 

Diesen Sachverhalt habe ich vor zwei Jahren in einem nicht ge 
druckten Vortrage der Akademie dargelegt‘, mit spezieller Beziehung 
auf die Etlinographie der Völker des Ägäischen Meers. Die dadurch 
gegebene Anregung ist auf fruchtbaren Boden gefallen; das Ergebnis 
war, daß die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften auf Grund eines ihr vorgelegten ausführlichen Plans den Be- 
trag von 20000 Mark für die Erforschung der in Betracht kommenden 
ägyptischen Denkmäler bewilligte. Damit war die Möglichkeit gegeben, 
eine Expeilition nach Ägypten zu schicken, welche die Aufgabe, alle 
Darstellungen Jer Fremdrölker und ihrer Tribute einschließlich der 
Schlachtszenen zu untersuchen und photographisch zu reproduzieren, 
in weitestem Umfang in Angriff nehmen und durchführen konnte. 


I Siehe Sitzungsberichte vom 6. Juli 1911, 5, 717. 
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Die Leitung der Expedition wurde dem jungen Ägyptologen Dr. 
Max Buscnaeor anvertraut, der sich durch melırere Aufsätze und vor 
allem durch eine sorgfältige Bearbeitung der kanaanäischen Fremd- 
wörter im Ägyptischen als für die Aufgaben besonders gut vorbereitet 
erwiesen hatte; als Photograph begleitete ihn Hr. Friepeich Koca, der 
sich bereits mehrfach, so vor allem bei der nubischen Expedition der 
Akademie, vortrefflich bewährt hatte. Am 4. Oktober 1912 traf die 
Expedition in Kairo ein. Über ihren Verlauf berichtet Hr. Dr. Brncıannr: 

»Da die ersten Tage mit der Abfertigung des Expeditionsgepäcks 
und dem Anwerben eingeborener Arbeiter vergingen, konnte die eigent- 
liche Arbeit erst am ız2. Oktober im Museum in Angriff genommen 
werden. Leider befand sich und befindet sich auch gegenwärtig noch 
ein großer Teil der für die Expedition wichtigen Altertümer baulicher 
Veränderungen halber in Kisten verpackt in den Magazinen (des Mu- 
seums und blieb unzugänglich. Doch konnten die hauptsächlichsten 
Denkmäler, darunter die wundervollen Reliefs am Wagenkorb des 
Streitwagens Thutmosis’ IV. und eine große Anzahl glasierter Fayence- 
kacheln mit Darstellungen von Ausländern, in neuntägiger Arbeit auf- 
genommen werden. 

Am 21. Oktober verließ die Expedition Kairo, um nun mit der 
Bahn, auf dem Schiff oder im Sattel von Ort zu Ort nilaufwärts 
ziehend, die Denkmäler aufzunelmen. Als die Bereisung Ägyptens 
fast schon zum Abschluß gelangt war, erlitt Hr. Koca am 26. No- 
vember in der Nähe von Edfu durch einen Sturz vom Kamel eine 
Zerreißung der Gelenkkapsel des rechten Fußgelenks; dadurch wurde 
die Expedition auf rund drei Wochen lahmgelegt. Einen Teil dieser 
Zeit konnte Hr. Berenaent zu Aufnahmen in dem nubischen Tempel 
von Böt el-wäli verwenden. Dagegen hätte die Aufnahme der Re- 
liefs des Tempels von Abu-simbel von ihm allein nicht ausgeführt 
werden können; und als Hr. Kocn wieder arbeitsfähig war, war zu- 
viel Zeit verloren, um die Reise nach Abu-simbel noch unternehmen 
zu können. 

Am ı5. Dezember konnte in Assuan die gemeinsame Arbeit 
wieder aufgenommen werden, und am 23. Dezember erreichte die Expe- 
dition, wieder nilabwärts ziehend, Theben, wo nun die Hauptarbeit 
begann. Sie dauerte bis zum 15, März 1913, an dem die eigentliche 
Aufgabe der Expedition beendet war. Jetzt konnten die angeworbe- 
nen Leute bis auf einen entlassen werden. Von allen Platten wurden 
dann noch Feldabzüge angefertigt, die auf einem anderen Wege als 
die Negative nach Deutschland gesandt wurden, um so die Ausbeute 
der Expedition auf alle Fälle zu sichern. Jetzt sind auch alle Negative 
glücklich in Berlin eingetroffen. 
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Auf die einzelnen Orte verteilt sich die Arbeitszeit folgendermaßen ; 
Kairo 9 Tage Luxor ıı Tage 
Desehäsche 203 Medinet-Habu ii.“ 
Beni-Hasan g » Ramesseum | SE 
Tell Amarna 10 » | Dür el-bahri 
Sit 1 » | Privatgräber in Wurnet- 

Abydos 9 » |  Marfai,Schöch Abd el- 

Redesije . qurna und Dräh Abu 

Bet el-wäli ı.® |-negga 17» 
Assuan En Königsgräber 6 >» 
Gebel-silsile Ei Zusammen 141 Tage. 
Karnak 233% | 


Im ganzen wurden 756 Negative angefertigt, von denen allein 528 
auf Theben entfallen. 390 Platten haben das Format 18x24 em, die 
übrigen 166 das Format 13x15 em. 

Bei den photographischen Aufnahmen wurde nach dem Ver- 
fahren gearbeitet, das die nubische Expedition der königlichen Aka- 
demie in den beiden Winterkampagnen von 1908/og und 1909/10 
in Philä erprobt hatte'. Die dabei zu überwindenden Schwierigkeiten 
waren dieselben; nur konnten jetzt die damals gewonnenen Erfah- 
rungen verwertet werden und für den Gerüstbau standen geschulte 
eingeborene Arbeiter zur Verfügung. Solehe Gerüstbauten waren, da 
der Felsentempel von Abu-simbel ausschied, nur in Karnak, Luxor, 
Medinet-Habu und dem Ramesseum nötig. 

Es wurde fast ausschließlich mit Sonnenlicht gearbeitet, auch 
in den Gräbern; nur in den tiefsten Tiefen der Königsgräber, wohin 
mit Spiegeln kein Lieht mehr zu bringen war, wären wir genötigt 
zum Magrnesiumdraht zu greifen, Die Platten wurden an Ort und 
Stelle entwickelt, um etwa mißglückte Aufnahmen sofort wiederholen 
zu können. Als Dunkelkammer wurde ein großes, eigens zu diesem 
Zwecke angefertigtes Zelt verwendet, das nach den mehrjährigen Er- 
fahrungen des Hrn. Koch von der Firma Reichelt in Berlin gebaut 
war, und das sich in jeder Weise bewährt hat. Ergänzt wurden die 
photographischen Aufnahmen durch Notizen, die möglichst genau das 
Material, die Farben, den Standort und das Alter des. Denkmals an- 
gaben. 

Es hatte in der Absicht der Expedition gelegen, von besonders 
wichtigen Rasseköpfen Abklatsche zu nehmen, die später als Formen 
für Gipsabgüsse dienen sollten. Von diesem Beginnen mußte jedoch 


' Siehe den Bericht von H. Serärer und H. Juxxer, Sitzungsber, 1910, 8. 5791. 
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Abstand genommen werden, da das Eutingsche Abklatschpapier, das- 
selbe, das auch die Nubische Expedition verwandt hatte, sich beim 
Troeknen derartig zusammenzog, (aß alle Feinheiten des Reliefs ver- 
loren gingen. Eine andere Sorte Abklatschpapier nus Kairo, mit der 
dann Versuche angestellt wurden, erwies sich als noch unbrauchbarer. 
Daß der Wind die an zum Teil recht hohen Wänden sitzenden Ah- 
klatsche herunterwarf, war eine ständige Zugabe. 

Wenn die Expedition ihr Ziel erreicht hat, so verdankt sie dies 
ganz wesentlich dem freundlichen Entgegenkommen, das sie überall 
gefunden hat. An erster Stelle haben auch wir wieder Sir (GrASTOox 
Masrero zu danken, der seine so vielfach bewährte Förderung auch 
uns gewährte und der Expedition die weitgehendsten Vollmaehten er- 
teilte. Auch sonst fanden wir beim Service des Antiquites überall 
tatkräftige Unterstützung, für die wir den HH. Dauessv, Engsar, Lr- 
renver, Leeras und Wear zu lebhaftem Dank verpflichtet. sind. 
Durch die gütige Vermittlung des letzteren hat der Direktor des Mining 
Department, Hr. Geeavss, uns während unseres Aufenthalts in Edfu 
die Wohnräume des Rasthauses des Mining Department in liebens- 
würdigster Weise zur Verfügung gestellt und uns für den Ritt nach 
dem Wüstentempel von Redesije Wassertanks und Kamelsättel ge- 
liehen. Hr. Brvsscn-Pasona stellte der Expeldition während ihrer Tätig- 
keit in Kairo seine Dunkelkammer im Museum zur Verfügung, der 
Direktor des Deutschen Instituts, Hr. Borcuaert, für die Zeit des Auf- 
enthalts auf der Westseite Thebens die Räume des Deutschen Hauses, 

Freiherr vox Bıssıso hat der Expedition durch gute Ratschläge 
vielfach geholfen und manche Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt. 
Zu großem Danke sind wir Hrn. Aras Gaeviser verpflichtet, der uns 
auf Grund eines noch nicht veröffentlichten Katalogs der Thebanischen 
Gräber zuverlässig informierte, welche Gräber (im ganzen 24 von 250) 
für unsere Zwecke in Betracht kamen. 

Bei der Zollabfertigung erfreuten wir uns der Unterstützung der 
Herren vom Deutschen Generalkonsulat; vor allem hat sieh Hr. Prören, 
der Dragoman des Kaiserlichen Generalkonsulats, unsrer tatkräftig an- 
genommen«, 

Dieser Bericht zeigt; daß die Expedition die ihr gestellte Auf- 
gabe vollständig gelöst hat. 'Theben auszuschöpfen und jede hier etwa 
vorhandene Darstellung aufzusuchen, konnte allerdings niemals geplant 
werden; namentlich die Gräber, die ja trotz aller. der viele Jahr- 
zehnte hindurch darauf verwendeten sorgfältigen Arbeit noch durch- 
aus nieht vollständig bekannt sind, werden noch manche lehrreiche 
Abbildung enthalten und weitere Ergänzungen bringen. Doch sind 
auch in Thehen alle in Betracht kommenden Tempelreliefs und alle 
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wiehtigeren Gräber aufgenommen. Sonst hat nur auf die Aufnahme 
der sehr wiehtigen Reliefs von Alu-simbel infolge des Unfalls ver- 
ziehtet werden müssen; doch bieten hier, wenn auch eine Nachprüfung 
mancher Finzelheiten und einige größere Detailaufnahmen selır er- 
wünscht gewesen wären, die vortrefflichen Aufnalımen Breastens einen 
ausreichenden Ersatz'. Hr. Beeasten hat uns die für unsere Zwecke in 
Betracht kommenden Photographien freundlichst zur Verfügung ge- 
stellt, wofür ieh ihm auch an :lieser Stelle den besten Dank aus- 
spreche. 

Die in den Photographien und den zugehörigen Aufzeichnungen 
vorliegenden Ergebnisse geben ein äußerst reichhaltiges und absolut 
zuverlässiges Material, an dem sich die hier vorliegenden Probleme 
fortan in mancher Beziehung besser werden studieren lassen als an 
den Originalen selbst und die zugleich für jede Frage eine Vergleichung 
und Verarbeitung des gesamten in Ägypten befindlichen Materials 
ermöglichen, zumal wenn dasselbe, wie beabsichtigt ist, dureh Auf- 
nahme von Photographien der einschlägigen Darstellungen in den euro- 
päisehen Museen ergänzt wird. Damit ist bereits der Anfang gemacht: 
das Material des Berliner Museums ist in unsere Sammlung nufge- 
nommen, und auf der Rückreise hat Hr. Bracnansr Athen, die italie- 
nischen Museen und (lie reiche Sammlung des Freiherrn vos Bıssme 
besucht und hier, dank dem Entgegenkommen der Museumsleiter, 
überall die in Betracht kommenden Denkmäler studieren und Photo- 
graphien derselben besorgen können. Wenn in derselben Weise auch 
das Material der übrigen Museen gesammelt ist — und dazu ist uns 
überall die liebenswürdigste Unterstützung in Aussicht gestellt —, wiril 
das Ideal einer absoluten Vollständigkeit der Sammlung wenigstens 
annähernd erreicht sein. 

Im einzelnen verteilen sich die Aufnahmen folgendermaßen: 

Aus dem Alten Reielı konnte die einzige existierende Darstellung 
von Kampfszenen, aus dem Grab von Desase, vollständig aufgenommen 
werden, und ergibt ein viel lebendigeres und anschaulieheres Bild 
als die kleine Skizze, die davon bisher allein vorlag. Sonst kam nur 
noch der negerartige Fürst Heka-jeb von Elephantine und das in Kairo 
befindliche Relief Snofrus aus Wädi Maghära in Betracht. Die wich- 
tigste Ergänzung bilden die von der Deutschen Orientgesellschaft publi- 
zierten Reliefs aus den Totentempeln des Sahur&‘ und Neweserr£t, 
von denen Photographien nach den in Berlin befindlichen Originalen 
der Sammlung eingefügt sind. 


I Siehe Becasteps Vorläufigen Bericht; "The temples of Lower Nubia 1. HD, im 
American Journal of Semitic Languages 1906 und 1908, 
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Aus der Übergangsepoche kamen die Soldatenfiguren aus. Siut 
n Betrneht, die dureh Aufnalıme der Soldaten im Grabe les Achtoes 
in Siut ergänzt wurden; für das Mittlere Reieh die leider immer mehr 
verfallenden Wandgemälde aus Benihassan, die unter großen Schwierig- 
keiten so weit photographiert sind, wie es der Erhaltungszustand und 
die Beleuchtung irgend gestattete., Aus der Hyksoszeit stammt der 
Dolehgriff des Nalıman in Kairo. 

Der weitaus größte Teil der Ausbeute gehört natürlich dem Neuen 
Reich an. In seinen Anfang gehören die ausländischen Feldarbeiter 
und Fischer im Grabe des Paheri in Elkäb. Dann folgen die Dar- 
stellungen der Puntexpedition der Hatäepsut in Der el Balıri, bei der 
“uch die Wassertiere vollständig aufgenommen sind. Ebenso bringt 
unsere Expedition zum ersten Male genaue und vollständige Abbil- 
dungen der berühmten Darstellung ausländischer Pilanzen in «dem sog. 
„botanischen Garten« Thutmosis’ IN. in Karnak, von denen bisher nur 
völlie unzulingliche Zeichnungen vorlagen. Sonst kam von seinen 
Monumenten nur eine Auswahl der Fremdvölkerköpfe auf den Namens- 
ringen in Betracht. Es folgen die Kampfszenen auf dem Streitwagen 
Thutmosis’ IV., der in 17 Aufnahmen vollständig ausphotographiert 
ist. Von Amenophis II. gibt nur die Kalksteinstele in Kairo für uns 
Material. Diese Königsdenkmäler werden natürlich ganz wesentlich 
ergänzt durch die Darstellungen der Gräber, die gerade hier eine sehr 
reiche Ausbeute gewähren, wenn sie freilich auch vielfach bereits 
aufs Ärgste gelitten haben. So liegen die berühmten, aber jetzt ganz 
verfallenen Darstellungen der Fremivölker im Grabe der Rechmer‘ 
jetzt endlich in Photographien vor, ebenso die im Grabe des I]ui, des 
Mencheperr@'seneb, die Kreter im Grabe des Senmut; weiter lie Prunk- 
gefäße der Fremdvölker aus den Gräbern des Sebeklhotep, des Imiseba, 
der Puemrt‘, die sehr interessanten Waffen aus (dem Grabe (les Ken- 
amon usw., Bilder, von denen nur ein kleiner Teil bisher repro- 
duziert war. 

Für Amenophis IV. ist in den meist arg beschädigten Gräbern 
von Tell el-amarna von Fremdvölkerdarstellungen aufgenommen, was 
irgend noeh einigermaßen erhalten ist und eine Photogrnphie lolınt; 
dazu kommt das Grab des Ratmose in Theben. Unter Haremheb gab die 
Felsengrotte von Gebel Silsile prächtige Darstellungen; dazu kommen 
seine Reliefs aus Karnak. Für Sethos I. sind natürlich die Darstellungen 
in Karnak vollständig aufgenommen; außerdem konnte der Wüsten- 
tempel bei Redesie ausphotographiert werden. Ebenso sind für 
Ramses II. Abydos, Karnak, Luxor, des Ramesseum vollständig Auf- 
genommen, ebenso Bet el Wali; für Ramses Ill. Medinet Habu. Hinzu 
kommen die prachtvollen Fayencen aus Kairo. Von Königsgräbern 
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sind die Darstellungen der Menschenrassen bei Sethos [., Sethos IL 
und Ramses III. photographiert, ferner aus dem Grabe des letzteren 
die Darstellungen in der Waffenkammer und der Getäßkammer. 

Es ist nun unsere Absicht, das gesamte Material systematisch 
durehzuarbeiten und zur Ergänzung auch das sonstige ethnographische 
Materinl heranzuziehen, das vor allem in den chettitischen und in den 
kretisch-mykenischen Denkmälern vorliegt. So wird die Grundlage 
für eine Völkerkunde des zweiten Jahrtausends gewonnen werden, 
die zugleich die Beziehungen dieser Völker zu Ägypten, ihre Kultur 
und Produkte, ihre Städte und Kampfweise in dem durch die ägyp- 
tischen Denkmäler gegebenen Umfang zu behandeln hat. Der Stoff 
gliedert sich in drei Hauptteile, Afrika (Libyer. Nubier und Puntier), 
"orderasien (Semiten und Chettiter), und die Welt des Ägäischen Meers, 
Diese Teile hoffe ich in den nächsten Jahren in Verbindung mit den 
Herren Max Buecnarpr und Grenaer Roneswaror bearbeiten und ver- 
öffentliehen zu können. Dazu kommt dann noch ein weiterer Teil, der 
das reiche Material aus dem Pilanzen- und Tierreich zu behandeln hat. 

Im übrigen soll das durch die Expedition gewonnene Material 
allgemein zugänglich sein. Es wird dem Berliner Ägyptischen Museum 
überwiesen werden und hier jedem Gelehrten zur Benutzung offenstehen. 
Außerdem können Abzüge der Photographien von der Expedition be- 
zogen werden", 

Zum Schluß gebe ich ein von Hrn. Dr. Burcuarpr verfaßtes Ver- 
zeiehnis der von ‚er Expedition aufgenommenen Photographien, in 
das auch die einschlägigen Denkmäler des Berliner Museums aufge- 
nommen sind‘. 


‘ Die Bezugsbedingungen werde ich allen Interessenten zugehen lassen. 
* In diesem Verzeichnis sind die Nummern 123—127. 289—303. 519. 559: 
665— 720 übersprumgen. 


E. Merer: Bericht über eine Expedition nach Ägypten. 


117 








Foremi 
ee 


ad GG Ws re 


=. CH 


13—17 
18 —21 


24— 15 


26—17 


28 


29 


Nummer der Negative 


Formii 
1 


241 


242 


243—244 


245—249 
| 
| 


Beschrei bung der Darstellung 


Museum von Kairo. 
Glasierte Fayencekacheln aus dem Pa- 
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seite) 


Hölzerne Soldatenfiguren aus dem Grabe 
des Mesehti in Siut: 

Nubische Bogenschützen 

Einzelaufnahmen der nubischen Bogenschützen 


| Ägyptische Lanzenträger 


Veröffentlicht 


Annales de Service X] 


A Taf. 3, 11: B Taf. 2,3 


A «am " 
A + „19; B + 217 
A .: 3.5; B » 49 
A. 3 — 


— R Taf. 2, 1 
— B »- 4.13 


Ebenda 4, ı4 
Warcıs, Ceramic Art 
Il, Taf. VW, links) 


Ann. du Serr. VII, Tafel 
hinter 8. 120 


(sntren and Newnener, 
The tamb of Tihutmo- 
sis IV, 

Desel, Taf, ro 

Desgl, Taf. ıı 


Desgl. Taf. ı2 und Abb. 
9—14 
Desgl. Abb 8. 15—20 


Musce sgrrptien Il, Taf.23 


(farbig: 
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Nummer der Negative 


cn | en Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
bw es ry18 
30 Niedergeworfener Sinait von einem Siegesreliei | LDIL, za 
| des Snofru im Wädi-Masara (Sandstein) 
a1 | Reliefbruchstück aus Kalkstein: ein Libyer, zwei 
| Senmten und ein Neeer, die Erde kissend; an- 
| geblich nus Karnak 
| Darstellungen besiegter Feinde von einer Kalk- | Bıssıno-Baucenass, 
steinstele Amenophis' II, Inv.-Nr. 34026: Denkmäler Eeyptischer 
32 Stürzende Semiten unter den Pferden des Königs Belen 
251 Köpfe von gehrmmdenen Semiten auf den Pferden 
des Königs 
33 (Gehundene Neger auf den Pferden des Königs 
| 250 Gebundene Neger, vorn am Wagenstuhl des Königs 
34 Alahasterblock mit der Reliefdarstellung eines 
| Libyers; angeblich aus Karnak 
35  Derselbe Block in andrer Beleuchtung 
36 Reliefbruchstück aus Dör el-bahri: die Königs- | Navııır, Deir-el-bahari 
fanilie von Punt (schließt an Nez. 569 an) Ill, Taf; 69 (z. Reihe 
von unten) 
252 I Kopf eines Semiten von einer Statvenhasis aus 


Medinet Häbu. Seitenansicht 
253 Desgl. Vorderansicht 
254 Desel, Dreiviertelansicht 
255—258| Hundehalsband ans dem Grabe des Ma-her-peri 
259—abo| Alnbasterkanne ans dem Grabe der Schwieger- | Gumsır, The tomb of 
| eltern Amenophis’ IV, Inv.-Nr. 5t106 Yuaa and Thuiu Taf. 26 


Dekas 
| Relief aus dem Grabe des Anti: die Eroberung | Pereir, Deshaslıeh Tal.a 
| | einer syrischen Festung 

3739 obere Hälfte 


40—42 untere Hälfte 
43 Einzelszene ans der 2. Reihe von oben: Kämpfer- 
gruppe am weitesten rechts 
44 Einzelszene aus der 2. Reihe innerhalb der Festung: 


der klagende Stadtfürst 


Grab des Amenemhät, W-Wand, südl. Hälfte: | Neweeser, Beni Hasan 1, 
45 Die drei semitischen Söldner | Taf. 16 (z. Reihe von un- 


ten, rechts) 









Nummer der Negative 


Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
Fırrmul Formai 
(En | ya | — 
| | Gru | ıpitran Wand |] Ebendal,Taf.: Reihe 
Grab des Chnembotep I, Hanptraum, N-Wand | Ebendal, Tal, 30 (3. Keihe 
| Die semitischen Händler: von oben) 
46 Der Schech und der Mann mit der Gazelle 
47 | Die erste Gruppe der Männer und der Esel mil 
| den Kindern 
43 Die Frauen 
4 | Der a. Esel und die letzten beiden Männer 
Grab des Chnembotep 11, O-Wand, rechts unten: | Ebenda 1, Taf. 47 (links 
ben) 
s0—51 Die ausländischen Söldner 
Grab des Bakti, O-Wand: 
53 Nubier, Kriegstünze aufführend (2. Beile von | Ebenda Il, Taf, 3 


unten: der 3.—5. Mann rechts von der Testudo) | 
| 261 Hellhäutire Söldner mit Schleudern (3. Reihe von | Ebenda I, Taf. 5 
unten, der 3. und 4. Mann rechts von der 


Festung) 
Grab des Achtoes (Cheti), O-Wand: | 
53 | Hellbäutige Söldner (3- Reibe von unten, der | Ebenda II, Taf. ı5 
8: und 9. Mann rechts von der Festung) 
262 Zweikampf zwischen einem Ärvpter und einem | Ebenda Il, Taf 15 
hellhäutigen Söldner (?) {unterste Reihe, erste 
Gruppe links von den Leichen) 
Tell-el-Amarna. 
Grab des Hui, W-Wand: 
54 | Gefangene Aslaten | El-Amarna II, Taf. 15, 
rochts oben 
55 Gefangene Neger Ebenda III, Taf. ra, un- 
56 Ausselinitt aus dem Sudantribut Ehenda II, Taf. ‚oberste 
| kteihe, Mitte 
Grab des Meri-ret ll: | Davırs, Tell-Amarna 11 
67 | 8-Wand, O-Seite, rechts oben: die Gesandten Tal. 35 (2. Reihevonoben, 
rechts) 
O-Wand, Hıks: Tribute fremder Völker: 
58—b6 Die beiden unteren Reilien: Libyer und Semiten | Ebenda Taf. 40 (die beiden 


| | j Hälfte) 





Nummer der Negative 


Format 
dx 7g 


61—b2 


b3—b4 


65 


67 


69 


70 


7ı 
72 
73 


74 
75 


76 


77 
78 





Format 


13 ıE 





Gesammisitzung vom 24, Juli 1913. 


Beschreibung der Darstellung 


Die 3. Reihe von unten: Neger 
Auf 61 auch 4, Reihe von unten: Seiten 
Die 3. und 4. Eeihe von oben: Semiten 


Aus den beiden obersten Reihen: die Leute mit 
den Tieren 


Grab des Alımose; langer Saal, W-Wand: 
Ausländische Söldner in der Leibwache 


Dieselben in anderer Beleuchtung 


Grab des Meri-re® I. Pieilerhalle: 


0-Wand, oberste Reihe, rechts: ausländische Ge- 


sandte 


W-Wand, oberste Reihe, rechts: ausländische | 


Söldner in der Leibwache 


Grab des Perannofer. W-Wand: 


Überste Reihe, rechts von den Baldachinsäulen: | 


Köpfe ausländischer Gesandter 
Dieselben, andere Beleuchtung 
Die Gefangenen am Königsthron, linke Seite 
Die Gefangenen am Königsthron, rechte Seite 


Grah des Eje N-Wand, O-Seite: 
Ausländische Gesandte in der z. Reihe von üben 
Männer, die sich verneigen (Ausländer?) in der 

3- Reihe von oben 
Die Wedelträger in der 4. Reihe 
Dieselben, andere Beleuchtung 


| Ausländische Gesandte, aus der 4. Reihe von oben 


Assiut. 


Ihe Soldaten an der 5-Wand des Grabes des | 


Achtoes (Üheti) [sog. »Soldatengrab+]: 
Gesamtansieht 
Rechtes Ende der beiden oberen Reihen 


nn u m 





Veröffentlicht 


Ebenda Taf, 40 (3. Reihe 
von unten, linke Hälfte) 

Ebenda Taf. 39 (untere 
Keihe) 

Ebenla Taf. 39 (3. und 
4. Reihe von oben) 

Ebenda Taf. 39 


Ebenda Ill, Taf. 31 (obere 
Hälfte, reelıts) 


Ebendal, Taf, »5 


EFhenda I, Taf. 10 


Ebenda VI, Taf. 4 (rechts 
oben) 


| Ehbenda V1, Taf. 4 
[Farbiz: V, Titelblatt] 


Davıes, El Aınarna VT, 


Vel. Wirkissos, Manners 
and customs®], 8. 202 


E. Merer: Bericht über eine Expedition nach Agypten. 781 





Sumet der Newntive e | USE 
wi Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 

Farmaal Furmai | 

et l 4x 28 


Abydas. 


Außenseite der SO-Wand des Rumesseums, 


Sernen mn der Schlacht bei Oades: 
$1—83 Agyptisches Fußvolk und Streitwagenkämpier 
»63—265| Ägyptisches Fußvolk und Streitwagen im Sehritt 
66/67 | Ägyptische Sireitwagen im Gulöpp | 
268/64 | Äsrptische Streitwagen (Fahrer algestiegen) und ri 
Fußrolk | 
270 Der königliche Wagen mit dem Sonnenschirın 
171 | Die königliche Leibwache, Ägypter (nach L ge- i 
wandt) i 
B—B6 | | Die königliche Leibwache, Schirdana (nach 1. ge- _ 
| wandt) | BE 
Br | Die königliche Leibwache, Schirdana (nach r. ge- 1 
| wandt) und das peinliche Verhör der Chettiter- u u 
Spione = 
272—274| Die königliche Leibwache, Ägypter (nach r. ge m 
wandt) : 
au Einzelkämpfe von Agyptern und Schirdana mit M- 
Chettitern 
ö Schirdanakrieger, einem toten Chettiter die Hand | ge 


abschneilend; chettitischer Streitwagen 
Fortsetzung der Darstellung nn der NW-Wand: 
90 Toter Chettiter, im Wasser schwimmend; chetti- 
tischer und semitischer Streitwagen 
275—23z | Streitwagen der (hettiter und ihrer Bundesge- 


| nossen 
91—93 Ertrinkende Chettiter, Streitwagen der Ühettiter 
umd ihrer Bundesgenossen | 
34— 96 Ühbettitisches. Fußvolk und Streitwagen der Obet- | 


| titer und ihrer Bundesgenossen; dabei: 
95 Der Ühettiterkönig auf dem Streitwagen 


97—101 Das chettitische Fußrolk mit dem Troß 
102— 104 Streitwagen der Uhettiter und ihrer Bundesge- 
genossen 
195— 108 Gefangene Chettiter und Bundesgenossen vor Rauı- 
| ses II., obere Reihen 
109112] Desgl., untere Reihen 
113/14 I Die königliche Leibwache (Ägypter) und. Unter- 


teile des königlichen Gespaunes 


2835—285 | Hamesseum, erster Hof; SO-Wand: Namen von 
Südvölkern mit Öberkörpern von Negern 
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Nummer der Negative ei 

. Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
Kermat | NFurmal 

KB za | 1a 


| 256—_188 | Ehenda NW-Wand: Namen von Nordvölkern mit 
Öberkörpern von Semiten 
394 Ehenda, Außenseite, Determinativ von ie | 
| (Zelle 30 des Berichtes) 
305—306| Ramesseimm, ersuer Hof, NO-Wand. Innenseite, Ö- | Manterre, Abyilos Il, 


Ecke: Ausländer im Festzuge Taf. vo rechts oben 
307309 | Ramesseum, NO-Wand, Außenseite, S-Hälfte, Aus- Ebenda II, Tal, 3 
wahl von Namenschildern afrikanischer Vülker- 
| schaften 
Elkäh. | 
| Grab des Paheri, N-Wand; ausländische @) | Treor, The tomb of 
Sklaven bei Feldarbeit und Fischerei: Paheri 
Dis | Flachsernte Taf, 3 fa. Reihe von oben) 
116 | Pilüger | Taf. 5 (3. Reihe von oben) 
117 | Fischer, am Netze ziehenil | Taf. 6 (unterste Reihe) 
ı18 Fischer, Fische ausweidend und Netze lickend | Taf,6 (2. Reihevon unten) 


»Redesije« (Bir el-kana’is). 


119 | ner-Stele, Gesamtaufnahme LD II, 136 o 
120 Desgl., Sonderaufnalme der Göttin 
| Felsentempel: 
£a1 Vorhalle, W-Wand: Libyer und Asiaten, vom | LD IL, ı40n, Mitte 
König erschlagen 
122 | Ehbenda, O-Waud: Neger, vom König erschlagen | LD II], 139, Mitte 
Die alts Brunnenstation: 
128 von 5W aus gesehen 
129 von 50 aus geschen 
| Assuan. 
Figur des Fürsten Heka-jeb von Elefantine aus | De Monsan, Untulogue 
seinem Grabe: des manuments 1, 1, 
310 von der 5-Wand 5,151 


311 von Jder N-Wand 


| Bit el-Wäli. 
Reliefs an der N-Wand des Vorlhofes 
(von links aus): 
130 Prinz Amen-her-wenemef führt Ramses Il. gefan- | Coaur., Mon. I, Taf. 62. 
gene Semiten zu rechts oben 





Format 
id na 


| 
151 | 
132 | 
133 
134 
135 


136—140 


141 
437145 | 


14b— 148 


tso 

IST 

152 

53 | 
134/55 


156 


157—161 
rar-tögn 


170-175 


312 


313 


| Kingendo {?} Neger im Gebirge (links ımten) 


Siteungsberichte 1918. 


Sunderaufnahme: 


Das Negerdorf 


Gefangene von Soldaten geführt, Reihe unter der | LD-IN, 1204 


W-Wand 


en 





Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
Hamses Il, erschlägt einen Libyer | Ebenda Taf. 63 
| Hamses IT. im Kampfe gegen Beduisen Ebenda Taf. 64 


die Baluinen 
Dieselben in anderer Beleuchtung . 
Ramses II, eine syrische Festung erobernd Ebenda Taf. 65 


Ebenda, Reliefs an der $-Wand (von rechts aus): | 
| Dor ‚Statthalter von Nubien mit Gefangenen und | Ebendn Taf. 68, linke 


Abgaben aus dem Sudan Hälfte bis Taf, 7o 


Rumses Il. im Kanpfe gegen Neger: 


Die Prinzen Aman-Ler-wenemef und ÜUhn-em-weset | Ebenda Taf.zı 
auf dem Streitwagen 
Raınses Il. auf dem Streitwagen Ebenda Tafzı 


Die Hüchtenden Neger | Ebenda Taf.71, linke 


rege: Taf.72, rechte. 


Ebend Aa ee. linke - 


Hälfte 
Gebel Silsile. 
Der Triumphzug des Harembeb: 
(iesamiaufnalme 
Der König von Soldaten getragen LD I, tzta 
Pie Gefangenen vor dem Könige 1.D III, sara/lı 


Dieselben, anderer Mallstab 


Leibwache des Königs LD II, 1b 





Sänfte des Königs ...-. 
Desgl, noch eine Reihe tiefer LD II, 1208, der Zipfel 
| LDIN, 1206, untere Reihe 


Karnak, Amonstempel. 
Sanl Thutmosis’ IM. mit den syrischen 
Pflanzen: 
ÖO-Wand 
S-Wand 
Vogel an der Südwand (hinter 764 einzusetzen) | 


Man, Karnak, Taf. 31 
Ebenda Taf, 30 und 29. 


Ehenda Taf. 28. untere 
Reihe und Gem eberaiı 
Reilie, links 


= 
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Nummer der Negative 


BT Ya Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
er 13x 2 
175—177' N ati Ebenda Tal. 38, obere 
Reihe, Best 
178/79 Blöcke a und b in dem anstoßenden Haum 
314 Block e ebenda 
8a Block d ebenda 
1#1 Derseibe Block in anderer Beleuchtung 
VYülkerlisten Thutmosis' II.: 
182/83 Numensringe von Südrälkern an dem Umbau um | Mar. Karnak, Tal. a7d, 
| die Obelisken der Hatsepsut 2.—9. Matın 
184 Namensringe von Asiaten an Prlon VI. Ehenda Taf. 17, 78—83; 
102— 107 
185 Nimensringe von Südvölkern, ebendaher; obere | Ebenda Taf, 22, 18-23 
Beile 
186 Desgl. aus der 2. und 3. Reile | Ebenda Taf, 3a. 36-—31; 
| 4954 
187/88. Desel. aus der 4. und 5. Reihe Ebenda Taf. a2, 72 —78; 
| y5—ıor und 88—93; 
1EL—1ı6 
315 Namensringe von Sädvölkern von Pylon VII; aus | Ebenda Taf. 26. 209—arı 
der 3. Heil von unten 
j16— zj18| Desel. aus der untersten Reihe | Elenda Taf. 25, 4446: 
1 20,252 —234:267—269 
Sethosreliofs an der nördlichen Außen- 
wand des eroßen Säulensaales: 
"189 Wand d i(Baedeker) Gesamtanfoalune: oben | Unamr.. Mon. 1, Taf. 290, 
Setlios 1. im Lihancn, unten Schlacht bei der | = und ı 
-Stndt Karnaanss 
190 Die Fürsten des Libanons, Zedern fällend Elena > linka 
319 Die -Siadt Gader- mis lem zerstörten Tore Ebenda x rechts unten 
Die Schlacht Iei der -Stadt Kinnaats- : Une. Mon. Ill, 
| | Tal. 299, ı 
| Die „Stadt Kanaans- auf dem Berge - 
192 Die Fliekenden unter (er Burg 
1435 Die Feinde vor nd unter den Plerden des Königs 
320 | Desgl., mach r. anschlindend 
Wand eo (Baedeker) tntere Reihe: 
194 Der Auszug aus Syrien LH II, t26h 
195 Der Kampf mit den Beduinen LD II, ı27u 
196 er Einzug. in Sile (-Zaru-) LO III, 1284 und b bis 


zur ersien Inschriftzelle 


;, Meren: Bericht über eine Expedition nach Ägypten. 


Nummer der Negative 






| Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
Furmai Formal 
BL eyu ae —= nl ı = 
107 Sondermfnahme zu 194: die Burg links oben in | LD’II, 126b 


der Ecke mit den Prunkgerißen 
321 Desgl. zu 194: die Burg über dem Gespann des 


Königs | 
198 | Desel, zu 194/95: die ersten drei Brunnenstatio- | LDIU, 1365 (bei Lersums- 
nen von links aus | fehlt die erste Station 
=: u 
199 Diesgl. zu 195: 2.5. Brimmenstation LOL 1272 | 


des Königs 
313 Desgl. zu 196: «lie letzte Brunnenstation vor Sile: | LD II, 12854 rechts unten 
das [Löwen-]Haus- 


321 Desel. zu 196: die Gefangenen hinter dem Wagen | LD II, 128& links oben 


200 Tesgl. au 195: die Flfichtenden auf den Bergen | LDAIH, 1272 lüks oben 
a | Desgl. zu 196: Sile LD Il, 1286 Mitte 
03 | Desgl. zu 196: die Gefungenen vor dem Wagen | LDII, 128b 
| des Königs, beide obere Reihen | 
203 | Der König weiht die Beute dem Arnom 'LDII, 17h 
204 Scnderaufnahme zu 203: die Prunkgefüße 
205 | Diesalben, andre Boleuchinng 
206 Sonderaufnahme zu 203: die Gefangenen, obere 
| Reihe | 
Waud e, obere Reihe: 
207 Die Burg ‚Jamuwtam im Bergwalil 
207 Dieselbe, andre Belenchtung 
ach | Der Fall des Fürsten von Janufwn 
209 Sethos, syrische Gefangene hindend BR. 
110 Der König, in beiden Armen Gefüngene haltend, | Cnamr;, Mon. Ill, Taf.agı 
bessteirt den Streitwagen | Ti 
211 Sondernufunhme wu 216: Gefangene in den Armen | 
des Königs 
214 | Der König weiht die Beute der (hebanischen Trias 
324 | Sonderaufnalme zu z12: die Gefaugenen hinter 
den König 
213 = | Desgl.: die Prunkgefüße 


Wand f, untere Reihe: 


aig/ı5 | Sethos I., die Beute aus dem Chettiterkriege der | Cnanr. Mon. IV, Taf. zo2 
Ihehanischen Trias weihend = 
al Sonderaufnahme zu 214/135: die Prunkgefüße 
217 Desgl.: die gefangenen Uhettiter, obere Reihe 
218/19 Der König, die gefangenen Chettiter an Stricken | LD’II, ı130b 


führend, besteigt den Wagen 


rg 
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a 


Nummer der Nepative 
Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 


= || 
Forsat Format 
1. h 33H mV 





| 385 Sonderaufnahme zu 218/19: die gefangenen Chet- 
titer auf dem oberen Streitwagen 


220 | Desgl.: obere Reihe der Gefangenen vor dem Ge- 
| spann 
za1ı 2a | Schlacht gegen die Chettiter LD Ill, 1303 
273 Sunderaufnahme zu 222: der fliehende Chettiter- 
könig 
224 Desgl.: (lüchtende Chettiter 
| 326 Sonderaufnahme zu 222: reitender Chettiter, unter | 
den Hinterbeinen der Pferde des Chettiterkönigs 
Wand f, mittlere Reihe: 
2238/26 | Der König, die Beute aus dem Libyerkrieg der | Cramr., Man. IH, Taf. 299 
thebnnischen Trias weihend 

237 | Der König auf dem Streitwagen, gefangene Libyer | Cnasr., Mon. II, Taf. 298 

wegführend 

23% Der König, » lihysche Fürsten erschiagend | Cuasr.. Mon. III, Taf. 

| 207, 2 
210 | Die Schlacht gegen die Libyer Ebenda Taf. 297, 1 
Wandf, obere Reihe: 
230/31 Schlacht bei Gades im Amoriterland | Cuaser,, Mon. II, Taf. 295 
233 Sonderaufnahme zu 231: die Stadt Qudes im Berg- 
wald 
327 Prunkgefäße aus der syrischen Beute (über 2257; 
der Rest der Darstellung ist zerstört) 
| 
EKamsesreliefs an der südlichen Außenseite 
des großen Säulenanals (Wand g, Baaleker): 

233 Kampf bei der Stadt Jj W. M. Mürzen, Resear- 
ches Il, Taf. 39, rechts 
oben 

234 Kampf bei der Stadt Mutira Ebenda Taf. 38/39, Mittel- 

| reihe 

235 Kampf bei Akko | Ebenda Taf. 37, Mitte 

236/37 | Kampf bei Sasehet und Akati  Ebenda Taf, 36, links 
| unten 

238 Schlacht in Syrien (links oben neben dem Chet- | Daraus LD II, 1455 

titervertirage) 

239 Eroberung: von Askalon (rechts unten neben dem | Ln1l, ı 45, linke Hälfte 


Chettitorvertrage) 


E. Meren: Bericht Aber eine Expelition nach Ägypten. 787 


Nummer der Negative 


Formsi | Formal 
sie ty 18 


Beschreibung der Darstellung | Veröffentlicht 


| 3238 | Turbantragende Beduinen (Einzelaufnahme aus 
einem sonst ganz zerstörten ltelief rechts von 
der Eroberung von Askalon) 
329/30 | Gelangene Semiten und Chettiter von einem He- 
lief Ramses’' II. (modern verbauter Block) 
2400361 | Raınses 11. weiht die asiatische Beute dem Amon 
| IBardeker, Wand k' 


Reliefs Haremhebs an der Östwand des 
Hofes zwischen Pylon IX e%& 
362 Printleute mit Abgaben (Baedeker, Wand d) Prisse, Mon. Taf. 88 
363 | Syrisehe Prunkgefäße, von Narembeb dem Aınon | 
eeweiht {Baedeker, Wand e) 
| 731 Die z. Heihe von oben won diesen Prunkgefäßen 


364 Die gefnngenen Syrer von ‚demselben Belief 
332 Sonderaufnalime zu 364: die gefesselte Frau 
| 
333 Einzelaufnahme von einem sehr zerstäürten Relief 


mit Negertributen: Festung mit Dumpalmen 
(an der Innenseite der Anußenmnuer des Tlofes 
zwischen Pylon IX n. X, gegenüber Wand dj 


Luxor. 
Kriegsdarstellungen Ramses' Il. an der 
westlichen Außenmauer. 


Sterben aus der Schlacht bei Ondes. 
Wand e: 








365/66 Xeyptische Prinzen, dem Könige gefangene Chet- 
| titer vorführend 
367 Das Heer des Ptalı im Laufschritt 
368 Der berittene Adjutani 
3 Die ersten Reihen der Nacarin 
370 [ie letzten Reihen derselben 
371 Eine zerstörte ayrische Festung 
372/73 | Das verwilstete Vorgelinde dersellen Festung 
Der Kampf bei Satuna: 
3775 Die Agyptischen Krieger und Prinzen hinter Bam- 
| ses II, 
376/77 | Hamses auf dem Sireitwagen 








Nummer der Negative 


Firmsi | 
| 


373 


370/80 | 


381 
382 


383 | 


397499 
400/01 


403/04 


405 
406 


497 


408 





LER t3w18 


| Oberer linker Teil der Festung | in größereni 


Gesammtsitzung vom 24. Juli 1914, 


Beschreibung der Darstellung 


Der Tod des feindlichen Fürs 

Die Prinzen vor dem Kömig im Kampf Ww, M. Müccuen, Resvar- 
ches II, 8. 175 

Die Westung Satuna 

Der Wald mit dem Bären 


Sonderaufnahme zu 382: der Bär, erößerer Maßstalı 


| Elenda 8. 178 


Wand d, S-Ende: | 
Der Kampf um Mutira | W.M. Mörcen, Rosear- 
elıes 11, 8,172 
Die Festung Mutira, etwas größerer Maßstalı 


— lin 


Wand d, nördliche Hälfte, untere Reihe: 
Ramses II, auf dem Streitwngen, gefangene Chet- | 387 — ebenda IL, 5, 170; 
titer wegführend seen Taf 47 
Sonderaufnahme aus den heiden oberen Reihen 
der Gefüngenen hinter dem König 


| Die Prinzen führen  gefangene Chesttiter vor den | Ebenda II, Taf. 46, rechte 


Känie Hälfte 
Der Kampf um die Stadt Hen... im Lande Oede | ZT. ebenda II, Tall 46, 
linke Hälfte 


Übore Reihe: 
Hamses Il. in der Feldschlacht gegen Semiten 
Die Eroberung von Dapmur 


or — W,M. MüLcer, 
Researches Il, Taf. 43 


Unterer Teil der Festung | Maßstah 


Westlicher Torturm. 
Das üeyptische Lager bei Oudes: 
Rechte Hälfte des Lagers und Aukunft der Nacarin | Chase, Mon.IV‘, Taf, 327 
Linke Hälfte des Lagers und Kriegsrat des Königs | Ehenda IV, Taf. gabe | 


ÜÖstlicher Torturm. 
Schlacht bei Qades: 
Hamses und die Ggvptischen Streitwagen im Ge- | Cnase;, Mon. IV, Taf. 323 
feelit (rechte Hälfte des Turms) 
Das Chettiterheer und die Stadt Qades (linke | Ebenda IV, Taf; 224 
Hälfte des. Turms) 


Nummer der Negasie | 
Fermmi | Furmat 








sid Kam | 
409 | Hanıses iu Gefecht Eder Teil zwischen den Iedden | 
Flaggenmasten [wie 407] etwas größer) 
dt, Kaunpf der chettitischen tun! ägyptischen Streit- | 
‚wagen (unteres Drittel der Darstellung, rechte 
Hälfte) 
334 | Schirdanakrieger einen Chettiter niederstoßeni 
| (Sonderanfnahme zu 410) | 
4143—417 Das ehettitische Fußvolk und der Chettiterkänig | 
(unters Drittel der Darstellung, linke Hälfte) 
sd 425 Mittlerer Streifen des Kampfgewimmels von Jer 
rrehten Kante des Torturmes bis zu der Stadt 
Oades | 
424 Ihe Festung (ade: | 
425 | Die Bundesgenossen der Chettitor unterhalb der Cnaste,\ Mon- IV, sun 
Festung He Fi 
426 Linke Kante des Torturmes, die beilen oberen 
| Drittel der Darstellung bis zur Mitte der Stadt | 
| Qade umfassend Fi 
| Medinet Hahu. 
Nordwestliche Außenwand: 
427 Gefangene Neger aus dem Triumphzuge Ram- 
ses’ II. 
Nordöstliche Außenwand: 
Bzofzı Auszug des Ägyptischen Heeres mir dem Standarten- 
| wage 
KEL.JE TI] | Die ausländischen Söldner, unterste Reihe links 
 (Sandernufnnlime zu Bar) 
430— 432 ‚Schlacht gegen die Lilyer 
435 Sonderaufnahme zu 432: Nehtende Libyer oben | 
links Er der Ecke | 
434 Hesmil. zu gar: semitische Söldner Im Kampfe, 
| gegen die Lihyer (unten) 
335 Desel. zu 437: Schirdana init Lihyern fschtend 
(unten links) | 
dar—B24 Waffenverteilung an das Ägyptische Heer | 
435 Aslündische Söldner; aus dem Auszuge des ägrp- 
| tischen Teeres gegen die Milister 
437440 Schlacht gegen die Philister 





I 
j 
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Nummer der Negative 


Form | 
Ir 


441 
442 
443/44 
445/46 


447/48 


449/50 


451/52 
453 


454 


ss 


4550 


457 
458 
45% 


abc 
4600 


461 
462 


456 | 


Forsiat 
ER 


* Die rechte Hälfte von Taf, 327 ist dureh ein V 
raten, sie gehört rechts an Taf, 228 heran! 


Gesammtsitzung vom 4. Juli 1012. 


Beschreibung der Darstellung 


Einzelaufnahme zu 439: philistäischer Öchsen- 
karren 


Desgl. zu 438: philistfische Streitwagen 
Desgl. zu 439/40: plilistüische Ochsenkarren 


Desel, zu 440: flüchtende Philister 


Leihwache Hamses' II]. (bei der L,öwenjned) 


Die Seeschlacht: 


Der König und die ägyptischen Bogenschützen 
vom Lande aus auf die Feinde schießend 

Der Schiffskampf 

Der König, nach der Schlacht die Gefangenen in 
Empfang nehmend 

Das Gefolge des Könige und die Stadt +Migdol 
des Ramsess 


| Sonderanfnahmen von den einzelnen Sehiffan: 


Das oberste Fremdenschiff am weitesten rechts 

Hinterteil desselben Schiffs 

Das untere Fremdensehiff am weitesten verhta 
und das einzelne ägyptische Schiff 

Die. Fremdenschiffe in der Mitte, obere Hälfte 

Das gekentorte Philisterschiff in der Mitte unten 

Die 4 Agyptischen Schiffe links 


Darstellungen zwischen Il. und IL Pylon; 
obere Reihe: 


Ramses II. weiht dem Amon und Chons die sv- 
rische Beute, Gefangene und Prunksefiße 
Sanderanfnahme zu 460: die tere Reihe der 
Grlangenen 

Syriseln Gefangene 

Syrische Gefangene 
und — zum nächsten Bilde gehüremd —: 
königliche Gefolge 

Bamses II, erobert eine syrisch« Festung 


das 





Veröffemliehr 


Ebenda JH, Taf, zzo, 
zwischen den beiden 
Türen links 

Ehbenda TIL, Taf. a20 

Ebenda III, Taf. 220, obere 
Reihe 

| Elenda III, Tal. 226% 
untere Hälfte 

Elenda III, Taf. 221, 
untere Reihe 


Eberila Ill, Taf. 222 
rerlıts und 273 

Eheniln III, Taf, 222 links 

Ehenda III, Taf, 224 


| Ebenda IN, Taf. 225 





Unasr., Mon. II, Taf. 327; 


linke Hälfıe! 


ersehen an ihren Plate gi 





Nummer der. Negative | | 
Fe a | Beschreibung der Darstellung 


Formnt | Fürmal 
wur sur = Pe = : 
464/04 bie Ramses III. erobert eine syrische Festung im Bi 
| wald 
by A Sonderaufnahme: die Festung 
untere Reihe: | 
463 RKamses IH. weiht dem Amon und der Mut libysche 
Gefangene | 
4654 Sonderaufnahme zu 463: die obere Reihe der Ge- 
fangenen 
466 | Ramıses III. auf dem Streitwagen, gefangene Libyer 
wegführend 
467 Die Prinzen Mhren Ramses 111. libysche Gefangene 
| vor 
68/9 Ramises III. in der Feldschlacht gegen die Libyen, | 
die auf der Flucht von x Agyptischen Festun- 
gen mus beschnasen wenden 
' | 
| Rückseite von Pylon I, Nördl. Turm, 
außen: 
470 | | Ramses Ill. auf dem Streitwagen gegen » chetti- | 
| | tische Festungen anrückend 
471 Die obere der beiden Festungen (Name zerstört) 
472 Die untere Festung, Arzawa 
Schlacht gegen die Libyer: 
473 Das aurtckenle Sgyptische Heer 
474 Raınses IL. "bindet Gefangene 
475 Ms Ägypter im Kampf mit den Libyern 
| 
Erster Hof. Pylon 1, SüdL Torturm. 
Schlacht gegen die Libyor: 
476 | Ramses II. auf dem Streitwagen 
477 Die Hüchtenden Lihyer 
478 | Der Angriff der ägyptischen Streitwagen 
479 Das ägyptische Fußvolk und‘ die »urläncdischen. 
| | Söldner im, Kampf 
480 Sonderaufnahme: füchtende Libver mit langen 


| Schwertern (äußerste Ecke rechts oben) 
481 | Desgl.: Ägypter einen Libyer bindend 









vachee , Hälfte u 
Taf. 239 5 


792 





Nummer der Negativ 


Furmat 
LIEF 


463 


48; 


+84 


455 


487 
488 


439 
490 


491 


Fra 
ty«r3 


336 
337—33® 
339 
340 
| 3417-342 
343744 
345 


| 346 


47 
3a8 





Beschreibung der Darstellung Verüffentlicht 


—— u 
| Desgl:: Schirdana-Krieger im Getimmel; ägypti- 
*cher Krieger, einen Libver von Streitwagen 


hauen! 
Pesgl.: pıhilistäische Söldner im Kannpf, lihysche 
Streitwagen 


Erster Hof, Süulenhalle, Östende: 
Ausländische Söldner (Schirdana, Semiton und 
Neger) in der Leibwache des Köniss 
| Die Kampfspiele vor dem König: 
| Die ausländischen Gesandten unter den Zuschauern 
| an der linken Seite 
Stockfeclhter 
Ringer 
Agypter, der einen Neger grworfen hat 
Ähnliches Bild wie 139 
Ringerpaare 
Stocktechter 
Die ausländischen Gesandten an der rechten Ecke 


der Zuschauer 


Pylon li, südlicher Torturm: 


Grefesaelte Philister LDOIII, aı1, untere Heilie 
rechts 
| Pfeilerhalle: 
| Gefesselter Philister von einer Basis eines Osiria 
piellers 


Rückwand der Halle von W nach DO: 
Gefungene verschiedener Nationen 
Ähnliche Darstellung wie 486 | 
Ramses II. erobert eine amoritische Stadt Bısstsa-Bntickmarx. 
Taf, 95 
Sonderaufnahme zu 488: die stürmenden Schirdonn 
Desel,: die amoritische Stadt 
Prinzen Mlıren drei Reihen semitischer Gefangener | 


Pyloanl, nürdlieher Torturm: 
Der gefangene Libverktinig Kapur 
Lihrer, einen Streitwagen tragend 
| 


Nummer der Negative 
Format | 


A FR 
492 


403 


+94 
495 


496 


497 


498 
499 
zo0 
yar 
50 
303 


504 


505 


sur 





Beschreibung der Darstellung 


Zweiter Hof, O-Wand, S-Eeke. 





| Aus einer schlecht erhaltenen Kampfdarstellung Csamr, Mm. IV, Tal.2o; 52 


Gefangene Libyer werden von Prinzen geführt | Ehenda IV, Tal. 206, 


| Der Libyer (rö) und ein Neger Ebenda, 2092. 45 


| Syrische Städte, deren Einwohner von Prinzen | LDIH, ı56 






Ramses’ IL: flichende und gefallene Libyer | Ecke rechts üben. 
Aus derselben Dhrstellung: Einzelkämpfe zwischen Ebenda IV, Taf. 205, Fake 
Libyvern und ausländischen Söldnern der Ägypter | rechts unten 


S-Wand, O-Ecke 


linkes Drittel 
Übere. Reihe: die ersten 3 Gefangenen 
a.und 3. Reihe: vom 4. bis 8, Gefangenen der 
oberen Reihe | 
Die oberen 3 Reihen vom Ende links bis zum | 
3. Gefangenen der obersten Reihe 


Sänlensaal, S-Wand, 
Ramses II. weiht dem Amon Gefnngene und aY- 
rische Gefäße | 


Front. 
Figuren gefesselter ausländischer 
Fürsten: 
Ein Beduinenscheeh und der »Tirs des Meeres« | LO, 2096 5, 6 
Der Zakari und der Schirdana 1 Ehenda, 2094 3: 4 
Der Amoriter und der Chettiter Ebenda, 209 1-2 
Der Kuschit und ein Neger Ebenda, 2090 3) 


Der Maxyer und ein Neger Ehends, 2090 b. 7 


Durchgang. 
Gefangene Philister, Semiten und Schirdana (Nord- 
seite) ei | 
Gefangene hibyer um Neger (Südseite) 


au 
P’vlon; Nürdlioher Turin. 


erfangen weggefülrt werden 
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Nummer der Neratire 






Fi, Ih Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
= 18% 2 sul — 
Das Ägyptische Lager bei Qadesch: 
sıa/ıa | Das Anrücken der Naarin LI II, 155, linke Hälfte 
sı3/14 Untere Hälfte des Lagers LD 1, 235, untere Hälfte 
reelite, und 154, untere 
| | Hälfte 
sıslıd | Der König im Kriegsrat LD II, 2353, untere Hälfle 
zı7/ı8 Übere Hälfte des Lagers LO III, 155, obere Hälfte 
rechts, und 154 obere 
Hällte 
Südlicher Turm. 
| Die Schlacht bei Qadesch: 
520/21 | | Ramses Il. im Kampfe LD Il, ı60 
522 Die tiehenden Chettiter stürzen in den Orontes | LD-TI, 161, linke Hälfte 
523 Der Chettiterkönig inmitten seines Fußvolkes LD Ill, 161, rechte Hälfte 
54 | | Das chettitische Fußvolk, obere Hälfte, und die] LEI, 138, mittlerer Teil 
| ertrinkenden Ühettiter im Örontes (Fortsetzung unten 
von 522) 
525/26 Der Angriff der cheititischen Streitwagen LD IN, 1257 
527 | Die wetilete Figur Bamses Il ILDIN, 158 
5:8 | Die Stadt Osdesch I LD II, 155, oben rechts 
| und 1592 like 
529 Chettitische Streitwagen im Angriff LD II, ı5ga rechts 
Zweiter Hof, O-Wand, N-Hällte. 
Die Schlacht bei Qadesch: 
570 —533 | Unterer Teil, linke Hälfte LO], 165. untere Hälfte 
5314/35 Des#l., rechte Hälfte LD TIL, 1645, untere 
| Hälfte 
| 349 Chettitisches Fußvolk; schließt an 335 rechts an 
335-539 Oberer Teil, linke Hälfte ‚LO III, 165, obere Hinlfte 
Iso | | Tiieselbe Aufnahme wie 539, andere Beleuchtung] | 
541/42 Oberer Teil, rechte Hälfte L.DII, 64h, obere Hälfte 
543 Sonderaufnahme zu 542: Die Stadt GQädeseh 
Säulenhalle, ÖO-Wand, &Halfte 
5 Die Erstürmung van Daptr LDIM. 166 . 
547 Sondernufnahme zu 545/46: sich ergebende] LD II, 166, untere Beihe, 
Chettiter 17cm vom Rande rechts 


>48 Die Festung Dapur, etwas grüßerer Maßstah 
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Nummer der Negative 


Beschreihung der Darstellung 


Der el-bahri. 
Die Puntfahrt: 


Die Fürsten von Punt 


Weihrsuehbäume in. Kähehı, von Agyptern, ge 
tragen 
Puntleute mit Rindern 


Fragmente der obersten Reihen der S-Wand in 
ihrer jetzigen Anordnung 
Abfahrt der beladenen Schiffe 


Belnden der Schiffe je obere Reihe 


| Ein Myrrhenbaum wird von luntieuten zum Schiff 


reiragen 


| Ein Myrrhenbaum wird von Ägyptern zum Schiff 


gelragen 
Fragmente aus der 3: und 4. Reihe von unten 
Frarmente aus der 3., 4. und 5. Reihe von unten 
Sonderaufnuhme zu 564: Die Puntirau vor dem 
Pfahllınns 
Die Ankunft der Schiffe in Punt 
Der ägyptische Führer vor seinem Zelie 


Bruchstück eines Esels ans derselben Heihe 
Der ägyptische Führer mit der Bedeckungsmann- 


schaft der Expedition und der König von Punt 
Die Pfahlbauten in Pırmt 


| Sanderaufnnhme zu 372: der Pfiahlhau, vor dem 


Ferm Fuonusi 
er he re 
549 
350 
351 
550— 553 
554—550 
556558 
zoo 
5b — 502 
5 
364 
352 
"is 
453 
110 — 372 
573 | 
473 
| 
ir 
"bar—h07 
mi hit 
574175 | 


das Rind liegt 


Sundernufnahmen der Wassertiore 
an der S-Waud: 
Der Krebs 


Die Fische von 5 an (die Schillkrüte .nielit mit- 


gerechnet) bis zum Ende 


an der W-Wanid: 
Nie Wassertiere in der oberen Reihe 
Dessl, untere Reihe 


| Die Erzeugnisse von Puntz+ Kasten mit Gold, Panther, 


Geparden, Giraffe, Rinder 


Nav. Deir el balıari III, 
Taf, 76, Inke Hälfte 

Ebenda, Taf. 74, obere: 
Reihe rechts 


| Ebenda, Taf. 74, uber« 


Reihe links 
Ehbenda, Tai, 70 (noch um- 
georinet) 


| Ebenda, Taf. 75 
| Ehends, Taf. 74 


Ehbeuda, Taf. 69, Ecke 
rechts oben 


Ebenda, Taf. 69, 2. Reihe 


von tinken 


Ebenda, Taf, z71,0ben links 
Ebenda, Taf, 71, oben 


Eherda, Tal 73 und 73 


 Ebenda, Taf, 69, 2: Reihe 


von umten, rechts 


| Ebenda, Taf. 70, links 
unten 


Ebenda,; Taf. 69, unterste 
Reihe rechts 
Ebenda, Taf, 69, links 


nnien 


Ehenda, Taf. 69, obere 
Reihe 
Reihe 


| Ebendu, Tal 35:74 


Ehenda, Taf. 73. 72 
Ehenda, "Taf. 80 


796 
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Nummer der Negative a 
Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
Format Forunt 
ıauTa we = _—_—— _— 
576/77 Der Weihrnuch wird vermessen Ehenda, Taf. 79 
578 Die Myrrbenhäume mit den darunter weidenden | Ebenda, Taf. 78 
Rindern 
579 Sonderaufnahme zu 578: die Rinıder 
360 2 Geparden, von Agyptern geführt  Ebenda V, Taf. 123 
Thebanische Privatgräber. 
Grab des Hui (Nr. a0): 
| W-Wand, S-Hälfte: Sudan-tribut: LD 1, 117/118 
580 Produkte aus dem Sudan, oberer Teil 
EL Der Prunkschautisch 
582 | Die Negerfürsten in der oberen Reihe 
533 Die Negerfürstin 
„84 Die Diener der Fürstin hinter dem Wagen 
585 | Die Negerfürsten, 2. und 3. Reihe bis zu der Giraffe 
sB6 Die Leute mit den Tieren, =. Reihe 
617 Desgl. Ä 
1587/88 |  Versuchsaufnalimen: die Fürsten aus der 2. und r 
3. Reihe] 
| W-Wand; N-Hälfte: | 
589/90: | Die -syrischen Prunkgefäße LD II, ıı5, reelıte Hälfte 
gt | kest der syrischen Gesandten LI III, 116, unterste 
| Tkeihe; links unten 
618 | Best eines Syrers, der ein Gefäß trägt LDII, ı 16, oberste Reihr, 
| | letzter Mann 
| Grab Nr. 119 (Name verloren): 
htg Asintische (efäße und Metallbarren 
Ssg2/3 Geschenke bringende Asinten 
Grab des Amenemhbeh (Nr. 85): | Mission, ır, Tafeln hinter 
594/95 | Geschenke bringende Syrer 3.244 
| Grab des Men-cheper-r@e-seneh (Nr 86j: 
596/97 u. Asiatische und Aft-Prunkgefäße Mürzer, Hesenrches I, 
399 | Takı 
598 Die fremden Gesandten, obere Heihe | Ebenda Talız—ı2 
600.721 Desel., 3. und 3. Reihe Ehenda Taf.ı3aı 
723 Mesgl., aus der ımtersten Reihe | Ebenda Taf,22 
| | Grah Nr. ı43 (Name verloren}: 
713-725 |  Puntleute mit ihren Handelsartikeln 
626 | Desgl., schließt unter 725 an 


Nummer der Negative 
Format | Kormas 








had a = = 
| Grab des Penlat (Ir 239): 
726/37 | | Semitische Gesandte [W-Wand) 
bar Köpfeines Asinten, der einen Krug trägt (S-W anal} 
632 Syrische Gefäße und Pferdeköpfe (S5-Wand) 
Grab des En-jotef (Nr. 155}; 
728/30 Ausländische Gesandte | auf der, sehr zerstörten 
623 Fremde Frauen W-Wand 
| Grab des Nehamen {är.ı7): 
730 Der syrische Fürst, der zu dem Arzte Dehameon | 
mit seiner Frau, seinen Kindern und Dienern 
kommt | 
+3] |  Spexielaufnalume zu 730: der Fürst und seine Gattin 
732 | Die Diener mit Rindern und einem Wagen (ge- 
| | hört unter 730) 
733 Das Tremde (?) Schiff 
| Grab 226 (Name, verloren): 
734 Figuren um Önnde flebender Ausländer vom Sockel 
| des Throues des Königs 
135/36 | Dieselben, etwas grüßer 
747 | Bruchsticke von dersellien Darstellung 
Grab des Ima-nezeh (Nr.84}: | - 
138/39 Die: asiatischen Gesandien (W-Wand) | | Mörxen, Res. II, Takı 23 % 
his ah u 
40/41 Die Negergesanidten Ebenda Tal 30.34 4 
(Grab des Senmut (Ar. zı): er 
748 Aräische. Grwandte mit Gefäßen W.M. Möcıen, Real, 


Taf. 3 
Grab des Haremheh (Nr. 78): 
143/44 | Asiatische Gesandte 


7145 Die letzten Männer der Gesandtschaft, etwas grü- 
| | Berer Maßsınb 
746/47 | Kegergesandte 
Grah des Enene {Nr #1]: 
748 Afrikanische Frauen 
7149 | Vertreter asiatischer () Länder 
Grab des Sebeklötep (Nr.635): 
150/51 Gefangene Semiten md Neger vom Thron des: 


Königs 
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Tu il 


Nummer der Negative 


| Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
Frırmat Format 
tg yo 

752/533 | Bruchstücke wnn Prunkgefäßen aus demselben 


U\rmbe 

h24 Bruchstück der Figer einer Negerin mit 4 Kindern 
in der Kiepe 

625 Panter und Kopf eines Asiaten 

&atı Oberkörper eines Asiaten 


| Grab des Imiseba (Nr. 65): 


124 | Bruchstäcke einer Völkerlistee vom Türone des 
Königs (liegen in Grah 65, gehören aber in ei 
anderes Gral) 
rat; | Negertribut und Prunkeefüße 
756 Einzelaufnahme zu 755: der Tisch mi den Dum- 
| Palmen 
7 | Desel.: die Prunkgefäße 
| Grab Nr. 91 (Name verloren}: 
| E 
155-760 | Asiatische Gesandte Cuasr_.Mon.11l,Taft6o,ı 
Te Entwurf zu einer Negergesandtschaft 
Grab des Nebamon ll. (Nr. 90): 
G2 0 | Gefesselte Asiaten und asiatische Gesandte 
Grab des Amen-ınase {Nr 891: 
763 Syrische und sudanesische Gesandte 
Grab des Ken-nmon (Nr. ga}: 
halb Liste der 4-Bogen-Völker vom Thron des Känigs | LO, 63a, rechts unten 
766770 Waffen (Schilde, Köcher, Schwerter ıwaw.) und | ELDII, 64a, 2: und 
Geräte 4, Reihe von alen 
771 | Streitwagen und Zubehörteile 
| Grab des BRechmiröe (Sr. 100): 
| Die fremden Gesandten: 
TI2—774 Die beiden oberen Reihen: Punt-Leute and Aft- | Mission V,1, Tal, a 
Leute | Ebende V, 1, Talıs 
637—631 | Tributbringende Sudanesen | Ebenda VW, 1, Taf. 6 
775-775 Die beiden unteren Reihen: Asiaten und einige | Ebenda V,L Taf. 7 
| ‚Neger Ebenda V, I, Taf. 8 
632—b34 | Ziegelstreicher, darımter Semiten Fhenda W, 1, Taf.ız 
| j mittlere Keihe 
Grab des Ipu-emre&e? (Nr. 39): | 
79 Die ausländischen Gesandten: je ein syrischer 


Stadtbewohner und Beduime, ein KA-Macn und 
«in Lihyer | 
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Nummer der Negative 


Furemat Formal 
ib: | 13x18 


80/81 
182/83 
784/85 
786 
197/88 


789/90 
635 


791-793 
94 


795 
796798 


506/07 
641 


808 





Beschreibung der Darstellung 


1 N aA =: 
Die Vertreter der DE = und der > = ; 
| I a in an 


mit ihren Abgaben (Wand bj 
Die Vertreter der Oasen (Wand b) Er” 
 Desgl.: von Punt (weggebrochen) und ü Bra 
(Wand bj 
Ausländische Hirten mit ihrem Vieh (Wand c) 
Ausländische Fischer (Wand c) 
Handwerker, darunter Ausländer (Wand d) 


Pflügender ausländischer Arbeiter (schließt an | 


790 an) 


trab des Amenemhet Surara (Nr. 48): 


| Liste der 9-Bogen-Väülker am Sockel des Königs- | 


thrones an der W-Wand, S-Hälfte 
Königsthron aus demselben Grabe; W-Wand, 
Schnitzerei von der Lehne des Thrones 
Liste der g-Bogen-Völker vom Sockel des Thrones 


Grab des Amenmöose ll. (Nr. 42}: 
Festung im Libanon | W-Wand 
Desgl.: grüßerer Maßstalı 
Bruchstück einer Soldaten(Pjdarstellung (unter 
Bor) 
Tribut aus Syrien; N-Wand 


Syrisches(?) Gefäß, von Amenmose dem König | 


überreicht 


Grab des Rat-mose (Nr. 55}: 
Vorzeichnung: fremde Gesandte; W-Wand, 
N-Hälfte 


| Liste der 9-Bogen-Vülker vom. Throne Ameno- 


phis" IV, 


Grab Sethos’ L: 
Die 4 Auslünder aus der Darstellung der 4 Men- 
schrnrassen 
Semiten aus derselben Darstellung 


Grab Hamses' Il.: 
Rückwand der Wafenkammer 


| Die mykenischen Bügelkannen aus der Gefiß- 


kanmer 


Sitrungsberichte 1913. 


| 


Veröfentlicht 


Paısse, L’art &gyprien Il, 
Taf, 4 


LD II, 136 


LD II, ı36b 


Usase.Mon.Ili, Taf. 264, 


oben 
Cxanr., Mon, II, Taf, 239, 
oben 
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Nummer der Negative | | | | ie 
| Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 
Farmai | Formal 
au wza ryxXıl 


Mvkenische Bügelkanne aus der Gefäßkammer Cnamr,,Mon. III, Taf. 258, 


| 642 
643 Goldgefäße aus derselben Kammer 
H44 


oben links 
Neger aus der Darstellung der 4 Meuschenrassen | Cnase., Mon. III, Taf.257 
(Semiten) 
. Bora Die Menschenrassen | 
Bıs Die Säulen mit den Stierköpfen vor dem Grabe 
Ramses' I], südliches Paar 
sr Die Köpfe von dem nördlichen Paar 
| Grab Sethos’ I.: 
817 Die 4 Menschenrassen: die 3 ersten Lihyer | 
645 Letzter Libver und erster Neger Vel. LD IH, z04h 
Bıö/ıg Die 3 letzten Neger und die 3 ersten Semiten 
646 Der letzte Semit und 2 Ägypter | 
Ihe Kirn. ass sind hinter 
477, Fas—$a4 hinter 435 | 
einzeschabett. 


Berliner Museum. 
Glasierte Fayencekacheln mit der Dar- 
stellung besiegter Feinde: 
825 4 Chettiter. Inw.-Nr. 17277 
B Neger, Inv.-Nr. 17278 
647 A Kopf eines Libyers, Inv.-Nr. 15729 
B Überkörper eines Asiaten. Inv.-Nr. 17019 
643 A. B Mittelstücke zweier Asinten. Inv.-Nro. 7944- 
7945, aus Tell el-jahudije 
049 Gesicht eines Semiten. Inv.-Nr. 7947, aus Tell 
el-jahudije 
650 BEronzefigur eines asiatischen Kriessgattes, Vorder- 
seite, Inv.-Nr. rz621 
651 Desgl., Rückseite 
os2 Denkstein mit der Darstellung des Gottes Reschef. | 
| Inv.-Nr. 14462 
653 Ähnlicher Denksiein wie vor. Inv.-Nr. 19808 
654 Denkstein mit der Darstellung des »Sutech- in 
asiatischer Tracht, Inv.-Nr. B440 
655 Sutech von der Inschrift Mernephtabs auf dem 
SesostriskoloB 
b56 Bronzebeschlag, einen Geschenke tragenden Asiaten 
darstelland. Inv.-Nr. rı004 
657 Gefäße aus einem Hyksosgrabe 
658 Kleine Holefigur eines Aslaten 
Hölzerner Negerkopf 
659 Reliefkopf eines Auslinders in Kalkstein, 11. Dyn. 
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Nummer der Negative | 


Format 
aaa 


Bat 
877 


B23 


29 
do 
531 


832—835 


510 


837 — 840 


B4ı 
842 


B43—B45 


B46 





Format 
‚ur 


6oz/äg 


65h 


6567/68 
60g 


670 
671 


| Drei Bronzeschwoerter 


Beschreibung der Darstellung Veröffentlicht 


Gesehnitztes Holzplättchen mykenischer Arbeit 
Inv.-Nr. 1882 

Salbschale aus Schiefer in Gestalt eines Negers | 
mit einer Antilope. Inv.-Nr. t4rı4 

Skarnbäus in Gestalt eines am Boden liegenden 
Semiten. Inv.-Nr. 13168 

Bruchstück der Schoschenk-Liste mit den Namen | LD II, 232 
ta5s—ı08, Inv. Nr. 2094 

Bruchstück eines Reliefs mit Köpfen von Cheititern, 
Inv.-Nr. ıar24 

Denkstein des Syrers Terura: unter Amenophis IV. | AZ 36 (1898). Taf. 7 
Inv.-Nr. 14122 


Reliefs aus dem Totentempel des 
Sahburef: 
Puntmann, vom Königsgreifen niedergetreten Salhur& I, 3,8, Abb, 4 
| Ausländer, vom Königsgreifen niedergetreten 
Die Götter Seth und Sopdu (als Semit), gefesselte 
Feinde führend 
Die gefesselten Feinde: Semiten, Libyer, Punt- 
leute (von demselben Relief) | 
Die Schiffe mit den gefangenen Asinten, Gesamt- | Ebenda I, 5, 19, Abb, 14 
aufnahme 
Einzelaufnahmen zu Nr. 836 
Aus der Darstellung der syrischen Beute: Bären | Ebenda, 8. 18, Abi, 13 
und Gefäße. 





Reliefs aus dem Totentempel des 


Neweserret: 
Zusammenhrechender Libver. Inv. Nr. 17916 Ne-user-röt 5,48, Abb. gı 
Semit, vom Künigsgreifen nliedergetreten. Inr. | Ebenda, Bl. 10, oben 
Nr. 17915 | Iinks 
Puntleute, vom Käönigsgreifen niedergetreten, | Ebenda, Bl.g, 2, Reihe 
17917. 17915 | Hinks; 10 rechts oben; 
11, 3. Reihe rechts 
Zwei Köpfe von Semiten Bl.ra, 1.6 


Schuppenpanzer aus Leder; byzantinisch | 
Zwei Lanzenspitzen (M, R.) aus Siut. 20932. 20931 | 
AZ 56 (1912), Taf. 5 
Pferdegebiß, Inv, Nr. 17326 u 
Pferdegebiß aus Tell-el-Amarna. Inv. Nr, 20493 


Fire 


+ Ebenda 1], 5, 11, Abu 6. 


u: mu u um a nn m 
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Über den Einfluß der selektiven Absorption des 
Wasserdampfs auf die Energieverteilung der lang- 
welligen Quecksilberdampfstrahlung. 


Von H. Rupexs und O.vox Barver. 


In einer früheren Untersuchung! ist gezeigt worden, daß die Zweiteilung 
der Reststrahlen von Steinsalz, Sylvin und Bromkalium durch die se- 
lektive Absorption des Wasserdampfs der Zimmerluft bewirkt wird und 
daß die Anwesenheit dieses Gases im Strahlengang aueh die spektrale 
Zusammensetzungdermittels Quarzlinsen isolierten langwelligenStrahlung 
des Auerbrenners in erheblichem Maße modifiziert. Da nun auch die 
früher von uns mit Hilfe der Quarzlinsenmethode ausgesöonderte äußerst 
langwellige Strahlung der Quarzquecksilberlampe von Wasserdampf 
merklich absorbiert wird, so war zu untersuchen, ob auch in diesem 
Falle ein Einfluß der Wasserdampfabsorption auf die Energieverteilung 
nachzuweisen sei. Unsere nach dieser Riehtung ausgeführten Versuche 
haben ergeben, daß ein derartiger Einfluß, soweit der Wasserdampf- 
gehalt der im Strahlengange befindlichen Zimmerluft in Frage kommt, 
sehr gering ist, daß aber, wenn auf künstlichem Wege in den Strahlen- 
gang Wasserdampfschiehten von genügender Stärke eingeführt werden, 
eine merkliche Veränderung der Energieverteilung eintritt‘. 

Zur Beantwortung der hier behandelten Frage bedienten wir uns 
der in Fig. ı dargestellten Versuehsanordnung. +4 (Fig. ı) ist die als 
Stralilungsquelle dienende Quecksilberlampe, dasselbe Mollell, welches 
auch in unseren früheren Arbeiten benutzt worden ist”. Die von A 
ausgehenden Strahlen treten in einen luftdieht schließenden Kasten X 
ein, welcher die gesamte Quarzlinsenanordnung, bestehend aus den 
Quarzlinsen /, und Z, und dem Interferometer /, enthält und sich von 

'‘ HB. Emmess, diese Sitzungsberichte 8.513, 1913. 

° Die Anmerkung auf 8.41 der oben zitierten Abhandlung bedarf nach diesem 
Ergelmis insofern einer Einschränkung, als an Stelle des Wortes »Wasserdampfab- 
sorption=: «Absorption des Wasserdampfs der Zimmerluft« zu selzen ist. 

» H. Rosess und DO. vox Barren, diese Sitzungsberichte ıgır, 8.339 und 666. 
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der Lichtquelle bis unmittelbar an das Quarzfenster F des Mikroradio- 
meters M erstreckt. Der mittlere Teil des Kastens hat die Form eines 
Parallelepipeds von etwa 60 cm Länge, 50 cm Höhe und 30 cm Breite. 
Decke und Seitenwände dieses Teiles sind aus Eisenblech hergestellt, 
den Boden bildet eine rechteckige Marmorplatte, die längs ihres Um- 
fanges mit einer 1.5 cm tiefen Quecksilberrinne versehen ist, in welche 
die Eisenblechwände genau hineinpassen. Hierdureh wird ermöglicht, 





die Justierung der Quarzlinsenanordnung' auf der Marmortafel vorzu- 
nehmen, während Decke und Seitenwände des Kastens entfernt sind 
und dann durch Aufsetzen des Eisenblechteils den Kasten luftdieht zu 
schließen. An den Seitenwänden des Kastens sind fünf Ansatzröhren 
(R, bis R,) angebracht. R, und X, besitzen ı cm Durchmesser, sie 


werden zur Füllung des Kastens mit trockener Luft verwendet. MR, 
und Ä, sind aus je zwei Rohrstücken aus Messing von 8 bzw. Gem 
Durchmesser zusammengesetzt, und zwar derart, daß die engeren Röhre 
in den weiteren teleskopartig verschoßen werden können. Sie dienen 
dazu, den Kasten in Richtung des Strahlenganges nach beiden Seiten 
soweit zu verlängern, daß im ganzen nicht mehr als 0.3 cm wasser- 
dampfhaltiger Zimmerluft von den Strahlen auf ihrem Wege von der 
Lichtquelle bis zu dem Thermoelement des Mikroradiometers dureh- 
laufen werden. An ihren Enden sind die Ansatzrohre X, und R, mit 
kreisförmig ausgedrehten Verschlußkappen versehen, auf welchen die 
0.75 mım dieken Quarzplatten P, und P, luftdieht befestigt sind. Diese 
Befestizung konnte im Falle von Platte P, durch einfache Kittung ge- 
schehen, mußte aber im Falle der Platte P, wegen der unmittelbaren 
Nähe der heißen Quarzquecksilberlampe dureh Verschraubung bewirkt 





'* Bezüglich der Quarzlinsenmethode ist auf die Abhandlung von H, Runkss 
und ER, W, Woon, diese Sitzungsberichte 1910, 5,1122, zu verweisen, 
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werden. Um das äußere Ende des Rohres R, gegen Erwärmung mög- 
liehst vollständig zu sehützen, wurde dasselbe dauernd durch fließeniles 
Wasser gekühlt, welches in dem mit der inneren Rohrwand in Be- 
rührung stehenden ringförmigen Gefäß Q zirkulierte. R, endlich ist 
ein kurzer Rohrstutzen von ı5em Durchmesser, auf welchen die 
Gummitasche (r luftdieht aufgebunden ist. Diese ragt in das Innere 
des Kastens hinein und berührt Jie Trommel T des Interferometers, 
Greiflt man mit der Hand in die Gummitasche, so läßt sich die Trommel 
des Interferometers leicht fassen und auf jeden beliebigen Skalenteil 
einstellen. Das nötige Licht zur Ablesung der Teilung empfängt die 
Trommei durch ein größeres Glasfenster, welches in den Deckel des 
Kastens luftlicht eingekittet ist, Es bleibt noch zu erwähnen, daß 
sich zwischen der Linse /, und dem Interferometer I eine ı mm dieke 
Glasplatte 5 befand, welche an dem unteren Ende eines durch den 
Kastendeckel luftdicht hindurchgeführten Messingstabes befestigt war. 
Durch Anheben (es Messingstabes konnte diese Glasplatte aus dem 
Strahlengang entfernt und hierdurch der langwelligen Strahlung der 
Zutritt zu dem Interferometer, der Linse Z und dem Mikroradiometer 
freiregeben werden. 

Um die Strahlung des Quecksilberdampfes möglichst von der kurz- 
welligeren Emission des heißen Quarzrohres' zu befreien, wurde zwischen 
der Lampe A und der Quarzplatte P, ein in der Figur nicht ange- 
deutetes Diaphragma aus blankem Nickelblech angeordnet, dessen Öf- 
nung ein schmales Rechteck mit horizontaler Längsausdehnung bildete. 
Dieses Diaphragma blendete das oberste und unterste Drittel des hori- 
zontalen Rohres ab und ließ nur den mittleren, nahe der Rohrachse 
gelegenen Teil frei, welcher bei brennender Lampe mit leuchtendem 
Queeksilberdampf gefüllt war. Das Diaphragma war in einem Abstanıdl 
von 3 mm von dem Quarzrohbr an dem Gestell der Lampe starr be- 
festigt, Man konnte daher mit'#icherlieit darauf rechnen, Jdaß in den 
zu vergleichenden Versuchsreihen die Strahlung stets von der gleichen 
Stelle der Lampe herkam. 

Die Quarzlinsen L, und 4, von 16 ecım Durchmesser sind mit den 
in unsrer letzten Arbeit benutzten identisch. Das Interferometer? war 


' Die mittels Onarzlinsen isolierte Strahlung des heißen Quarzrohres der Lampe 
ist hinsichtlich ihrer spektralen Zusammensetzung derjenigen ähnlich, welche unter 
gleichen Bedingungen von dem Anerbrenner erhalten wird. Ihre mittlere Wellen- 
länpe beträrt etwa 100 a“, 

2 Das verwendete Interferurmeter ist in den Arbeiten von H. Rımess und H. Horı- 
waoet, diese Sitzungsberichte 8, 26, ıgto, und H. Buness ımd HR. W, Woon, diese 
Sitzungsberichte 5.1122, 1910, ausführlich beschrieben worden. Bezürlich der Ein- 
richtung ‚und Wirkungsweise des Instruments sowie der Aufnahme und Darstellung 
der Interferenzkurven muß auf diese Abhandlungen verwiesen werden. 
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mit zwei Quarzplatten versehen, von welchen die eine parallel zur 
Achse geschnitten und 7.39 mm dick, die andre senkreeht zur Achse 
geschnitten und 7.26 mm dick war. Mit Berücksichtigung der Quarz- 
platten P, P, und F ergab sich die mittlere Dieke der im Strahlen- 
gange vorhandenen Quarzschicht zu etwa 35 mm. | 
Um #in Bild von der relativen Stärke der Quecksilberdampf- 
strahlung im Verhältnis zu der unter den genannten Bedingungen noch 
vorhandenen Strahlung des Quarzrohres zu erhalten, verführen wir in 
der bereits früher beschriebenen Weise, indem wir die Strahlung der 
Lampe unmittelbar vor und nach ihrem Erlöschen maßen. Nach der 
Unterbrechung des Lampenstromes nehmen die Ausschläge infolge der 
allmählichen Abkühlung des Quarzrohres langsam ab. Man ist jedoch 
durch Beobachtung des zeitlichen Verlaufs dieser Abnahme sehr wohl 
imstande, die Größe des Ausschlages anzugeben, welcher der Intensität 
der Strahlung unmittelbar nach Öffnen des Lampenstromes entspricht. 
Graphisch geschieht dies am einfachsten in der Weise, daß man die 
beobachteten Ausschläge als Funktion der Zeit aufträgt und die so 
entstehende Kurve bis zu dem Momente rückwärts extrapoliert, weleher 
der Stromöffnung entspricht. Zwei derartige Kurven sind in Fig. 2 


| 








I ji 
ihr 


wiedergegeben. Für den Moment der Stromöfinung ist [=0 gesetzt. 
Die erste der Kurven (a) bezieht sich auf den Fall, daß der Kasten 
mit troekener Luft gefüllt war. Man sieht, daß unter diesen Bedin- 


m 





2 
gungen lie Ouarzstrahlung noch a d.lı. 27 Prozent der gesamten 


isolierten Strahlung beträgt. Kurve 5 wurde beobachtet, während der 
Kasten mit feuchter Zimmerluft gefüllt und außerhalb des Kastens noch 
eine feuchte Luftstrecke ven 1.5 m Länge sowie ein 40 eım langes mit 
Wasserdampf von Atmosphärendruck gefülltes Rohr in den Strahlen- 
gang eingeschaltet, war. In diesem Falle war die verunreinigende Stralı- 
lung des Quarzrohres nur 9 Prozent der Gesamtstrehlung. Diese ver 
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hältnismäßig hohe Reinheit der Quecksilberdampistrahlung hat darin 
ihre Ursache, daß der Wasserdampf die kurzwelligere Quarzstrahlung 
sehr viel stärker absorbiert als die langwellige Strahlung des Queck- 
silberdampfs. War der Kasten mit feuchter Luft gefüllt, das Dampf- 
rohr aber ausgeschaltet und die Lichtquelle an den Kasten herange- 
schoben, so erhöhte sieh der kurzwellige Strahlungsanteil auf etwa 
20 Prozent. 
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Die aufgenommenen Interferometerkurven' sind in Fig. 3 abgebildet. 
Kurve (1) bezieht sich auf den Fall, daß der Kasten mit wasserdampf- 
haltiger Zimmerluft von dem absoluten Feuchtigkeitsgehalt e— 9.2 mm 
gefüllt ist. Kurve (2) dagegen ist mit möglichst trockener Luft im 


' Bei diesen Interferometerkurven sind. die Ausschläge als Funktion der Luft- 
plnttendicke dargestellt, die ersteren in Millimetern, die letztere in Trommelteilen der 
Interferometerschraube (1 para = 3.232). Die Trommelstellung, bei welcher sich die 
beiden Quarzplatten berührten, ist durelı einen laugen vertikalen Strich gekennzeichnet, 
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Kasten aufgenommen. Zu diesem Zweck wurde 48 Stunden lang in 
einem kontinuierlichen Strom trockene Luft durch den Kasten hin- 
durchgeleitet. Die Luft wurde einer Bombe entnommen und vor ihrem 
Eintritt in den Kasten durch zwei hintereinander geschaltete mit Chlor- 
kalzium gefüllte Trockentürme sowie durch ein Gefäß mit konzen- 
trierter Schwefelsäure hindurchgeleitet. Die Strömungsgeschwindigkeit 
betrug etwa 20— 25 l pro Stunde, Zur weiteren Trocknung der Luft 
befanden sich mehrere mit konzentrierter Schwefelsäure gefüllte Schalen 
auf dem. Bolen des Kastens. Da im ganzen über 1000 1 trockener 
Luft durch den Kasten hindurehgegangen waren und das Volumen des 
Kastens etwa 90 | betrug, so muß angenommen werden, daß der hier- 
nach im Kasten noch zurückbleibende Wasserdampfrest äußerst gering 
war und gegenüber der Dampfmenge nicht mehr in Betracht kam, 
welche außerhalb des Kastens in der etwa 3 mm langen feuchten Luft- 
strecke des Strahlenganges vorhanden ist. Auch das Gehäuse des Mi- 
kroradiometers wurde vor Aufnahme der Interferenzkurve (2) nochmals 
sorgfältig mit trockener Luft gefüllt. Obwohl bei der Aufnahme der 
Kurve (1) die im Strahlengang befindliche Wasserdampfmenge etwa 
100 mal so groß war wie bei der Beobaehtung der Kurve (2), zeigen 
die Kurven doch in ihrem Verlauf keinen in Betracht kommenden Unter- 
schied. Auch entsprechen sie vollkommen den früher unter ähnlichen 
Verhältnissen beobachteten Interferenzkurven. Man erkennt dies, wenn 
man die Kurven (1) und (2) mit der unteren Kurve der Figur 4 ver- 
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gleicht, welche unserer früheren Arbeit entnommen ist und bei Ein- 
schaltung einer z mm dieken Platte aus amorphem Quarz aufgenommen 
wurde. Damals befand sich nur eine 23 mm starke Sehieht von natür- 
lichem Quarz im Strahlengang, und eine Abblendung der Quarzwände 
des Lampenrohres war nicht vorgenommen worden. Die Platte aus 
amorphem Quarz aber schwächt die kurzwellige Strahlung des Quarz- 
rohres im Verhältnis zu der langwelligen des Queeksilberdampfes nieht 
viel stärker als jene Blendung und die Vermehrımg der Schichtlieke 
des natürlichen Quarzes um 12 mm zusammengenommen. 

Daß die Kurven (t) und (2) so gut übereinstimmen, beweist, daß 
die selektive Absorption des Wasserdampfs die Ursache für die Zwei- 
teilung der beobachteten langwelligen Strahlung nieht sein kann. Das- 
selbe folgt auch aus der Tatsache, daß die Austroeknung der Luft in 
dem Kasten zwar eine erhebliche Verstärkung der kurzwelligen Strah- 
lung «des Quarzrohres, aber keine merkliche Vermehrung der langwel- 
ligen Strahlung des Queeksilberdampfs zur Folge hatte, Eine beträcht- 
liche Absorption dieser langwelligen Strahlung tritt jedoch, wie früher 
gezeigt worden ist, ein, wenn man ein 46 cm langes mit Wasserdampf 
von Atmosphärendruck gefülltes Rohr in den Strahlengang einschaltet, 
Die hierin von den Strahlen zu durehdringende Wasserdampfschieht wir 
etwa der in 370—40m Zimmerluft von dem absoluten Feuehtigkeitsgehalt 
e=6 mm vorhandenen gleiechkommen. Um die spektrale Zusammen- 
setzung der (Juecksilberdampfstrahlung nach ihrem Durchgang dureh 
ein solehes Rohr zu untersuchen, ließen wir die Strahlung der Quarz- 
queeksilberlampe vor ihrem Eintritt in den Kasten X an einen Hohl- 
spiegel reflektieren, welcher die Strahlung parallel machte. Die Strahlen 
durehliefen dann eine etwa ı m lange Luftstreeke und wurden schließ- 
lieh dureh einen zweiten Hohlspiegel auf der Quarzplatte P, des Kastens A 
zu einem Bilde vereinigt. In den Weg des parallelen Strahlenbündels 
war das Dampfrohr eingeschaltet. Es wurde durch eine Heizspirale auf 
etwa 150° erwärmt und ein kräftiger Wasserdampfstrahl von 100° C 
und Atmosphärendruck wurde dureh einen seitlich angebrachten Rohr- 
stutzen ununterbrochen hineingeblasen. Durch diese Wasserdampfschieht 
erfuhr die Strahlung eine Schwächung von nahezu 50 Prozent, so daß 
die für die Aufnahme der Interferenzkurve zur Verfügung stehenden 
Energiemengen kaum halb so groß waren wie in den vorher betrachteten 
Fällen‘. Leider erwies sich die geringe Strahlungsintensität nicht als 

' Um den Vergleich der drei Interferenzkurven in Fig. 3 zu erleichtern, wurden 
die Ausschläge der Versuchsreihen (1) und (2) nur mit halber Größe aufgetragen. 
Dadurch wurde erreicht, daß die Höhendiferenz zwischen dem Aufangspunkt der 


Kurve und ihrem ersten Minimum, welche der Intensität der Quecksilberdampfstrahlung 
entspricht, in allen drei Kurven angenühert gleich groß erscheint. 
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die einzige Schwierigkeit bei der Beobachtung der Interferenzkurve. 
Dureh die Anwesenheit des Heizrohrs und Dampfkessels im Arbeits- 
raum wurde die Konstanz des Nullpunktes unseres Mikroradiometers 
merklich beeinträchtigt, so daß die Ausschläge erheblich größere Schwan- 
kungen zeigten wie bei den früheren Messungen. Um diese Fehler einiger- 
maßen zu kompensieren, wurden doppelt soviel Punkte beobachtet wie 
in den Kurven (r) und (2). Kurre (3) zeigt das Ergebnis dieser Mes- 
sungen. Trotz größerer Unsicherheit der einzelnen Punkte ist der Ver- 
lauf der Interferenzkurve gut zu erkennen. Der Unterschied gegenüber 
den Kurven (1) und (2) besteht einerseits darin, daß bei gleicher Tiefe 
des ersten Minimums das erste Maximum in Kurve (3} sich viel höher 
erhebt wie in den übrigen Kurven. Anderseits ist im Vergleich mit 
den Kurven (1) und (2) in Kurve (3) das erste Minimum nach rechts, 
das erste Maximum sowie das zweite Minimum nach links verschoben. 
Diese sämtlichen Ergebnisse deuten darauf hin, daß von den beiden 
bevorzugten Emissionsgebieten des Quecksilberdampfs das kurzwelligere 
bedeutend stärker durch den Wasserdampf absorbiert wird als das lang- 
welligere. Ein Blick auf die obere Kurve der Figur4 läßt dies erkennen. 
Die theoretisch konstruierte Kurve b,, welche der beobachteten Kurve b 
außerordentlich ähnlich ist, ist durch Superposition der beiden ge- 
dämpften Sinuswellen ı und 2 entstanden, von welchen die erstere einer 
mittleren Wellenlänge von 343%, die letztere einer solchen von 218u 
entspricht. Aus der Figur ist ohne weiteres zu ersehen, daß eine Schwä- 
chung der kurzwelligeren Sinuswelle gegenüber der langwelligeren eine 
Verschiebung des ersten Minimums der Kurve 5, nach rechts sowie ihres 
ersten Maximums und zweiten Minimams nach links bewirken muß. 
Auch läßt sich voraussehen, daß ıliese Versehiebung im Falle des ersten 


Minimums und insbesondere des ersten Maximums selır viel größer 


sein muß als in dem Falle des zweiten Minimums, was mit unseren 
Beobachtungen durehaus übereinstimmt. 

Aus unseren Versuchen, bei welchen wir die im Strahlengange 
befindliche Wasserdampfmenge um mehr als das Tausendfache variiert 
haben, geht hervor, daß die beobachtete Zweiteilung der langwelligen 
Quecksilberdampfemission nieht durch den Wasserdampf der Zimmer- 
luft bewirkt wird. In Schichten von hinreiehender Dicke zeigt jeloch 
der Wasserdampf für diese langwellige Strahlung ausgesprochen se- 
lektive Absorption, und zwar in dem Sinne, daß der kurzwelligere Teil 
erheblich stärker absorbiert wird als der langwelligere. 


u- 
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Ziele vulkanologischer Forschung. 


Eine Begründung des Antrages der Berliner Akademie der 
Wissenschaften auf Internationalisierung der vulkanologischen 
Forschung. 


Von W, Braxca. 


(Vorgetragen am 3. Juli 1913 [s. oben 5. 6431.) 


Hierzu Taf. VI. 


Der Vulkanismus ist ohne Zweifel die großartigste Naturerscheinung, 
die wir auf der Erde kennen. Seine äußere Erseheinungsweise ist 
uns durch zahllose Beobachtungen gut bekannt!. Aber unsere Er- 
kenrtnis (les inneren Wesens, der Ursachen des Vulkanismus, ist eine 
zum großen Teil noch sehr mangelhafte. Das liegt begründet teils 
in der Schwierigkeit der Erkenntnis von Vorgängen, die sich in der 
Tiefe eines Gestirnes, speziell hier der Erde vollziehen. Zum anderen 
Teil liegt das darin, daß gewisse Aufgaben vulkanologischer Forschung 
überhaupt nur durch internationales Zusammenarbeiten gelöst werden 
können und daß die Lösung anderer durch ein solches Zusammen- 
arbeiten wenigstens sehr gefördert werden würde. 

So war der Gedanke, die Erforschung dieser großartigsten Natur- 
erscheinung der Erde mit vereinten Kräften zu betreiben, ein nahe- 
liegender und ein guter. Das Verdienst, den ersten Anstoß dazu ge- 
geben zu haben, gebührt Hrn. Inwaxver Fareoräsper in Neapel. Dieser 
hatte schon auf dem internationalen Geologenkongreß zu Stockholm 
sich bemüht, Unterstützung zu gewinnen für seinen Plan, in Neapel 
ein internationales Institut für Vulkanforschung zu begründen, und 


' Wenngleich selbst die neueste Zeit noch uns eine nene Form dieser Fr- 
scheinungsweise auf Martinique kennen lehrte. Diese Erscheinungsform mag ja be- 
reits früher wiederholt aufgetreten sein, aber man hat sie doch auf Martinique zum 
ersten Male in voller Gründlichkeit beobachten können und kennen gelernt: sie mag 
such nur dem Grade nach von der rewöhnlichen Erscheinungsform unterschieden 
sein. Immerhin hildete sie doch ein mehr oder weniger eigenartiges Neues für uns. 
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er hatte in der uneigennützigsten Weise eine große Summe einmalig 
und einen hohen dauernden Beitrag dafür in Aussicht gestellt für 
den Fall, daß sich anıere finden würden, die gleichfalls Mittel zur 
Erriehtung dieses Institutes geben würden. Hr. FarenLisper hatte sich 
auch an (lie Berliner Akademie der Wissenschaften gewendet, um für 
seinen Plan Unterstützung zu finden, Die Akademie hatte jedoch aus 
mehrfachen schwerwiegenden Gründen dem nicht entsprechen können: 

Der Gedanke, nur ein einziges internationales Institut gründen, 
und es gerade in Neapel gründen zu wollen, mußte als ein nieht 
rlücklicher erkannt werden: 

Erstens ist die Zahl der zu lösenden Fragen eine so große, und 
namentlich sind diese derartig vielseitig, verschieienartig, daß ein 


einziges internationales Institut zur Bewältigung derselben ein Schlag 


ins Wasser sein würde, Selbstverständlich wäre das immer noch besser 
als gar kein Institut; aber es wäre keine Lösung dessen, was gelöst 
werden soll. 

Zweitens wäre es durchaus verfehlt, dieses eine Institut gerade 
in Neapel begründen zu wollen, wo schon das Vesuvobservatorium 
sich befindet. Letzteres könnte durch eine kleine Erweiterung leicht 
in den Stand gesetzt werden, denjenigen kleinsten Teil aller Aufgaben 
fördern zu können, für den das neue Institut gerade die Lage nahe 
einem Vulkane benötigt hätte; wie z. B. die Konstruktion und die 
Prüfung von Apparıten für das Auffangen der Gase bei Eruptionen. 

Drittens sind die Aufgaben zum überwiegend größten Teile all- 
gemeiner Natur und solcher Art, daß sie die Nähe eines Vulkans 
durchaus nieht nötig machen. 

Endlich erschien die vorgesehlagene Organisation dieses, wesent- 
lich dureh Geldmittel Privater zu gründenden Instituts, als eine un- 
mögliche, da sie diesen Geldgebern einen großen Einfluß auf das In- 
stitut einräumen wollte. Wissenschaftliche Angelegenheiten können 
aber nur von Saelıverständigen beeinflußt und entschieden werden. 

Es ergab sich somit die Notwendigkeit einer weit umfangreicheren, 
großzügigeren Erfassung der Aufgabe, wenn wirklich etwas Großes 
geleistet werden sollte, Dadurelı wird das Verdienst des Hrn. Feien- 
LÄSDER nicht geschmälert; und es soll rühmend an dieser Stelle her- 
vorgehoben werden, Jaß der Genannte nun versuchen will, ganz auf 
eigne Kosten ein kleines vulkanologisches Forschungsinstitut in Neapel 
zu gründen. 

Aus der Erkenntnis dieser Verhältnisse heraus entstand der An- 
trag der Berliner Akademie der Wissenschaften bei der Assoziation 
der Akademien, der auf der Generalversammlung zu St. Petersburg 1913 
verhandelt wurde: prüfen zu wollen, »in welcher Weise eine inter- 
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nationale Förderung der Vulkanforschung zustande kommen könnte 
und welche Organisation zu diesem Behuf zu schaffen sei«, 

Diesem Antrage waren beigetreten die beiden Akademien zu 
München und zu St. Petersburg. 

Die Versammlung der Vertreter der Assoziation der 
Akademien nahm einstimmig die folgenden Beschlüsse an: 

a) »Ilyalieu de nommer une commission chargte de pr*parer 
la constitution d’une eommission autonome de vuleanologie et de son- 
mettre son travail preparatoire A la prochaine assermblöe de l’Assoeiation 
des Acalemies. 

Sont elus membres de la susdite eommission: MM. Braxca, Köxıos- 
BERGER, Lackorx, Marteuccı', Rorneuetz, Tscherxvscherr et VERNADSKIL. 

Cette commission entrera en relations, par correspondance directe, 
avec les difierentes Academies membres de l’Assoeiation, en les priant 
de nommer des deleguös pres la Commission internationale de vul- 
canologie. Elle est autorisce ä s’adjoindre le eoncours de savants 
appartenant a des pays non repr&sentes & l’Assoeiation des Acad&mies 
et a se completer par eooptation. M. Brasck prösentera un rapport 
sur l'etude internationale des ph&nomänes voleaniques, « 

Die erwählte Kommission ist nur die geschäfisführende, Da 
sie autonom ist, so wählt sie alle Vulkanologen zu Mit- 
gliedern einer erweiterten Kommission. Sie hatte zu dem 
Zweck bereits eine große Namenliste zusammengestellt und 
der Versammlung in Petersburg zur Bestätigung einge- 
reicht. Da es jedoch einer Bestätigung durch die Assozia- 
tion nicht bedarf und da zudem die in fliegender Eile in 
Petersburg zusammengestellte Namenliste erklärlicherweise 
Fehler und Lücken enthalten mußte, so wurde von der 
Assoziation nur die autonome Kommission erwählt und 
letzterer alles Weitere überlassen. 

Sie wendet sich daher mit dem vorliegenden Berichte an alle 
Vulkanologen der Erde und bittet sie, an den Verfasser des Be- 
richtes® möglichst mit Maschinenschrift geschriebene Meinungsänße- 
rungen senden zu wollen auf die Frage, ob sie einverstanden sind: 

i. mit einer Internationalisierung der Vulkanforschung, 

2. ınit der Gründung eines Jahrbuches aller vulkanologischen 
Ereignisse in der vorgeschlagenen Form (3.815), 

3. mit der Gründung einer mehrsprachigen internationalen Zeit- 
schrift für Vulkanologie in der vorgeschlagenen Form (S. 816), 

'‘ Hr, Marrseccr ist leider schon gestorben. Er müßte daher ersetzt werden 
durch Hrn. Mencartı. 

*2 Adresse: Prof. Dr. Brasck, Berlin N 4, Imvalidenstraße 43. 
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4. mitdem Vorschlage (8.855), bei ihren betreffenden Regierungen 
die Errichtung vulkanologischer Forschungsinstitute befürworten zu 
wollen, soweit solche nielıt bereits ins Leben gerufen sind, 

5. weitere Ziele vulkanologischer Forschung, außer den im Be- 
richte angegebenen, namhaft zu machen, 

6. Verbesserungen der im Berichte gemachten Vorschläge an- 
zugeben. 

Der Verfasser wird dann den Inhalt aller dieser ihm zu- 
gegangenen Antworten, die mögliehst bald erbeten werden, 
zu einem neuen Berichte zusammenfassen und diesen eben- 
so wie den ersten jedem einzelnen der Herren zusenden. 

Ich erfülle nun den mir erteilten Auftrag, indem ich die in 
Petersburg gemachten Ausführungen über die Ziele vulkanologiseher 
Forschung, so wie sie mir vorsehweben, hier etwas breiter, aber 
doch in Kürze vorführe und zugleich, teils an der betreffenden Stelle 
(unter 1. 2. 3. 4), teils zum Schluß, Vorschläge zu machen mir ge- 
statte zur Ausführung einer solchen internationalen Erforschung des 
Vulkanismus. 

Wenn ieh aber hier diese Ziele darlege, so wolle man mich wegen 
des Umfanges derselben nicht uferloser Pläne beschuldiren. Bei einer 
Darlegung der Ziele müssen eben alle Ziele namhaft gemacht werden, 
so weit sie als solche zur Zeit klar hervortreten. Daraus folgt ja noch 
keineswegs, daß alle diese Ziele gleiehzeitig und von allen Seiten in 
Angriff genommen werden sollten. Vielmehr ergibt sich ganz von 
selbst, daß das nur nacheinander geschehen könnte und daß ein Teil 
dieser Ziele überhaupt erst durch sehr langwieriges Zusammenarbeiten 
vieler erreichbar sein würde, 

Entspreehend dem Zweek dieser Arbeit: die Aufgaben und Ziele 
vulkanologischer Forschung vorzuführen, die Notwendigkeit internatio- 
nalen Zusammenarbeitens zu zeigen, Vorschläge für letzteres zu machen, 
endlich weitere Kreise für die Gründung vulkanologischer Förschungs- 
institute anzuregen — entsprechend diesem Zwecke kann die stattliche 
Zahl der Aufgaben und Fragen bier nur kurz behandelt werden. Ein 
Teil derselben findet eine breitere, durch Belege gestützte Darlegung 
in einer anderen größeren Arheit!' von mir, die schon seit mehreren 
Jahren im wesentlichen beendet ist, und die ich nun fertirstellen und 
veröffentlichen will. Ich verweise im folgenden mehrfach auf diese 
Ausführungen. Es erklärt sich dadurch die sehr verschiedene Breite, 
welche hier den einzelnen Abschnitten zuteil reworden ist, 


WW, Brasca, Allgemeiner und spezieller Volkanismus. Abhandlungen dieser 
Akademie 1913 oder 1g14. 
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Ich teile die hier zu besprechenden Aufgaben und Fragen der vul- 
kanologischen Forschung in zwei große Gruppen; solche, die wesentlich 
praktisch-geologischer Natur sind und solche, die wesentlich physi- 
kaliseh-ehemischer bzw. auch rein physikalischer oder rein chemischer 
Natur sind. Natürlich lassen sie sich aber nicht ganz scharf. trennen. 
Im folgenden gebe ich eine Übersicht über dieselben. 


I. 


ra 


Aufgaben und Ziele vorherrsehend praktisch- 
geologischer Natur. 


‚ Jahrbuch der vulkanischen Ereignisse. Vulkanologische in- 


ternationale Zeitschrift. 


. Geographische Lage und die Zahl der Vulkane früherer Zei- 


ten in kartographischen Darstellungen. 


. Kartographische Darstellung der stoffliehen Natur der Schmelz- 


herde (gehört natürlich auch in die Abteilung II, da es sich 
um chemische Untersuchungen handelt). 


. Kartographische Darstellung des Umfanges der Schmelzherde. 
. Gezeitenvulkanismus in früheren Zeiten. 

. Vulkanoglaziale Bildungen früherer Zeiten. 

‚ Eiserne Lavaströme. 

. Hebung der Erdrinde durch Magma. 


9—12 Spaltenfragen. 


. Selbstbefreiung des Magmas durch Aufexplodieren, 
. Selbsthefreiung des Magmas durch Aufbröckeln. 


I. Aufgaben und Ziele vorherrschend physikaliseh- 


L1. 


12, 
13. 


LA. 
15. 
16. 
17. 
18. 


19. 


chemischer Natur. 
Sellistbefreiung des Magmas durch Aufschmelzen, 
a) durch Gase, 
b) durch Magma, 
©) geothermales Einsechmelzen. 
Plastischwerden der Silikatgesteine unter hohem Druck. 
Magnetische und Schwerestörungen. 


14— 1b Gasjragen. 
Die vulkanischen Gase. 
Wasserfrare. 


"Bituminöse Eruptivgesteine. 


Entstehung des Magmas durch Kondensation von Gasen. 
Radioaktive Vorgänge und Vulkanismus. 
Differentiation. 
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20. Diffusion fester Körper. 
2:1. Schmelzversuche und Ausscheidungsfolge. 
22, Systematik der (sesteine, 


Nebenprodukte des Vulkanismus. 
. Vulkanische Beben. 
. Magmatische Beben. 
. Regional Metamorphismus. 
. Kontakt Metamorphismus. 
27. Thermen. 


ii u 
on de a 


vs 


8. Vulkanismus auf anderen Gestirnen. 


vi 


, Aufgaben und Ziele' von vorherrschend praktisch- 
geologischer Natur. 


1. Ein mehrsprachiges® Jahrbuch aller Vulkanausbrüche; Gründung eine 
mehrsprachigen Zeitschrift für internationale Vulkanforschung, 


Ohne weiteres ist klar, daß, wie bei den Erdbeben, eine solche 
Zusammentragung aller vulkanischen Ausbrüche in jedem Jahre eine 
Notwendigkeit ist; und ebenso ist klar, daß sie nur international einen 
vollen Erfolg erzielen kann. Wiederliölt haben einzelne Forscher ver- 
sucht, über die vulkanischen Erscheinungen eines Jahres Bericht zu 
gehen. Es liegt jedoch auf der Hand, daß einem solchen Unternehmen 
von vornherein der Stempel der Unvollkommenheit aufgedrückt werden 
muß: denn wie soll der einzelne in den Besitz der notwendigen zahl- 
reichen Berichte und Untersuchungen über die vulkanischen Erschei- 
nungen gelangen, die sich auf der ganzen Erde im Laufe eines Jahres 
vollzogen haben. Er wird zum großen Teil auf Zeitungsberichte an- 
gewiesen sein; und wieviel Irriges Zeitungsberiehte in naturwissen- 
schaftlichen Dingen bringen, das ist ja allgemein bekannt. 

Vorschläge zur Ausführung. Nur auf internationalem Wege 
kann hier etwas annähernd Vollkommenes geschaffen werden. Selbst- 
verständlich wäre es zu dem Zweek notwendig, eine Zentralstelle zu 
schaffen, an welche von allen Regierungen bzw. vulkanologischen In- 











' In einer demnächst in den Abhandlungen dieser Akademie erscheinenden 
prößeren Arbeit »Über allgemeinen und speziellen Vulkanismus« werde ich unter anderem 
auch einen Teil der hier nur in Kürze behandelten Fragen mmd Ziele ausführlicher 
darlegen. 

2 D. hu. nach Belieben in deutscher, englischer, französischer, Hnlienischer Sprache 
geschriebene Berichte, 


Sitzu = 1015. 18 
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stituten die Berichte un Untersuchungen über (lie in ihren Reichen 
stattgefundenen vulkaniselien Ereignisse eingesendet würden und von 
der aus dann das fertire Jahrbuch verschiekt würde, Aber das braucht 
keineswegs in der Weise zu geschehen, daß von allen Seiten her die 
natürlich in (en hauptsächliehsten Kultursprachen verfaßten Manu- 
skripte der Berichte an die Zentralstelle eingeschiekt würden. Viel- 
mehr könnte jedes Volk bzw. Institut den Bericht selbst 
drucken lassen und in der erforderlichen Anzahl von Exem- 
plaren dann an die Zentralstelle einsenden. Diese würde somit 
eigentlich nur das buchbinderische Geschäft und den Versand sowie 
den Verkauf der Jahrbücher zu bewirken haben. 

Wahrlich kein Geschäft, bei dem nennenswerte Ehre einzuheimsen 
wäre, so daß also keinerlei internationale Eifersucht einem 
solehen Plan sieh entgegenzustellen brauchte. Sogar als Er- 
seheinungsort dieses Jahrhuches könnten sämtliche Hauptstädte aller 
derjenigen Kulturnationen vermerkt werden, von welchen letzteren 
Berichte eingeliefert würden; und nur als » Vertriebsort« müßten die 
eine Stadt und dazu die betreffende Buchhandlung namhaft gemaelit sein. 

Zur Ausführung dieses Planes wäre es nur nötig, ein für alle- 
mal ein hestimmtes Format, bestimmte J,ettern und bestimmtes Papier 
zu vereinbaren. Die Paginierung könnte jeder Staat für sich in seinem 
Beriehte, von ı angefangen, vornehmen, ohne daß Schwierigkeiten beim 
Zitieren soleher Berichte daraus erwachsen würden. Man würde also 
beispielsweise zitieren: » Französischer Bericht S.36« oder » Italienischer 
Bericht 5.36« oder » ‚Japanischer Bericht« 5.36 und trotz der gleich- 
lautenden Seitenzahlen würde niemand in Verlegenheit sein, wo das 
betreffende Zitat in dem betreffenden Jahrbuche zu finden wäre, Die 
Anordnung der Berichte müßte in alphabetischer Reihenfolge ge- 
sehehen, nach den Namen der Staaten. Zu bestimmtem Termine müßte 
der Band abgeschlossen werden, so daß diejenigen, welche allzu säumig 
in der Einsendung der Berichte wären, ausfallen und erst im nächsten 
Jahre dem neuen Jahresbande vorgelruekt werden müßten, 

Ganz ılieselben Überlegungen gelten bezüglich der Herausgabe 
einer » Zeitschrift für internationale Vulkanforsehung« — 
natürlich mit gleichlautendem Titel in englischer, französischer, italie- 
nischer Sprache —, deren Gründung mir absolut notwendig erscheint, 
um die Zersplitterung der Literatur in so zahlreichen Zeitschriften zu 
beendigen und gleichzeitig das Gefühl der Zusammengehörigkeit der 
Vulkanologen zu stärken. Auch hier könnte der Druck am besten in 
jedem einzelnen Lande erfolgen. 


' Oder durch Finsendung der mit Maschinenschrift geschriebenen Manuskripte 
falls das nicht beliebt würde. 
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Dasselbe würde auelı von der Herstellung. der nötig werdenden 
Karten gelten, von denen unter 2, 3, 4; 5, !3 Jie Rede sein wird. 

Man würde somit bei Innehaltung dieses Planes trotz internationalen 
Zusammenarbeitens und trotz scheinbarer Zentralisation der Ergebnisse 
dennoch eine vollkommene Dezentralisation schaffen, so daß ein Grund zu 
Fifersüchteleien, welche diesem wie jedem internationalen Unternehmen 
nur zum Verderb gereichen, so zut wie völlig ausgeschaltet sein würde, 

Über submarine Ausbrüche müßte natürlich gleichfalls von 
jedem Staate, dessen Seeleute eine solehe Erscheinung beobachtet haben, 
in dem Jahrbuche beriehtet werden. Das feste Land mit seinen Vul- 
kanen macht ja nur ungefähr ein Drittel der Erdoberfläche aus; volle 
zwei Drittel sind unseren Blieken dureli das Meer verhülli. Nur da 
also, wo auf dem Meeresboden sich so mächtige Vulkanbauten aufire- 
sehüttet haben, daß sie als Inseln über dem Meere aufragen, wissen 
wir von vulkanischen Vorgängen im Meere. In allen übrigen Fällen 
können submarine Ausbrüche nur durch Seeleute festgestellt werden, 
Freilich würde auch hierbei mur sehr Unvollständiges geleistet werden 
können; denn ganz ebenso wie auf dem Festlande die Wagen der 
Regel nach nur auf festen, bestimmten Straßen fahren, nicht aber 
querfeldein, so pflegen auch die Schiffe meist nieht meerfeldein, son- 
dern auf bestimmten Straßen, den kürzesten, bezüglich sturm- und 
eissichersten Wegen zu fahren. Große Teile des Meeres würden mit- 
hin in dieser Beziehung doch nur durch zufällige Beobachtungen von 
Schiffen, die aus irgendeinem Grunde von diesen Straßen abwichen. 
erforscht werden können. Indessen ist las kein Grund, deswegen die 
ganze Sache zu unterlassen. 

Vorsehläge zur Ausführung. Der nächstliegende Gedanke, 
daß jeder Staat die Logbücher der unter seiner Flagge fahrenden 
Schiffe für diese Jahresberichte auf solehe vulkanologisehen Erschei- 
nungen hin durchforschen lassen sollte, würde ein schwer ausführ- 
barer sein. Leicht dagegen würde es sich machen lassen, daß jeder 
Kapitän eines Kriegsschiffes und jeder Kapitän eines großen Reeders 
die Dienstvorschrift erhielte, über etwa von ihm beobachtete vulkano- 
logische Ereignisse einen genauen Bericht abzufassen und einzusenden; 
und es müßten hierbei natürlich auch gleichzeitig die Seebehen be- 
rücksichtigt werden. 

Notwendig wäre nur, (daß jede Regierung ihren Kapitänen einen 
Bogen mit bestimmten Fragen und bestimmten Anweisungen zur Be- 
obachtung übergäbe, deren Wortlaut von geologischer Seite und eben- 
falls international ausgearbeitet und festgestellt werden müßte. 

Wenn man nun ferner in die Vorträge, welehe von allen Seeleuten, 
die Steuermann und Kapitän werden wollen, auf den Seemannsschulen 
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und Marinenkademien obligatorisch eine Belehrung über das Wesen 
soleher Vulkanausbrüche und Seebeben einfügen würde, die wahrlich 
nicht länger als eine Stunde in Anspruch zu nehmen brauchte und 
deren Inhalt ebenfalls international und in übereinstimmender Weise 
von Geologen ausgearbeitet werden müßte, dann würde es ver- 
mutlich nicht lange dauern, bis sämtliche Kapitäne, aueh 
der kleinsten Fahrzeuge, gern und freiwillig Berichte über 
derartige Erlebnisse an ihre Regierungen nach Beendigung 
der Fahrt einsenden würden, ohne daß man zu dem müh- 
seligen Studium der Logbücher zu greifen brauchte. Nur 
soweit man submarine Ausbrüche vergangener Jahre — was ja sehr 
wünschenswert wäre — noch feststellen wollte, würde man zu dem 
Studium der alten Logbücher greifen müssen. 

Es liegt auf der Hand, daß auch dieses Ziel vulkanologischer 
Forsehung, soweit dies überhaupt erreichbar ist, mur auf internatio- 
nalem Wege erreicht werden kann. 


2. Darstellung der geographischen Lage der Vulkane zum Meere und zu 
Gebirgen und ihrer Häufigkeit in früheren Zeiten der Erdgeschichte. 
Mit einer Probetafel (Tafel VI). 


Für die Jetztzeit sind wir genau unterrichtet über die geogra- 
phische Lage der Vulkane und wissen, daß sie heute nur selten im 
Innern Jer Festländer liegen, dagegen wesentlich an Kettengebirge, 
an «len Rand der Senkungsgebiete und daher auch ganz ungefähr an 
die Nähe der Küsten gebannt sind. Es entsteht nun aber die Frage, 
wie z. B. in den verschiedenen Phasen der Tertiär-, der Jurs-, der 
Kreidezeit usw. bis zu den ältesten Zeiten der Erilgeschichte die geo- 
graphische Lage der Vulkane gewesen ist, ob die Vulkane damals 
ebenfalls zu Faltengebirgen, Senkungsfeldern, Meeresküsten so aus- 
gesprochene Beziehungen gehabt haben, wie das heutzutage der Fall 
ist, oder ob ihre Lage früher einmal eine freiere, unabhängigere ge- 
wesen ist. 

Eine solche Frage ist sicher nieht unberechtigt; denn wie in 
[früheren Entwicklungsstadien eines Gestirnes die äußere Erscheinungs- 
weise des Vulkanismus eine andere gewesen sein muß bzw. kann, 
als in späteren Entwicklungsstadien des Gestirnes, so muß bzw. kann 
auch die Ursache des Vulkanismus früher! eine andere gewesen sein 


als später. 
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Vorschläge zur Ausführung. Die Lösung dieser Aufgabe ist 
natürlich eine schwere und sie wir] eine immer schwerere, um je 
ältere Zeiten der Erdgeschichte es sich handelt. Denn einmal ist das 
geologische Alter der Vulkanausbrüche früherer Zeiten bisher vielfach 
leider nur ungenügend festgestellt, und zweitens sind die genauere 
Lage und der Verlauf der Meeresküste in den jedesmaligen gleichen 
[früheren Zeiten schwer festzustellen. Beides ist also eine schwere 
Aufgabe, welche die Arbeit erfahrener Geologen erfordert; und sie ist 
wiederum eine Aufgabe, die nur auf internationalem Wege, wenn alle 
Kulturvölker mitarbeiten wollen, Aussicht hat, gelöst zu werden. ‚Jeder 
Staat würde die Verpflichtung übernehmen müssen, das Alter der ihm 
zugehörigen früheren Vulkane, soweit dasselbe nicht schon genau be- 
kannt ist, dureh erneute Untersuchungen genau feststellen und gleich- 
zeitig Karten obengenännter Art anfertigen zu lassen, welche die Lage 
der damaligen Kästenlinie usw. und der damaligen Vulkane angeben. 

Seit Jahren habe ieh mich bemüht, meine Schüler für diese Auf- 
gabe zu interessieren und einen kleinen Teil der letzteren zu lösen. 
Indessen, trotz mehrfacher Ansätze zu solehen Arbeiten, ist bisher noch 
Jeder meiner Schüler zurückgewichen vor den Schwierigkeiten der Auf- 
gabe; nur ein einziger‘, Frl. Tävsen, hat sie für einen Teil euro- 
päischer Vulkane durchgeführt. Ich gehe anbei zur Veranschaulichung 
lessen, was ich meine, und zum Beweise, daß die Ausführung mög- 
lich ist, die dieser Arbeit beigegebene Karte wieder (Taf. VD. 

Selbstverständlich müßte auch hier der Maßstab, in dem diese 
karten zu zeichnen wären, in übereinstimmender Weise gewählt wer- 
den, so daß sich die vielen Einzelkarten schließlich einmal — nach 
langer Zeit, denn das ist eine weitaussehende Aufgabe — zu einer Ge- 
samtkarte leicht vereinigen ließen. 

Gleichzeitig würde durch diese überaus umfangreichen und lang- 
wierigen Arbeiten eine andere Auffabe der Geologie gelöst werden: 
wie die Geologie ganz im allgemeinen die wichtigste Grundlage der 
Geographie ist, so ist es die Aufgabe speziell der historischen Geo- 
logie, «lirekt in das Gebiet der Geographie hineinzugreifen und gzeo- 
graphische Karten der verschiedenen vergangenen Zeitabscehnitte in der 
Geschichte unseres Erdballs zu entwerfen, Während die Geographie 
also die geographische Karte nur der heutigen Erde zu schaffen hat, 
so hat die historische Geologie die zahlreichen, immer wieder ver- 
schieden aussehenden geographischen Karten der zahlreichen Zeitab- 

! Anroxie Täumen, Lage und Beziehungen einiger tertiärer Vulkangebiete Mittel- 


europas zu gleichzeitigen Meeren oder großen Seen. Dissertation, Berlin 1913, Nenes 
Jahrbuch für Mineralogie, Beilageband XKXVL 8. 413 —490. 
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schnitte der Erdgesehiechte zu entwerfen‘. Daß zur Erreichung (lieses 
Idenlzieles lange Zeit nötig ist, das liegt auf der Hand. Eben diese 
selben geographischen Karten vergangener Zeiten würden dann dazu 
dienen, um die geographische Lage der derselben Zeit angehörigen 
früheren Vulkane festzulegen. 

Ganz also, wie die historische Geologie uns das Nacheinander 
der verschiedenen Faunen und Floren kennen lehrt, die allmählich 
in ler Erdgeschichte aufgetreten sind, so würde diese historische 
Vulkanologie uns die verschiedenen, nacheinander ent- 
standenen Vulkangesellschaften, oder Vulkanfaunen, wenn 
ich so sagen darf, und ihre Lage kennen lehren. Für Europa 
läge diese Aufgabe verhältnismäßig weniger schwierig, weil wir hier 
wesentlich nur zwei größere Eruptionszeiten haben, die tertiäre uni 
pnläozoische. Für andere Kontinente dagegen, in denen auch in meso- 
zoischen Zeiten eine reichere vulkanische Tätigkeit sich zum Teil ent- 
faltet hat, wäre die Aufgabe eine umfangreichere. 

Diese paläogeographischen Karten der verschiedenen Zeitalter mit 
den eingezeichneten Vulkanen würden aber zugleich auch Bilder von 
der Häufigkeit der Vulkane geben, die ja zu verschiedenen 
Zeiten eine so überaus verschieden große war. 


3. Stoffliche Natur der Schmelzherda. 


Von verschiedenen Forschern ist gezeigt worden, daß trotz der 
sinnverwirrenden Verschiedenartigkeit der Eruptivgesteine dennoch 
stofliche Zusammengehörigkeiten derselben erkennbar sind, so daß 
sich diese Vielheit in einige wenige große, blutsverwandte petrogra- 
phische Sippen oder Typen oder Provinzen einreihen läßt, hat 
BEcKE seine beiden Sippen, die atlantische und die pazifische aufge- 
stellt; hei gleichem SiO,-Gehalt die erstere reicher an Alkalien und 
ärmer an Ca, Mg, Fe als die letztere, bei der sich das umgekehrt 
verhält. 

In dieser stoflichen Zusammengehörigkeit der Gesteine an der 
Erdoberiläche spiegelt sich die ihrer Schmelzherde in der Tiefe wieder, 

' Die Aufgabe der historischen Geolägie ist ja, s6 wie ich sie nuffassen möchte, 
eine riesengroße: sie soll uns die Entwicklungsgesehichte der Tier- und Pilanzenwelt, 
die Tier- und Pllanzengeographie aller vergangenen Zeiten, die Paliogeographte und 
die Palioklimntologie allmählich enthüllen — soweit sie, namentlich in bezug nuf die 
beiden letzteren Punkte gilt diese Einschränkung sehr, dazu eben imstande ist. Pnläo- 
geograplische Karten werden immer nur die Küsten der Kontinente, Gebirge, Süß- 
wasserbocken, Vulkane angeben können, also gegenüber den geographischen Karten 
der Jetzixeit Iberaus Ärmlich, und in Ihwzug auf den Verlauf der Köstenlinien auch 
sehr ungenau sein. Und trotzdem wäre ein internationales Zusamimnenarbeiten, auch 
für die historische Geologie. außerordentlich wünschenswert. 
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und das gilt von der Jetztzeit ebenso wie van den vergangenen Erd- 
perioden; nur mit dem Unterschiede, daß da wo heute der pazifische 
Typus liegt, er durchaus nicht zu allen Zeiten der Erdgeschichte ge- 
legen hat. 

Wenn man daher diese Verhältnisse auch wieder kartographisch, 
um! zwar für jeden Zeitabschnitt der Erdgeschichte darstellen wollte, 
indem man den einen Typus mit dieser, den anderen mit jener Farbe 
kennzeichnet, und die der Übergangsgesteine zwischen beiden Gruppen 
mit einer dritten Farbe, 50 würde man ein Bild vou der stoffllichen Zu- 
sammengehörigkeit, Lage un Umgrenzung dieser drei Typen der Schmelz- 
herde in der Tiefe und zu den verschiedenen Zeitabschnitten erhalten. 

Oder sollten hier nicht zwei große geireunte Sechmelz- 
herde vorliegen, sondern sowohl der atlantische wie der pa- 
zifische Typus nur Differenzierungsunterseheidungen eines 
allgemeinen basaltischen Urstammagmas sein (Dar)? Indessen 
auch dann wäre die kartographische Darstellung dieser Verhältnisse, 
also dieser beiden Spaltmagmen, in ihren zum Teil wohl sehr 'ver- 
schlungenen Grenzlinien eine lohnenswerte, interessante Aufirabe. 


4, Die Feststellung der Größe der Schmelzherde, 


(ber die Frage, ob große, weithin ausgedehnte Sehmelzherde 
oder kleine, isolierte, jetzt vorhanıen sind, sind. die versehiedenen 
Forseher nieht gleicher Ansicht. Wahrscheinlich wird es an gewissen 
Stellen große, an anderen Stelle kleine geben. In vergangenen Zeiten 
der Erdgeschichte aber wird sich für Jie verschiedenen Stellen der 
Erde wohl Verschielenartiges in dieser Beziehung ergeben, Es wer- 
den, wenigstens zum Teil; in größerer Tiefe vermutlich größere, in 
geringerer Tiefe aber kleinere Sehmelzherde vorhanden sein; letztere 
die nach oben hin ausgehenden Ausläufer Jder ersteren. 

Vorstehläge zur Ausführung. Wie die unter 3. genannte Auf- 
gabe, so läßt sich auch diese vierte nur auf internsntionalem Wege 
lösen, indem jeder Staat bzw. jedes vulkanologische Institut (siehe 
am Schluß) sich verpflichtet, die in seinem Gebiete auftretenden vul- 
kanischen Gesteine, soweit sie noch nicht ehemisch untersucht sind, 
einer solchen Untersuehung zu unterwerfen und dann in (ler unter 3. 
erwälinten Weise koölorierte Kartenbilder anfertigen zu lassen, aus denen 
die stoffliche Zugehörigkeit und die Größe der Schmelzherde sich er- 
geben. 

Indem man das aber weiter für die verseliedenen Zeitalter durch- 
führt, ergeben sich Bilder, aus denen sich erkennen läßt, ob ein 
Schmelzherd durelı längere Zeitperioden hindurch dieselbe stolfliche 
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Zugehörigkeit behalten oder verändert hat und ob er an einer umd 
derselben Stelle der Erde persistiert hat, oder schon nach kurzer Zeit 
erschöpft war und durch andere Herde an anderen Stellen abgelöst 
wurde. 

Für die Erkennung der Größe wie der Zusammengehörigkeit der 
Schmelzherde ist bekanntlich auch von großer Wiehtigkeit das Auf- 
treten bestimmter, für ein größeres Gebiet kennzeiehnender Mineralien. 
Wenn z. B. über Hunderte von Kilometern Erstreekung hin hier in 
basischen Gesteinen Chrom uni Nickel auftreten, so muß man bekannt- 
lieh notwendig daraus folgern, daß hier ein entsprechend ausgeldelinter 
Sehmelzherd lag, aus dem diese Stoffe zutage refördert wurden. Auch 
wenn sich ergibt, daß das eine Mehrzahl getrennter Herde gewesen 
sein dürfte, so spricht dann doch die große Wahrscheinlichkeit (dafiir, 
daß diese getrennten Herde nur die oberen Ausläufer eines einzigen, 
großen, tiefer gelegenen Schmelzherdes waren. Ganz dasselbe gilt he- 
züglich des Auftretens von Chromeisen in anderen ausgedehnten Ge- 
bieten, von Platin an wieder anderen, von Zinn in über weite Flächen 
hin verbreiteten und an entfernt voneinander liegenden Orten auf- 
tretenden Graniten, von Dismanten in auf langer Strecke hin verfolg- 
baren vulkanischen Tuffen Südafrikas. 

Es ist hierbei auch nebensächlich, ob diese akzessorischen Mineralien 
gleich bei der Bildung der betreffenden Gesteine entstanden sind, also 
im Magmaherde vorhanden waren, oder ob sie erst später, also post- 
vulkanisch, durch Sublimation bzw. auf wässerigem Wege in das Ge- 
stein gebracht worden sind. Gase sind ja ebensowohl ein Bestandteil 
des Magmas wie die anderen Stoffe desselben. Sind daher Gase ganz 
bestimmter Art, z.B. zinnlaltiee Exhalationen, auf bestimmten Gebieten 
granitiseher Gesteine postvulkanisch aufgestiegen, so spricht doch auch 
das dafür, daß sie einem bestimmten Herde entströmt sin. 

Daß die möglichst genaue Lösung dieser Aufzahe nur dureh inter- 
nationales Zusammenarbeiten aller erreicht werden kann, ist öhne 
weiteres klar. Die Aufgabe ist so groß und so schwer, sie erfordert 
eine solche Detailkenntnis jedes einzelnen Gebietes, wenn sie hinans- 
gehen soll über eine oberflächliche, ungenau begrenzte Darstellung, 
daß nur ein Zusammenarbeiten aller Kulturvölker nach derselben Rich- 
tung hin zum Ziele führen kann. 

Daß diese Arbeiten sehr langwierig sein werden, ändert nichts 
an der Tatsache, daß sie notwendig sind für die Erkenntnis der vul- 
kanischen Verhältnisse jetziger wie früherer Zeiten. 

Daß sie ferner für frühere Zeiten nur angenähert gelöst werden 
können, weil durch Erosion bereits große Massen abgetragen und ver- 
schwunden sind, ist gleichfalls ein Übelstand, der aber nieht davon 
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ablıalten darf, derartige Karten zu machen. Läßt sich denn bei der 
Herstellung der bisher gebräuchlichen geologischen Karten irgend- 
jemand deswegen davon abhalten, weil die Sedimentärformationen, 
namentlich die älteren, heute ja doelı nieht mehr denselben Umfang 
einnehmen, Jen sie früher eingenommen haben? Gewiß, die heutigen 
geologischen Karten sollen ein Bild nur der jetzigen Verbreitung der 
Formationen geben, jene Karten aber ein Bild der ehemaligen Ver- 
breitung gewisser Dinge; darin liegt ein Unterschied. Aber deswegen 
soll man sich nicht abschrecken lassen. 

Meiner Ansieht nach müßten alle diese vulkanologi- 
schen Karten jedoch nur die vulkanischen Gesteine, aber 
nicht auch die anderen, also Sediment-, organogene und 
zum Teil metamorphe Gesteine, bzw. Formationen wieder- 
zeben. Der Platz für diese drei letzteren Arten von Gesteinen müßte 
daher, um ihn nieht unschön weiß zu lassen, mit einer hellen in- 
differenten Farbe versehen werden. Erst dann würden die Verhältnisse 
dieser Eruptivgesteine in ein klares Licht gerückt werden. Bei den 
gegenwärtigen geologischen Karten ist dureh die sehr vielen Farben, 
welehe die Selimentär- usw. Gesteine beanspruchen, ein so überaus 
farbiges Bild das Ergebnis, daß sieh diese vulkanologischen Verhältnisse 
aus einem so farbenreichen Bilde unvergleichlich viel schlechter hervor- 
heben, als aus einem einfarbigen Hintergrunde. 

Die Herstellung von Kartenbildern ist für diese unter 3 und 4, wie 
auch für die unter 2, 5, 13 genannten Aufgaben eine Notwendigkeit, 
wenn die dort in Rede stehenden Verhältnisse uns klar vor Augen 
treten sollen. Kartographische Darstellung zwingt uns zu dem, was 
man »Farbe bekennen» nennt; und darum ist sie ein unvergleiehliches 
Mittel, das uns zur Klarheit führt. 

Ich gehe gern zu, daß die metamorphen Gesteine große Schwierig- 
keiten machen werden insofern, als unter ihnen eine ganze Anzahl 
von Eruptivgesteinen verborgen liegt, die dann als solche natürlich 
zur Darstellung kommen müßten: denn ob ein Eruptivgestein nach- 
träglich verändert worden ist und in welchem Grade die Veränderung 
sich desselben bemächtigt hat, das ist für diese Frage, bei der es 
sich um die Natur und Größe der Schmelzherde und die Verbreitung 
der Eruptivgesteine zu den verschiedenen Zeiten handelt, natürlich 
nebensächlich. Indessen, diese Schwierigkeiten müssen eben überwunden 
werden, so gut sich das machen läßt, d. h. soweit sich eine Ent- 
scheidung über (die Herkunft des metamorphen Gesteines in jedem 
einzelnen Falle geben läßt. Schwierigkeiten ergeben sich, wie gesägt, 
auch bezüglich der Darstellung der Sedimentärformationen, ohne daß 
man sich deswegen davon abschrecken läßt. 
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ö. Gezeitenvulkan 

Eine weitere Frage ist die, ob durelhı Gezeitenw irkung zu irgend- 
einer Zeit die Verteilung der Vulkane auf Erden beeinflußt worden 
ist, Die Höhe der Wassertlut beträgt auf der Erde, da wo der Mond 
im Zenit steht, nur 6 m; da num Gesteine ein rund 3mnl so großes 
spezifisches Gewicht als Wasser besitzen — ihr Magma ist natürlich 
etwas leichter —, so müßte die Höhe einer Magmaflut jedenfalls ent- 
spreehend niedriger sein. Es kann daher heute nicht daran gedacht 
werden, daß magmatische Gezeitenbildung bei der Entstehung der 
Vulkane mitgewirkt habe, sich also bei ihrer geographischen Lage 
aussprechen könne; selbst wenn auch, wie Scouseinen betont, eine 
gewisse Häufimg der Vulkane in einer äquatorialen Zone, die sich 
40—60° nach Norden und Süden erstreckt, zu erkennen ist, 

Es unterliegt indessen keinem Zweifel, daß in früheren Zeiten 
der Erdgeschichte — wie überhaupt in den frühen Jugendstadien 
anderer Gestirne — ein Vulkanismus durch Gezeitenbildung des Magmas 
unter Umständen bestanden haben kann. Die Höhe der Flut wächst 
im Kubus der größeren Annäherung. Wenn daher F,G.H. Darvıs 
Reeht haben sollte mit seiner Ansicht, daß Mönd und Erde früher 
einander sehr viel näher gestanden haben, dann könnte natürlich in 
früheren Zeiten die Verteilung der Vulkane auf der Erde (und auf dem 
Monde) «durch Gezeitenbillung stark beeinflußt gewesen sein. Freilich 
auch das nur unter der Voraussetzunr, Jaß die Erde damals, als ihr 
der Mond so einilußreich nahe war, bereits eine Rinde gehabt hat; 
denn wenn sie damals noch gasförmig oder doch nur feuerflüssig ge- 
wesen sein sollte, 50 würde natürlich jede Spur dieses Gezeitenvul- 
kanismus wieder verwischt worden sein. 

Auch für diese Frage würden uns jene dureh internationales Zu- 
sammenarbeiten gewonnenen Kartenbilder sofort eine Beantwortung 
ermöglichen. 


SmMuS; 


6. Vulkanoglaziale Bildungen im Paläozoikum. 

Namentlich auf Island haben sich eigenartige Verhältnisse dadureh 
gebildet, daß in vergleischerten Gebieten Vulkanausbrüche erfolgten, 
die nicht das Eis durehbrachen, sondern auf dem Boden des Fises 
sich vollzogen. Dadurch entstanden zugleich gewaltige Massen von 
Schmelzwasser, so daß unter bzw. in dem Eise elnzial-vulkanische 
Ablagerungen sich bildeten, halb Untergrundmoräne, halb vulkanischer 
Natur. 

Es entsteht dureh das Schmelzen ein »Jökullllaup« (Gletscherlauf); 
dieser reißt die vulkanischen Massen, die in seinen Bereich kommen, 
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mit sich fort und bildet daraus »Jökullblaup-Sedimente«, von denen 
die Grundmoräne bedeckt wird. Nach beendeter vulkanischer Tätigkeit 
lagern sich neue Eismassen und deren Moränen darüber, Das kann sieh 
wiederholen, sodaß an dem betreffenden Orte scheinbar mehrere Grund- 
moränen vorhanden sind, die durch scheinbar interglaziale vulkanische 
Jökullhlaup-Sedimente getrennt werden. Es kann aber auch an dem 
hetreffenden Orte (ie Grundmoräne durch den Jökullhlaup ganz fort- 
getragen werien, so daß die Jökullhlaup-Sedimente direkt den Felshoden 
unter dem Gletscher bedecken. 

Von untergeordneter Bedeutung, aber doch vielleieht auch noch in die 
Kategorie vulkanoglazialer Ablagerungen zu rechnen ist die Erseheinung, 
daß, wie z. B. in den Anden beobachtet wurde, ein bis zum Gipfel 
hinauf vergletscherter oder schneebedeckter Vulkan plötzlich große 
Aschenmassen auswirft, unter deren hoher Temperatur Eis und Schnee 
schnell schmelzen und Schlammtufiströme erzeugen, 

Gegen das Ende der paläozoischen Ära vollzogen sich einerseits 
große Vulkanausbrüche, anderseits ausgedehnte Vergletscherungen, 
deren Moränen noch heute weiteste Ausdehnung auf der südlichen Halb- 
kugel besitzen. Die Frage muß daher entstehen, ob sich nicht lokal auelı 
damals ebensolche glazial-vulkanischen Ablagerungen gebildet haben. 


7. Eiserne Lavaströme. 


Wir kennen mit Sicherheit nur Lavaströme aus wesentlichen 
Silikatmagma. Ob aber auch eiserne Lavaströme wirklich, wenn auch 
als übernus große Seltenheit an die Tagesfläche getreten sind, wie 
Sturzer und Geuer gegenüber dem mit Quarzporphyr zusammenliegen- 
den Magnetit in Lappland meinen möchten — diese Frage ist wahrlich 
allseitiger Beachtung wert. Würde es sich doch, falls sieh das be- 
wahrheiten sollte, um einen Gruß aus größerer Tiefe der Erde Jıandeln, 
als ihn die Vulkane sonst zu senden vermögen, aus der Tiefe, in der 
sich der Eisenkern der Erde findet. 

Das spezifische Gewicht des Eisens ist 7.8; im geschmolzenen 
Zustande freilich nur 6.6; immerhin aber würde Eisenmagma doch über 
doppelt so schwer als Silikatmagma sein. Darin liegt die große Schwierig- 
keit, das Dasein von eisernen Laväströmen begreifen zu können. Jo- 
HANSSEN sieht denn auch, in allerdings sehr viel kleineren aber auch 
stromähnlichen Eisenmassen im mittleren SEATELEN nur das Ergebnis 
weitestgehender Differentiation. 

Internationale Untersuchung und Diskussion wären hier wie bei 
der nächsten Frage in Ansehung der großen Wichtigkeit dieser Fragen 
wohl zu wünschen. 
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8—12, Spaltenfrage der Vulkane. 

Ich komme nun zu der überaus wichtigen Frage: Wer eröffnet 
(len vnlkanischen Massen den Ausweg aus der Tiefe zur Tagestläche? 
Die Antwort lautete im Anfang des vorigen Jahrhunderts bekanntlich 
dahin, daß die vulkanischen Massen das selbst täten, Indem sie aus 
eigener Kraft die Erdrinde hochhöben. 

Der Widerstand gegen diese Anschammng führte dann zu der 
diametral entgegengesetzten, daß die vulkanischen Massen ohnmächtig 
seien und nur da emporsteigen könnten, wo ihnen eine gewaltigere 
Kraft, die gebirgsbildende, die Auswege öffne, 

Nun aber ist auch gegen diese neue Anschauung der Widerstand 
erfölgt. Nicht weniger als vier verschiedene Hilfsmittel 
sind nacheinander namhaft gemacht worden, mit deren Hilfe 
dennoch eine Selbstbefreiung des Magmas erfolgen könne; 
mindestens durch den oberen Teil der Erdrinde; denn im unteren 
könnte ja trotzdem der Aufstieg auf offenen Spalten erfolgen, so daß 
dann unten eine Ahbhängiekeit, oben eine Unabhängigkeit von prä- 
existierenden Spalten vorkommen könnte, Damit stehen wir vor 
sechs verschiedenen Fragen, deren Beantwortung durch ge- 
meinsames Forschen aller in derselben Richtung geschehen 
sollte. Es handelt sich um Selhstbefreiung durch Aufexplodieren, 
Aufbröckeln, Aufschmelzen der Gase, Aufschmelzen des Magmas; und 
es schließen sich an die Fragen nach dem Plastischwerden der Gesteine 
dureh Druck und nach der Fähigkeit des Magmas, die Erdrinde hoch- 
zuheben. 








8. Die hebende Wirkung des Magmas auf die Erdrinde. 

Man hat in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts dem Magma 
die Tätigkeit zugesprochen, die Erdrinde hochzuheben, sogenannte Er- 
hebungskrater zu bilden. Später hat man diese Ansicht völlig ver- 
worfen. Es sind jedoeh von verschielenen Seiten in neuerer Zeit 
wieder Beweise dafür geltend gemacht worden, daß vulkanische Massen 
dennoch die Kraft haben können {also nielrt immer müssen), die Erd- 
rinde hochzuheben und auf solche Weise rundliche Berge mit mantel- 
fürmiger Lagerung der Schiehten zu bilden oder diese Sehiehten gar in 
Falten zusammenzuschieben. 

Diese Frage steht in enger Beziehung zu der anderen, ob das 
Magma imstande ist, in der "Tiefe Intrusionen selbständig zu bilden', 





'W. Bnaswca, Misken Intrusionen notwendig mit Hebung verknüpft Kein? 
Diese Sitzungsberichte 1g12, 8. 707. 
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indem es sich, ohne daß präexistierende Hohlräume da sind, selbst 
solche zu schaffen vermag. 


9. Selbstbefreiung des Magmas dureh Gasexplosionen, Aufexplodieren, 

Trotz vielfacher Einwürfe steht fest, daß die Gase des aufsteigen- 
gen Magmas, sodann die Gase des erhitzten Nebengesteines des Magmas, 
endlich der durch Kontaktexplosionen entstandene Wasserdampf, Röhren 
dureh mindestens den oberen Teil der Erdrinde schlagen können, so 
daß das Magma sich dadurch selbst zu befreien vermag. 

Überall da freilich, wo das Magma auf einer langen, zusammen- 
hängenden Linie aufgestiegen ist, liegt die völlige Abhängigkeit des 
Magmas von präexistierenden Spalten klar vor Augen. Überall da aber, 
wo der Schmelzfluß auf Röhren rundlichen Querselinittes aufstieg, 
liegt ebenso klar die Tatsache vor Augen, daß sich hier das Magma 
unter der oben erwähnten Mitwirkung von Gasen selbständig be- 
freit hat. 

Sind nun diese Röhren in einer Linie angeordnet, so liegt offen- 
bar eine Kombination von vorwaltender Selbstbefreiung des Magımas 
und von untergeordneter Abhängigkeit von Spalten vor, indem die 
Gase die geschlossenen Spalten an einer Anzahl von Stellen erst zu 
Röhren erweitert ıaben. Es hat dann also die Spalte nurmehr die 
Richtung, (ie Anordnung der Ausbrüche bedingt und die Entstehung 
der Röhren allenfalls ein wenig erleichtert; die Bildung der Röhren 
selbst aber, also die Möglichkeit des Ausbruches, hat sich das Magma 
selbst geschaffen; und das ist doch das Entscheidende. 

Sind die Röhren dagegen nieht auf einer Linie angeordnet, so ist 
klar, daß sich hier das Magma — wenigstens durch den oberen Teil 
der Erdrinde völlig selbständig seine Auswege geschaffen hat. Öb 
in der Tiefe dann bis zu dem Sehmelzherde hin doch noch Spalten 
vorhanden waren, oder ob sich die Röhren dureh Explosion direkt 
aus dem Schmelzherd heraus gebildet haben, das wird sich in den 
meisten Fällen unserer Erkenntnis entziehen. 

Endlich ist auch ein sicheres Kennzeichen der Wirkung der Gase 
gegeben in der massenhaften Beimengung von Bruchstüecken des dureh- 
schossenen Nebengesteines in dem vulkanischen Tuff’ oder Magma, 
von denen die Röhren erfüllt sind. Das Fehlen solcher Bruchstücke 
Jedoch ist nicht notwendig ein Beweis gegen die Entstehung der 
Röhren durch Explosion; denn nur bei einer Eintagsdauer der Aus- 
hrüche wird der mit Gesteinsbruchstücken gemengete Tuff noch die 
Röhre erfüllen; bei einer Fortdauer der Ausbrüche dagegen wird dieser 
durch die Beimengung von Gesteinsbruchstücken breeeienhaft gewordene 
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Tuff herausgeblasen werden und einer Füllung von reinem Tuffe oder 
von reinem Magma Platz machen. 

Auch auf diesem Gebiete würde nur ein Zusammenarbeiten inter- 
nationaler Art eine Übersicht darüber ergeben können, wie groß der 
Prozentsatz soleher Vulkanausbrüche ist, welche sich mehr oder weniger 
unabhängig von Spalten vollzogen haben, 

Vorsicht übrigens ist Spalten gegenüber, die sich in einem Vul- 
kangebiete finden, auch darin zu üben, daß die Spalte schr wohl (lie 
Folge der Vulkanausbrüche sein kann, nieht aber immer notwendig 
ihre Ursache zu sein braueht. 


10. Selbstbefreiung des Magmas durch Aufbröckeln‘. 


Daıy hat uns noch auf ein anderes Mittel hingewiesen, mit Hilfe 
dessen sielı seiner Ansicht nach das Magma ebenfalls selbständig aus 
der Tiefe befreien würde. Er hat es mit bergmännischem Ausdruck 
als Overhead stoping bezeichnet. Durch seine hohe Temperatur er- 
hitzt das Magma von unten her die Erdrinde, so daß diese hier in 
Stücke zerspringt, zerbröckelt. Diese stürzen ab in den Schmelziluß. 
Gleichviel nun, ob sie von ihm eingeschmolzen werden oder je nach 
ihrem spezifischen Gewicht auf seiner Oberiläche schwimmen, bzw. 
in seiner Mitte schweben, bzw. auf seinem Boden sich anhäufen — 
das Magma muß dadurch entsprechend höher steigen. So bröckelt, bricht, 
stemmt es sich seine Röhre höher und höher hinauf, 


II. Aufgaben und Ziele vorherrschend physikalisch- 
chemischer Natur. 


11. Selbstbefreiung des Magmas dureh Aufschmelzen und das Einschmelzen 
der Erdrinde überhaupt, 


Von überaus großer Wichtigkeit für die Erkenntnis des Vulkanis- 
mus ist «ie dreifache Frage, bis zu welchem Grade ein Wiederein- 
schmelzen der festen Erdrinde stattfindet und früher bestanden hat. 
Ob nur aufsteigende glühende Gase hierbei wirksam sind, die uns auf 
solche Weise isolierte Schmelzherde im Innern der festen Rinde schaffen. 





! Overbead stoping Dativ, Aufstemmen Mırcn, Platzaustausch Sacrowos, Über- 
sichbreehen E. Süss. _ Ich habe das + Auf» in dem hier zu wälhlenden Ausdrucke, ebenso 
wie in dem -Aufexplodieren», vorgezogen, wegen der Analogie mit dem ja schon all- 
eemein angenommenen »Aufschmelzen«, 
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Older ob aueh aufsteigendes Magma so heiß sein kann, (aß es die 
Erdrinde in solcher Weise einschmilzt, Oder ob auch außer jener 
"gasigen« und dieser »ımagmatischen« Aufschmelzung noch eine »geo- 
thermales Einsehmelzung — wie ieh der Kürze halber diese drei Kate- 
gorien von Einschmelzung bezeichnen möchte — vorkommt, bei welcher 
letzten Art durelı das Hinabtauchen von Schollen der Erdrinde oder | 
von Synklinalen oder Aufsteigen der Geisothermen ein Einsehmelzen 
durch die in diesem Niveau herrschende Schmelztemperatur bedingt wird. 

Daß in der Tiefe, da wo feste Erdrinde und flüssige Massen 
sich berühren, ein Absehmelzen der untersten Rinde und ein Hinein- 
schmelzen des Magmas und der Gase in die unterste Rinde, also eine 
Verzahnung beider Sphären stattfinden muß, ist klar. Hier ist ja die 
Erdrinde so heiß, daß sie schon allein fast Selimelztemperatur besitzt, 
Hier braucht also das Magma nur ein geringes Maß von über seinen 
Schmelzpunkt hinausgehender Wärme mitzubringen, um einschmelzend 
wirken zu können. Aber ob in höherem Niveau auch noch ein Ein- 
schmelzen dureh Magma stattfindet, obgleieh doch so zahlreiche 'Tiefen- 
gesteine nur einen Kontaktinetamorphismus, aber kein nennenswertes 
Einschmelzen des Nebenzesteines erkennen lassen — das ist doeh die 
brennende Frage. lelı möchte sie für die überwiegende Mehrzalıl der 
Fälle verneinen. 

Anders ist es mit der Einsehmelzung durch elühende Gase, Diese 
ist in höherem Grade, leichter denkbar, da Gase in unbegrenzten Mengen 
aufsteigen und ihre Wärme an die betreffende Stelle der Erdrinde so 
lange abgehen können, bis sie geschmolzen ist. 

Beide Arten der Einschmelzung, gasige und magmatische, haben 
aber das gemeinsam, daß sie, wenn sie überhaupt große Schmelzherde 
zu bilden vermögen, natürlich um so viel mehr auch senkrecht auf- 
steigende Röhren sich durch die Erdrinde zu schmelzen vermögen, die 
von dem Orte der Herkunft der Gase und des Magmas aus in die 
Höhe geschmolzen werden. Beide Arten schmelzen daher nicht nur 
ein, sondern auch auf, hinauf und machen daher das erumpierende 
Magma ebenfalls frei und unabhängig von Spalten, die durch die gebirgs- 
bildenden Vorgänge geschaffen werden. | 

Während die bis vor kurzem alleinherrschende Lehre 
die Präexistenz von solchen Spalten als eonditio sine qua 
non für die Möglichkeit des Aufsteigens des Magmas an- 
nahm, bieten sich also heute nicht weniger als vier andre 
Möglichkeiten dar, dureh welche die Annahme eines vor- 
herigen Daseins von Spalten — wenigstens in den oberen, uns 
allein sichtbaren Teilen der Erdrinde — unnötig gemacht wird: 
durch Aufexplodieren, Aufbröckeln, gasiges Aufschmelzen, 
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magmatisches Aufschmelzen. Genug (der Fragen, um internatio- 
nales Forschen wünschenswert, jun notwendig zu machen. 


Geothermales Einschmelzen. 

Dazu kommt dann noch die Frage, ob geothermales Einschmelzen 
abgesunkener bzw. tiefgelegener Rindenteile stattfindet. Hier würde 
das feste Gestein zur Sehmelzwärme hinahwandern; dort 
wanderte umgekehrt die Schmelzwärme hinauf zum festen 
(Gesteine, und ebenso würde es beim Aufsteigen der Geisothermen 
sein. Um ein Aufschmelzen, eine Röhrenbildung handelt es sich hier 
nieht; für die Selbstbefreiung des Magmas ist diese Art der Einschmel- 
zung grezenstandslos. 

Die ganze Einschmelzungsfrage ist teils eine geologische, teils 
eine ehemische. 

Eine geolögische: An Aufschlüssen ist das tatsächliche Vorhan- 
densein einer Einschmelzung nachzuweisen, und es ist zu prüfen, ob 
das in tiefem Niveau oder sogar in hohem Niveau stattfand. 

Eine chemische: Aus dem Vergleiche der Analysen von Ge- 
steinen der Erdrinde (Schiefern, Hobbs) und der Analysen von au- 
geblich daraus entstandenen Eruptivgesteinen ist die Möglichkeit dieser 
Entstehungsweise zu beweisen (geothermale Einschmelzung). Und 
aus den Analysen einerseits von Kalksteinen, Sandsteinen, Tonen, 
anderseits von daraus entstehensollenden Eruptivgesteinen ist die 
Möglichkeit dessen zu erweisen unter Annahme: Einmal, daß guasige 
Einschmelzung stattfand, bei der also das ganze Magma nur aus 
eingeschmolzener Erdrinde hervorgehen würde. Zweitens, daß mag- 
matische Einschmelzung stattfand, bei welcher das neu entstehende 
Magma nur zum Teil aus eingeschmolzener Erdrinde, zum anderen 
Teil aber aus ursprünglichem Magma hervorgegangen wäre. Es wird 
also zu beweisen sein, daß es tatsächlich solehe Eruptivgesteine gibt, 
die aus x Teilen eines bestimmten Magmas + y Teilen eines Kalk- 
steines oder Sandsteines oder Tones oder eines eingeschmolzenen 
Eruptiv- oder metamorphen Gesteins entstanden sein können. 


12. Plastischwerden der Silikatgesteine unter Druck, 


In engster Beziehung zu der Spaltenfrage (Nr. 9—ı1) steht die 
weitere Frage, oh Silikatgesteine unter hohem Druck plastiseh werden; 
denn wenn das ler Fall ist, wenn sie unter hohem Drucke fließen, dann 
muB jede Spalte überall da in der Tiefe wieder zuiließen, wo der 
Druck einseitig geringer oder gar aufgehoben werden würde; also 


Buassca: Ziele vuleanologiseher Faorschuns. 831 


bei Bildung einer Spalte. Es sei denn, daß zerrende', auseinander- 
ziehende Bewegungen der Erdrinde so stark sind, daß sich die da- 
dureh entstandenen Spalten sehneller vergrößern, als sie durelı das 
Plastischwerden der Silikatgesteine zufließen. 

W,. Tnmonsos, Davısos, OÖ. Fıscner, Dary haben die Frage erürtert, 
bis zu welcher Tiefe die Abkühlung der Erde von der Oberfläche 
aus eindringt und wie sich daher die Spannungsverhältnisse in ver- 
schiedenen Niveaus bzw, Schalen verschieden gestalten müssen: Da 
die Abkühlung in einer gewissen Tiefe ihren größten Betrag erreicht, 
dann kleiner und zuletzt gleich Null wird, also in einer gewissen 
Tiefe überhaupt aufhört, so ist sie in verschiedenen Schalen ver- 
schieden groß. Folglich muß auch die Kontraktion in diesen Schalen 
verschiedenen Betrag haben und daraus entstehen Spannungen: Im 
oberen Niveau, der Kompressionssehale, erfolgt tangentiale Zusammen- 
pressung, im tieferen Nieveau, der Tensionsschale, dagegen tangentiale 
Dehnung. Dort werden also Spalten zusammengedrückt, hier unten 
werden sie geöffnet. 

Aber diese Verhältnisse werden kompliziert, wenn die Gesteine 
unter hohem Druck fließen. Bekannt sind die Versuche von Sreme 
an Metallen, die das Fließen beweisen; indessen diese sind duktil, be- 
weisen also für die Silikate nichts, 

Auch die von Kız sowie von Anpass und NicaoLsos gemachten 
Experimente beweisen bisher noeh nichts für wirkliche Plastizität der 
Silikatgesteine. Die Versuche der letztgenannten beiden Autoren am 
Marmor, die ein Fließen desselben Jdartaten, erklären sich leicht dureh 
die Gleitflächen des Kalkspates. Ihre Versuche am Diabas, Essexit, 
Granit aber beweisen nur, daß es ihnen gelang, diese Gesteine ins 
feinste zu zertrümmern, die Trümmer zu verschieben, so daß das Ge- 
steinsstück eine neue Form annahm und sie wieder bis zu einem ge- 
wissen Grade zo verkitten; nämlich nur bis zu einem solehen Grade, 
daß 40 bis 50 Prozent der vorherigen Härte des Gesteines verloren 
gingen, 

Noch nicht veröffentlichte, mit verschiedenen Apparaten mehrfach 
wiederholte Versuche von Marress, die zunächst mit Glasplättehen 
anstatt mit kristallinen Gesteinen vorgenommen wurden, führten nach 
freundlicher Mitteilung des genannten Herrn bisher noch zu keinem 
positiven Ergebnis der Plastizität des Glases unter Druck. Bis auf eine 
kleine Biegung, welche einer Glasplatte beigebracht werden konnte, 
erfolgte bisher immer noch Zertrümmerung der Platte. 

I W.Braxca, Vulkane und Spalten, IX. Internationaler Geologenkonzreh in 
Mexiko 1907, 3.25; 
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Diese Druckversuche müssen ıaher fortgesetzt werden, weil ihr 
endliches Ergebnis für eine richtige Erkenntnis der Verhältnisse in 
der Tiefe unserer Erdrinde notwendig ist. Theoretisch muß unter 
genügendem Druck die Plastizität auch für Silikatgesteine eintreten. 
Um die natürlichen Verhältnisse aber besser nachzunlimen und einem 
vorzeitigen Zertrütmmern der Gesteine vorzubeugen, muß mit ungemein 
langsam wirkendem Druck, dazu mit einem bestimmten Maß von Wärme 
und, falls das möglich wäre, auch von Feuchtigkeit, vorgegangen werden. 


13. Magnetische und Schwerestörungen durch in der Tiefe 
anstehende Eruptivgesteine. 


Man sollte ohne weiteres meinen, daß ein in der Tiefe liegender 
hasischer, eisenreicher vulkanischer Gesteinskörper sowohl durch seine 
Masse als auch seinen Gehalt an Magneteisen gleichzeitig auf Pendel 
bzw. Lot und auf die Magnetnadel einwirken solle, so daß sie sich 
dureh Schwere und durch magnetische Störungen verraten müsse, 

Bisher war indessen überhaupt der Nachweis noelı nicht erbracht, 
daß eine und dieselbe Masse Störungen der Schwerkraft und des Ma- 
gnetismus hervorgerufen habe. Lizsar war «daher in seinen Unter- 
suchungen über diese Verhältnisse in Österreich-Ungarn, wie Baron 
Eörvös hervorhebt, zu dem ganz allgemeinen Schlusse gelangt, daß 
eine Beziehung "zwischen den Störungen der Schwere und des Erdl- 
magnetismus nicht bestehen kann'«. 

Trotzdem scheint es doch aber notwendig, daß ein soleher Zu- 
sammenhang bestellen müsse. Eörvös sucht die Ursache dieses nega- 
tiven Ergebnisses in der folgenden Weise zu erklären: einmal brauchen 
magnetische Störungen nicht notwendig nur dureli magnetische Ge- 
steinsmässen helingt zu sein, sondern können auch durch Unregel- 
mäßigkeiten der Erdströme hervorgerufen werden; und in solchem 
Falle ist es ılann klar, warum sich nieht auch noch eine Schwere- 
störung an dieser Stelle zu erkennen gibt. Vor allem aber ist die von 
einer magnetischen Gesteinsmasse ausgeübte magnetische Kraft nicht 
mit ihrer Anziehungskraft proportional, sondern mit dem Gradienten® 

' J. Liesxan, Die Verteilung der magnetischen Kraft in Österreich-Ungarn. 

‚ Baron Borası Eirwös, Die Nivenuilächen und die Gradienten der Schwer- 
kraft am Balntonser. Budapest 1908, 5.4 und 7. — Bestimmung der Gradienten der 
Schwerkraft und ihrer Niveauflächen mit Hilfe der Drehwage; Verhandlungen der 
KV, Allgemeinen Konferenz der internationalen Erdinessung in Budapest 1906. + Wenn 
wir die Schwere in einem so kleinen Teile der Niveaufläche untersuchen, daß sie uls 
gleichmäßig veränderlich angenommen werden darf, finden wir eine Bichtmng, in welcher 
die Zunahme der Schwere größer ist als in allen andern Richtungen. Diese Zunahme 
auf der Strecke von rem nennen wir den Gradienten der Schwerkraft in der Nivenu- 
läche.- 
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der letzteren. Daher kann ein Zusammenhang beiderlei Störungen, auch 
wenn er tatsächlich besteht, gar nicht ohne weiteres nachgewiesen 
werden. 

Nimmt man einmal eine plattenförmige, ınagnetisch wirkende 
Masse an, so sind die magnetischen Störungen nieht in der Mitte, 
sondern an Jen Rändern derselben, d. h. gewissermaßen längs tekto- 
nischer Linien, am größten. So würde sich En. Naumanss Beobach- 
tung erklären, nach der die magnetischen Störungen durch tektonisehe 
Störungen hervorgerufen sein sollen. 

Davon abgesehen aber macht Eon. Nausass auch noch geltend, 
daß eine Masse von Magneteisen in der Tiefe gar nicht auf die Magnet- 
nadel einwirke, sonilern daß sie erst an der Oberfläche aktiv werde, 
Das lasse sich in Bergwerken am frischen Gestein feststellen!, 

De Larranest glaubte Naumasss Beobachtung vielleicht so er- 
klären zu können, daß die elektrischen Strömungen der Erde an Falten 
und Verwerfungen abgelenkt, unterbrochen, also gestört werden; er 
endigt aber seinen Erklärungsversuch mit einem Fragezeichen‘. 

Mir scheint, daß die Naumasssche Beobachtung aus dem Grunde 
mit Vorsicht betrachtet werden muß, weil das Gebiet einer tektonischen 
Störung ganz dieselbe Stelle sein kann, an der sich in der Tiefe eine 
eisenreiche vulkanische Gesteinsmasse befindet, Ist das der Fall, dann 
wird in Wirklichkeit diese uns unsichtbare Gesteinsmasse es sein können, 
von welcher die magnetische Störung hervorgerufen wird, während die 
uns siehtbare tektonische Störung den Irrtum erweckt, daß sie, die 
letztere, die Ursache sei. Diese Erklärung würde indessen unhalthar 
wenlen, wenn Navuanss obige Aussage sich wirklich als allgemein 
richtig erweisen sollte, daß Magneteisen in der Tiefe nieht auf die 
Magnetnadel einwirkt. 

Eörvös® hat (ie Methode angegeben, wie man die Beziehungen 
zwischen Schwere, Magnetismus und Erdbeben festzustellen habe und 
das am Vesuv spezialisiert. 


' Magnetism and Earth Structure, Geologieal Magazine, Dee: UL, Vol, VL Lon- 
don 1B8g. 535 —544, Taf, KV.-—XIX. 

2 De Larranext, Traitö do Geolögie, ge odit. Paris 1900, 8, 107. In Italien 
sind alle magnetitreichen Eruptivgesteine und vulkanischen Tuffe, soweit man. sie 
daraufhin untersuchte (Vulture, Mereogliang, Orte, Corl usw.), magnetische Störungs- 
felder; sie lassen die Deklination und Inklination oft aprungweise wechseln; P, Taconızı, 
Misure magnetiche eseguite in Italin nel 18917. Rendiconti R. Acenad, dei Lincsi. Roma 
1899, Bd. 8,2, S. 22—a2$. Hier liegt sicher die Ursache der magnetischen Störungen 
nicht in tektonischen Störungen ; aber diese Gesteine liegen freilich an der Erdoler- 
Näche; und nach Navsams sollten sie, falls sie in der Tiefe lägen, diese Wirkung 
nieht ausüben. 

* Barım E. Ebrvös, Programme de recherches gravimetriqwes dans les rögions 
vesuviennes. Uoinptes randus des scances de la premiere reunion de la. eommission 
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Er hat aber dabei betont, daß die Komponenten der von einer 
magnetischen Gesteinsmasse ausgeübten magnetischen Kräfte doeh in 
engem Zusammenhang stehen mit den Äußerungen ihrer Massenanziehung, 
die durch die von ihm konstruierte Drehwage' genau nachgewiesen 
werden können. Im Gegensatz zu En. Naumass hat er für mehrere 
Gebiete, so für die Frusca Gora, gezeigt, daß hier die magnetischen 
Störungen tatsächlich durch die Wirkungen magnetischer Gesteine in 
der Tiefe sich erklären lassen. Jedenfalls erzeugen dort magnetische 
Gesteine eine Nebenstörung; und daraus wird sehr wahrscheinlich, daß 
es auch ebensolche Gesteine in der Tiefe sind, die die dortige Haupt- 
störung bedingen. 

Immerhin verwahrt sich Eörvös’ gegen die Deutung, als habe er 
dadurch, daß er die magnetischen Störungen einiger Gebiete durch die 
Wirkung magnetischer Gesteine zu erklären suchte, diese schon heute 
als die einzig mögliche Ursache derartiger Störungen hingestellt, 
»Ein entscheidendes Urteil in dieser Frage wird so lange nicht gefällt 
werden können, bis sich unsere Kenntnisse über Erdströme und deren 
mögliche Ablenkungen nicht in mannigfacher Weise vervollständigt 
haben.« 

Bald darauf erfolgte neuere Untersuchungen führten ihn indessen 
abermals zu einem positiven Ergebnis in dieser Beziehung. Mit Hilfe 
der Drehwage wies er in der Mitte der ungarischen Tiefebene einen 
von SSO nach NNW hinziehenden, in der Tiefe verborgenen Zug 
von Gesteinen nach, den er in einer Länge von 50 km verfolgte. 
Durch eine von ihm schon früher angegebene Art der Bereehnung 
konnten in diesem Falle die Größe und die Richtung der Magnetisierung 
der störenden Massen ermittelt werden, wobei sich ergab, daß diese 
dem durch die erdmagnetische Kraft induzierten Magnetismus einer 
Gesteinsmasse entspricht, deren Magnetisierungskoeffizient (Suszepti- 
hilität) gleich 0.0035 ist’. 

»Dieser Wert ist von einer Größe, wie er hauptsächlich nur erup- 
tiven Gesteinen zukommt. Mit der Wahrscheinlielikeit, die den ein- 
perinanente de Association internationale, de Sismologie, reumie a Rome 16—zo Okt. 
06 rediges par le seerötnire general R,oe Kövesckorter, 8, 177—179. 

' Eörvös Int eine Drebwage konstruiert von solcher Feinheit, daß, wenn sie 
ım von der Moeresküste entfernt aufgestellt würde, eine Steigung des Meeresspiegels 
um nur rmm bereits eine Ablenkung von einer halben Bogenminute sich ergeben 
würde, EB. von Eörvös, Untersuchungen über Gravitation und Erdinngnetisinus, 
Wirbemaxss Annalen der Physik, Bd. 59, 1896, 8. 354- 

” Baron R, Eörvös über Geodätische Arbeiten in Ungarn, besonders über Be- 
obachtungen mit der Drehiwage. Budapest 1909, 8. 34 un. 35 des Berichts aus der 
AVl- Allgemeinen Konferenz der internatianalen Erdinessung: 

* Baran RB. Eörvös, Bericht über Geodätische Arbeiten in Ungarn. Bericht über 
Beobachtungen mit der Drehwage. Leiden 1910, 8.25. 
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fachen Erklärungen eigen ist, könnten wir also hier auf das Vorhnnden- 
sein eines, bisher vom Geologen nieht geahnten Massenzuges eruptiven 
Charakters folgern, « 

Für die Erkenntnis des Vorhandenseins von Tiefengesteinsmässen 
in der Ebene sind diese feinen Untersuchungen mit der Dreliwage 
somit von entschiedenster Bedeutung. Im Gebirgslande, überhaupt da, 
wo Massen sich über die Ebene erheben, liegt jedoch die Sache nicht 
so günstig; die Drehwage allein würde dann wohl nieht mehr genügen. 

Von großem Werte ist die Möglichkeit, durch diese Untersuchun- 
gen den Umriß der in der Tiefe verborgenen schweren Gesteinsmässen 
erkennen zu können. Eörvös' betont, daß sich, im Gegensatz zu den 
zerklüfteten Gebirgsformen an der Erdoberfläche, in der Tiefe » Massen- 
anhäufungen von mehr abgerundeter Form .. ., die sich mit sanft 
ansteigenden und fallenden Böschungen weit ausbreitene, erkennen 
lassen; »Formen, wie sie auf dem Meeresgrunde vorkommen«. Das 
ist ja für den Geologen olıne weiteres begreiflich; die Beschreibung 
paßt genau auf lakkolithische Körper und Tiefengesteine usw, 

Auf diesem Gebiete ergibt sich also ein überaus reiches 
Feld der Forsehertätigkeit, die zugleich weit über den Rah- 
men vulkanischer Tiefenmassen hinausgreift, da es sich zu- 
gleich um die Frage handelt, ob in der Tiefe vorhandene 
Erzmassen, ja sogar vielleicht, wie Eörvös betont, Naphtha- 
gase” sieh nachweisen Iassen. 


14. Die vulkanischen Gase, 


Eine geradezu als brennend zu bezeichnende Frage ist die nach 
der Qualität und der absoluten wie gegenseitigen relativen Quantität 
der vulkanischen Gase, 

Wenn die Erde im Zustande des Feuerspeiens sich ihres Inhalts 
entledigt, so zeigt sich letzterer bestehend aus zwei ungleichartigen 
Massen, die dem Stoff und dem Aggregatszustand nach diametral ver- 
schieden sind. Er besteht aus einem feuerflüssigen und aus einem gas- 
förmigen Gesteine, wenn ich diese Gase hier einmal auch als Gestein 
bezeichnen darf, nur um damit hervorzuheben, daß die Gase 
ein ebenso wichtiger Bestandteil des Erdinhalts sind wie 
die geselimolzenen Silikate. Ja, sie sind in gewissem Sinne so- 

ı Baron BR. Eörvös, Über Arbeiten mit der Drehwage, Bindapest ıgr2, 8.7. 
Derselbe, Über die Anziehung der Erde auf verschiedene Substanzen, Budapest 1890, 

’ Indem nämlich unterirdische Antiklinalen sich infolge der won Ihnen aus- 
geüibten Schwerestörungen nachweisen lassen, Petroleum aber mit Vorliebe in Anti- 
klinalen nuflritt. 
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gar ein noch wichtigerer als letztere; denn während feuriger Schmels- 
tluß nur im Zustande der Eruption aus der Erde herausgepreßt wirt, 
entströmen ihr die heißen, leichtbefligelten Gase auch im Zustande 
ler Ruhe, vielfach also dauernd. 

Trotzdem aber ist die Erforschung dieser gasförmigen Gesteine 
unendlich weit zurückgeblieben hinter derjenigen der feuerflüssigen. 
Während man seit langem mit Recht bemüht ist, möglichst von jedem 
Vulkan der Erde alle festen Gesteine chemisch zu analysieren, obgleich 
sie doch im Grunde genommen alle ebenfalls wie die Gase nur aus 
einer kleinen Anzahl von Stoffen bestehen, hat man die Gase nur bei 
einer relativ ganz winzigen Zahl von Vulkanen untersucht. 

Der Grund liegt auf der Hand. Was an Schmelzlluß aus der 
Tiefe heraufgepreßt wird, erstarrt in der Erdrinde und auf derselben, 
so daß wir noch nach Jahrmillionen nachträglich ihn untersuchen können. 
Was aber an Gasen heraufkommt, entweicht sofort in die Luft und ist 
unserer Erkenntnis damit für immer verloren, wenn wir nicht in dem- 
selben Augenblick zugreifen und die Gase abfangen. Von dem Augen- 
blicke an, in dem auf der Erde erstmalig Vulkanismus entstand, bis zum 
heutigen Tage hin ist also die Kenntnis dessen, was sie doch so 
unendlich oft an Gasen ausstieß, uns möglich gemacht — bei Absehen 
von jener, dagegen völlig verschwindenden Zahl der untersuchten Fälle 
neuster Zeiten und bei Absehen von den durch Sublimation zu Mine- 
ralien bzw. Gesteinen gewordenen Gasen. 

Ich sagte au andrer Stelle (Nr, 3), daß die Eruptivgesteine uns 
ein Spiegelbill des Magmas gäben. Das ist nach den soeben ge- 
machten Ausführungen also nur zum Teil richtig; sie sind nur von 
einem Teile des Magmas, dem feuerilüssigen, das Spiegelbild. Von 
dem andern, gasigen Teile der Eruptionsmassen sind sie es nieht. Dar- 
aus ergibt sich die große Wichtigkeit der Untersuchung der Gase, die 
den Vulkanen entströmen. 

Übrigens aber gibt selbst nicht einmal eine Vereinigung des 
festen und des gasförmigen Gesteins ein erschöpfendes Bild von der 
ursprünglichen Beschaffenheit des Magmas in der Tiefe: letzteres ist 
vermutlich oder doch vielleicht schon in der Tiefe durch das Wasser 
ausgelaugt, also verarmt worden, das dort bei der hohen Temperatur 
die Rolle einer starken Säure annalım, die Kieselsäure verdrängte, aber 
dann bei Aufstieg und Abkühlung des Magmas wielerum von der 
Kieselsäure verdrängt wurde, wobei es eine Menge gelöster Stoffe mit 
sich nahm, also einen wäßrigen Auszug aus dem Magma bildete 
(Anksesıms, Won). 

Falls diese Rolle des Wassers wirklich stattfindet (Nr. ı 5}, dann 
stellt uns das zur Eruption gelangende feuerflüssige und gnsige Magma 
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doeh nur noch ein ausgelaugtes Magma dar; und wenn dann von 
(liesem letzteren wiederum sofort ein ansehnlicher Teil, die Gase, ent- 
weicht, so ist der übrigbleibende Rest, die Lava, nur ein zwiefach 
verarmter Rest des ursprünglichen Magmas. Umsomehr also haben 
wir allen Anlaß, die Gase, das bisherige Stiefkind der Vulkanologen, 
in großem Umfange zu untersuchen. 

Die Qualität wie die Quantität der Gase sind nun hei verseliiedenen 
Vulkanen verschiedene: aber auch bei einem und demselben Vulkan 
sind sie verschieden, je nachdem er sich im Zustand der Ruhe oder 
der Eruption befindet. Es bedarf somit erst sehr zahlreicher Unter- 
suchungen an den verschiedensten Vulkanen und zu verschiedenen 
Zeiten ihres Lebens, um ein sicheres Bild von diesen Gasen zu gewinnen. 

Ganz ebenso wie es petrographische Provinzen gibt, 
deren Gesteine dureh Blutsverwandtschaft miteinander ver- 
bunden sind, wie diese weiterin zwei große petrographische 
Sippen, die atlantischeundpazifische, sich einordnen Inssen, 
so wird sich vielleieht aueh Blutsverwandtsehaft gasiger 
Gesteine und Trennung in solehe großen Sippen ergeben. 

Darum gilt es, das Versäumte nun nachzuholen. Freilich eine 
große Aufgabe. Wenn das Auffangen dieser Gase an den Fumarolen 
noch verhältnismäßig leicht ist, so ist ihr Auffangen im Zustande des 
Paroxysmus aus dem Krater im höchsten Grade schwer und gefähr- 
lich, Es bedarf daher zunächst einmal der Konstruktion geeigneter 
Apparate, um die Gase im Zustande der Eruption des Vulkanes so 
vollständig gewinnen zu können, daß man sicher ist, auch das ganze 
gasige Gestein kennen zu lernen. 

Es ist wohl zweifellos, daß zur Erfüllung dieser ebenso umfang- 
reichen wie mühseligen und gefährlichen Aufgabe wiederum ein inter- 
nationales Zusammenarbeiten notwendig ist, wenn nach allen Riehtungen 
hin völlige Klarheit geschaffen werden soll. 


15. Die Wasserfrage. 


Zu den soeben besprochenen Gasen gehört vor allem das Wasser. 
Trotz der von Bonsenasn 1837 nusgesprochenen Behauptung, daß bei 
den Vulkanen das Wasser keineswegs die Rolle spiele, die man ihm 
zuschreibe, ja, (aß überhaupt das Magma kein Wasser enthalte, blieb 
es dennoch Glaubenssatz, daß Wasserdampf in großen Massen von 
den Vulkanen zutage gefördert werde. Den schärfsten Ausdruck dieses 
unseres Glaubens gab I. Siss mit seiner Lehre: Nicht die Vulkane 
werden vom Meere gespeist, sondern (ie Meere werden aus dem juvenilen 
Wasser der Vulkane geboren und gespeist. 
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Erst Bruss sorgfältige Arbeiten haben seit dem Jahre 1907 diesen 
unseren allgemeinen Glauben auf das schwerste erschüttert und den 
vermeintlichen Wasserdampf der Rauchsäule als Dampf von Chlor- 
verbindungen erklärt. Diese Arbeiten sind allbekannt; genauer darauf 
einzugehen, ist hier nicht der Ort. 

Aber von verschiedenen Seiten, so auch von einem der. Ersten 
auf dem Gebiete der Vulkanforsehung, von Lacnorx, ist doeh noch 
neuerdings das Auftreten von Wasserdampf bei Vulkanen nachgewiesen 
worden‘, Zudem hat Gavrıer dureh ebenfalls sehr schöne Arbeiten 
gezeigt, daß die festen Gesteine der Erdrinde, wenn sie dureh auf 
steigendes Magma erhitzt werden, überaus große Mengen von Gasen 
und von Wasserdampf hergeben; zumal wenn es bis zur Rotglut 
kommt, Diese Gase treten dann natürlich zusammen mit den vulka- 
nischen Massen zutage, und sind von diesen untrennbar. 

Es stehen sich also im Grunde genommen doch zwei Ansichten 
schroff gegenüber; denn diese von GAuttEr ins Auge gefaßten Gase 
und Wasserdämpfe darf man keineswegs etwa für indentisch erklären 
mit dem Wasserdampf, den auch Bawx den Vulkanen zugestanden hat, 
und der durch Erhitzung des infiltrierten Wassers aus den Schichten 
des Wulkanberges herrühre. Die Gase, auch das Wasser, welche Gawrıer 
im Auge hat, sind gebunden, keineswegs nur imbibiert. 

Wiederum wird es also internationalen Zusammenwirkens, der 
Untersuchungen Vieler und an vielen Vulkanen bedürfen, bevor hier 
volle Klarheit erlangt werden kann. 


16. Bituminöse Eruptivgesteine. 


Bitumen ist in den Eruptivgesteinen gar nicht so selten gefunden 
worden; nicht weniger als 27 derartige Vorkommen werden von Hörer 
aufgezählt, ohne daß damit ihre Zahl erschöpft wäre, Durch Chloro- 
formauszug hat man aus Laven Kohlenwasserstoffe extrahieren können, 
ohne daß man ihnen das äußerlich anmerken konnte. Auch in den 
Exlhalationen von Vulkanen sind Kohlenwasserstoffe nachgewiesen 
worden. 

Wie sind diese organischen Substanzen in die Eruptivgesteine 
hineingelangt? Es gibt zwei Erklärungsversuche: Einmal könnte ınan 
denken, daß die betreffenden Magmen dureh bituminöse Gesteine hin- 
durchgegangen seien (Hörer). Zweitens aber könnten die Kohlen- 
wasserstoffe aus der Tiefe der Erde stammen, falle der Eisenkern 


' Ausführlicheres s, über Gase und Wasser in meiner hier auf 8,813 in An- 
merkung zitierten Arbeit, 
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der Erde aus Karbiden bestände, die sich mit Wasser zu Kohlen- 
wasserstoffen und oxydiertem Eisen umsetzen würden (MEsxpELEIEFF); 
wieder würde uns da aber die Wasserfrage (Nr. 14) entgegentreten. 

Wie bei den Eisenlaven, so würden wir auch hier, bei diesen 
bitumenreichen eruptiven Silikatgesteinen einen Gruß aus jener großen 
Tiefe haben, in der das Eisenmagma herrscht — falls jene ja sehr 
fragliche Mexpeieseresche Ansieht das Richtige träfe. 

Viel größer als die Wichtigkeit dieser Frage und ihrer Unter- 
suchung für die Petrographie, für den Vulkanismus, ist ihre Bedeutung 
für das Menschengeschlecht wegen der Frage nach der Entstehung 
des Petroleums. Doppelter Grund, sie international, an möglichst vielen 
Vulkanen zu prüfen. Augenblicklich ist zwar die Entscheidung gegen 
Mespeteserr gefallen, die Polarisationsverhältnisse der Naphtha sollen 
seine Ansicht unhaltbar machen; und es erscheint fast verwegen, auch 
nur die Möglichkeit zu erwägen, ob denn nicht doch auch Mespeieserr 
recht haben könne, Petroleum könnte ja auch zweierlei verschiedenen 
Ursprungs sein, so daß beide Teile das Richtige getroffen hätten. Die 
Ansichten haben in der Geologie schon manches Mal gewechselt; der 
Graphit ist ebenfalls zwiefach verschiedenen Ursprunges. 


17, Entstehung des Magmas dureh Kondensation der Gase, 


Meines Wissens nirgends sonst, nur im Fremdenbuch auf dem 
Kilauen von mir unbekannter Hand geschrieben, und in einem Zeitungs- 
artikel von dem verstorbenen Besenikr FerenLäsoer, findet sich die 
Ansicht ausgesprochen, das Magma entstehe durch die Kondensation 
aus der Tiefe aufsteigender Gase'. 

Wenn doch in der Entwicklung der Gestirne auf das gasige Ent- 
wicklungsstadium ein feuerflüssiges folgt, d. h. also Gas zu Magma 
sich kondensiert, so darf wohl auch der Gedanke eingehend geprüft 
werden, ob nicht in der Tiefe der Erde die Magmaschale lediglich 
durelı Kondensation der aus der Erdtiefe aufsteigenden weißglähenden 
Gase erfolgt. 

Wir würden damit einen für ungeheuer lange Zeit- 
räume unerschöpflichen Quell der Magmabildung erhalten; 
in ähnlicher Weise, wie wir aueh möglicherweise in den 
radioaktiven Vorgängen einen solchen, lange Zeiten an- 
dauernden Quell finden könnten. Nur daß dann die erstere Mög- 
lichkeit wohl durch die letztere ausgeschlossen würde, da dann im 
Erdinnern keine hohe Temperatur zu herrschen brauchte (s. Nr. 18). 








: Siehe Nüheres in meiner $. ö173 Anım. zitierten Arbeit. 
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18, Einfluß radioaktiver Vorgänge auf den Vulkanismus. 


Die Frage der radioaktiven Vorgänge, die mit revolutionärer Ge- 
walt unsere fest gegründeten Ansichten über die Elemente beseitigt 
hat, bedrolit auch mit ebensoleher Gewalt alt eingewnrzelte geologische 
Anschauungen. Daß sie sie bedroht, ist zweifellos, wenn das auch 
manchen, die diesen Fragen ferner stehen, noch nicht klar geworden 
sein mag. Fraglich kann überhaupt nur sein, bis zu welchem Grade 
sie sie bedroht. 

Bisherige Glaubenssätze der Geologie sind es: 

Dal im Innern der Erde mit zunehmender Tiefe immer weiter 
steigende, schließlich sehr hohe Temperatur herrseht, so daß unter der 
festen Erdrinde zunächst eine Zone des Schmelzflusses, unter dieser 
aber, in noch größerer Tiefe, eine Zone des gasförmigen Zustandes 
herrscht; wenn auch Schmelziluß und Gas zur Dichte fester Körper 
zusammengepreßt sein dürften. 

Daß die geothermische Tiefenstufe theoretisch — also bei Ab- 
sehen von den lokalen und lokal sehr verschiedenen Fehlerquellen und 
bei Annahme einer vollkommenen Kugel — überall auf Erden so 
ziemlich dieselbe ist und in den oberen Teufen ganz ungefähr 33m 
betragen mag, und dann überall nach der Tiefe hin größer wird. 

Daß also alle Wärme, welche die Erde ausstrahlt, herrührt von 
ihrer seit der Urzeit ihr innewohnenden Eigenwärme plus desjenigen 
Wärmequantums, das der Erde durch die Sonne und chemische und 
physikalische Prozesse (anderer Art also als Zerfall der Elemente) 
gegeben wird. 

Daß folglich die Erde durch diese Abkühlung zusammenschrumpft 
und die Gebirge und der Vulkanismus eine Folge dieser Schrumpfung 
sine. 

Alle diese Fundamente der geologischen Glaubenssätze kommen 
nun mehr oder weniger ins Wanken. Es zeigt sich nämlich: 

Überall haucht der Boden der Erde (geringe) radioaktive Ema- 
nation aus; alle Quellen haben daher (geringen) Gehalt derselben, auch 
das Erdöl scheint ihn zu haben; vermutlich auch alle Gesteine ent- 
halten einen (geringen) Gehalt an radioaktiven Substanzen; vor allem 
aber alle Eruptivgesteine haben einen mehr oder weniger hohen Gehalt 
an solehen. Dieser ist so groß, daß, wenn die ganze Erde diesen Ge- 
halt hätte, bis vielmal so viel Wärme erzeugt würde, als Erde über- 
haupt ausstrahlt. Daher erscheint es fraglich, ob die ganze Erde ihn hat. 

Zwar auch alle untersuchten Meteorsteine verhalten sich ebenso. 
Die Meteoreisen jeloch haben keinen Gehalt an radioaktiven Sub- 
stanzen. 
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Aus beiden Tatsachen kann man vielleicht folgern, daß auch nur 
die Erdrinde, nicht aber der Eisenkern der Erde radioaktiv ist. 

Trotzdem aber bliebe immer noch so viel Wärme erzeugende 
Radioaktivität für die Erde übrig, daß folgende Fälle theoretisch dureh- 
aus möglich sind: 

Irgendein Gestirn, also auch Erde, könnte im Innern längst er- 
losehen sein; sie könnte trotzdem immer wärmer werden, anstatt kälter. 

Alle von ihr ausgestrahlte Wärme könnte nur durch radioaktive 
Vorgänge erzeugt werden: natürlich bei Absehen von der Wärme- 
menge, die ihr von der Sonne zugeführt wird und die auf ihr dureh 
andere Vorgänge entsteht. 

Alle Vulkanherde könnten in der Rinde dieser längst erstarrten 
Erde erzeugt werden durch lokal gesteigerte radioaktive Vorgänge, 
welche die Rinde lokal einschmelzen würden. 

Eine Sehrumpfung der Erde brauchte mithin nicht vorhanden zu 
sein. Vulkane, Hebungen und Gebirge könnten durch radioaktive Vor- 
gängre entstehen. 

Wir haben Forscher, welche sich schon auf den Standpunkt stellen, 
daß dies nicht nur Möglichkeiten, sondern fast Tatsachen sind. Ich 
möchte einen so weit gehenden Standpunkt nieht teilen, weil unser 
Wissen noch zu gering ist. Aber zweifellos ist mir doch, daß 
die vulkanologische Forschung diesen radioaktiven Vor- 
gängen scharf ins Auge sehen muß. Sorgfältigste und viel- 
fältigste Untersuchungen auf ralioaktivem Gebiete sind für 
die Vulkanologie das notwendigste Erfordernis. 

Erstens einmal müssen möglichst viele Gesteine daraufhin unter- 
sucht werden. Besonders in Bohrlächern, Tunnels, Bergwerken muß 
einerseits diese Prüfung der durchsunkenen Gesteine auf’ Radioaktivi- 
tät erfolgen, und sie muß anderseits sich auch erstreeken auf die geo- 
thermische Tiefenstufe, damit man Stärke der Radioaktivität und Be- 
trag der Tiefenstufe in etwaige Beriehung zueinander setzen kann. 
Sodann ist eine kritische Zusammenstellung und Siehtung aller frühe- 
ren Beobachtungen über geothermische Tiefenstufen notwendig. Drit- 
tens nber müssen Messungen der Wärmekapazität und der Wärme- 
leitungsfähigkeit der verschiedenen Gesteine stattfinden (Kösıesnersen). 

Ein überaus weites Feld internationaler Forschung eröffnet sich 
hier vor uns, das ganz allein für sich schon wärlig wäre, ein inter- 
nationales Zusammenarbeiten aller Kulturvölker ins Leben zu rufen: 
ein Feld der Forschung, das unmörlieh durch vereinzelte 
Untersuchungen, sondern nur durch internationale Zusam- 
menarbeit zu dem Ziele führen kann: Erkennung des wah- 
ren Betrages, welcher den radioaktiven Vorgängen für die 
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genannten Verhältnisse der Erde und ganz speziell für den 
Vulkanismus zukommt!. 


Die Frage nach der Ursache der Gebirgsbildung. 

ieh habe oben schon angedeutet, daß auch die Gebirgsbildungs- 
frage von den radioaktiven Vorgängen berührt wird. Wenn nun auch 
Gebirgsbildung nieht zu dem eigentlichen Vulkanismus gehört, so 
möchte ich hier doch noch ein anderes anknüpfen, das ebenfalls Be- 
zug hat auf die Frage der Gebirgsbildung. 

Allgemein wird in der Geologie angenommen, daß die Erde in- 
folge der Abkühlung durch Wärmeausstrahlung sich zusammenzieht: 
dadurch erfolge dann die Runzelung der Rinde und die Entstehung 
der Gebirge, 

Diese Abkühlung steht aber keineswegs fest. Nicht nur, wie wir 
gesehen Iısben, weil die radioaktiven Vorgänge die angebliche allmäh- 
liche Abkühlung vielleicht in eine allmähliche Erwärmung umkehren, 
sondern auch, weil ja doch infolge der fortschreitenden Kontraktion der 
Erde ebenfalls Wärme entsteht, die möglicherweise den durch Ahbkah- 
lung entstehenden Wärmeverlust übertreffen könnte. Krıvıx hat in 
seiner berühmten Abhandlung über die Abkühlung der Erde, auf der 
die obige geologische Anschauung fußt, diese Kontraktionswärme total 
vernachlässigt, wie Runzkı zeigt, 

Wir meinen mit unbestreitbarem Reeht, daß ein kalter kosmischer 
Nebel durch seine Verdichtung sich mehr und mehr erwärmt und, ob- 
gleich er Wärme infolge von Ausstrahlung verliert, zuletzt glühend 
und später feurig-Nüssig wird. Wir nehmen auch für die Sonne an, 
daß in ihrer Zusammenziehung die Quelle ihrer Wärme liegt, wenn- 
gleich das heute zu ergänzen ist durch die Wärmequelle, die aus den 
radioaktiven Vorgängen in der Sonne entsteht. 

Folglich muß auch die Erde infolge ihrer Zusammenziehung sich 
erwärmen, und es fragt sich nur, ob diese Wärmeeinnahme die Wärme- 
ausgahe übertrifft, oder ihr gleiehkommt oder von ihr übertroffen wird. 
Im ersten wie im zweiten Fall kann von keiner Zusammen- 
ziehung, daher von keiner Runzelung der Erdrinde, daher 
von keiner aus diesem Grunde erfolgenden Gebirgsbildung 
die Rede sein. 

Nun zeigt Runzeı* das Folgende: Wenn die Erde sich um ı° C 
abkühlt, so hat sie 95.1x 10* Grammkalorien verloren. Durch Kon- 


' Auch hierüber siehe Ansführliches in meiner nuf $. 813 in Anın, zitierten Arbeit, 
* M, P, Rupzcı, Physik der Erde, Leipzig ıgıı, 8. 121. 203. 
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traktion aber, infolge eben dieser Abkülılung, hat sie 126% 1ı0* Gramm- 
kalorien, also 1.3 mal soviel gewonnen. Die Temperatur hat also um 
1.3° GC zugenommen. 

Indessen betont Ronzeı, daß er hierbei die ganze durch Kon- 
traktion freiwerdende Energie in Wärme verwandelt habe, wie das ja 
durch die Erfahrung bestätigt werde. Daß aber doch die Möglichkeit 
vorliege, daß ein Teil der Energie eine andere Form annimmt, z. B. 
elektrische oder magnetische Energie. Es zeigt sich somit, daß die 
Regeln der Kalometrie für Körper von der Größe unsrer Erde nicht 
gelten; und es ergibt sich nus der Rechnung, daß die Kontraktions- 
wärme bei kleinen Körpern nur einen verschwindenden, bei großen 
aber einen wiehtigen Einiluß hat!. 

Jedenfalls folgt schon aus diesen Betrachtungen, daß 
die vermeintlich sichere Grundlage unsrer geologischen An- 
schauungen über die Entstehung der Gebirge infolge von Ah- 
kühlung der Erde eine vollständig unsichere ist: und diese 
Unsicherheit wird verdoppelt durch unsre heutige Erkenntnis 
der Wärmeerzeugungdurchradioaktive Vorgänge. Wirwissen 
folglich auch nicht, ob die Rotationsgeschwindigkeit ein we- 
nig zu- oder abnimmt, was vielleicht ein geringes Hin- und 
Herfluten der Meere zum Äquator bzw. zu den Polen bedingen 
könnte. 


19, Differentiation, 

Das Magma wird aufgefaßt als eine Lösung mehrerer festbe- 
stimmter, also stöchiometrischer Verbindungen, von denen jede in den 
anderen, also alle ineinander gelöst sind. Dieses Urmagma oder Stamm- 
magma differenziert sich, durch fragliche Ursachen getrieben, in stoff- 
lich verschiedene Teile oder Spaltmagmen, die dann zu stofflich ver- 
schiedenen Gesteinen erstarren, 

Der Vorgang der Differenzierung des Magmas ist also für die 
Produkte des Vulkanismus von entscheidender Bedeutung. Die Ver- 
schiedenartigkeit der Gesteine beruht auf diesem Vorgange. Somit 
ließe sich vermutlich auch eine Verschiedenheit des Gasgehaltes nach- 
weisen, die auf diese Differentiation des Magmas zurückzuführen wäre 
— falls wir imstande wären, diese Beziehungen festzustellen. 

In sehr anschaulicher Weise hat Rısse* die Differentiation des 
Magmas mit den Vorgängen beim Gefrieren des Meerwassers veran- 

‘ Das Verhältnis zwischen der Kontraktions- und der Abkühlungswärme wächst 
nämlich mit dem Quadrat der linearen Dimensionen. 

* F. Rısse, Salepetrographie und Metallographie im Dienste der Eruptivgesteins- 
kunde, Fortschritte der Mineralogie tgı1, Bil, I, 8. 18r, 
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schaulicht. Wenn Salzwasser gefriert, so diffundieren die Salze nach 
unten, das Wasser nach oben; und wenn auf solehe Weise ein Salz- 
wasserbeeken bis auf’ den Boden ausfrieren würde, so bestände das 
Eisgestein dann oben aus ziemlich reinem Wasser, unten läge ein 
verwickelt zusammengesetztes Eis-Salzpestein. 

Ebenso finden Stofwanderimgen auch in «dem Magma statt, bei 
denen gewisse Stoffe miteinander wandern, andere dagegen sieh fichen. 
Aber bei dem Magma handelt es sich nieht nur um Diffusionsvorgänge. 

Üffenbar handelt es sich hier, wie bei den Ursachen der Differen- 
zierung organischen Lebens, um komplizierte Vorgänge, um eine Mehr- 
zahl von Ursachen. 

Es muß schließlich gelingen, diese Vorgänge theoretisch sicher 
zu erkennen, so daß man sie zahlenmäßig belegen kann, wie solches 
für physikalisch-chemische Vorgänge das Endziel ist. Aber wir sind 
heute noch weit von diesem Endziele entfernt; und internationales 
Arbeiten in vulkanologischen Forschungsinstituten würden uns ihm 
näherhringen. 

Am augenfälligsten vielleicht ist diejenige Spezialisierung des 
Magmas, die durch die beginnende Kristallisation bedingt wird: die 
schwerst löslichen Kristalle scheiden sich aus. Sind sie so schwer, daß 
sie im Magma in die Tiefe sinken und sieh dort anhäufen, dann ist 
dns Restmagma natürlich an diesem Stoffe verarmt, während unten 
ein an ihm reiches Gestein sich bildet. Auch Strömungen und Druck 
könnten unter Umständen auf (die Kristalle transportierend oder aus- 
pressend wirken. 

Indessen diese Ursache der Differenzierung erlischt im selben 
Sehritte, in dem das Magma zähflüssiger wird. 

Strömungen müssen eine zweite Ursache auch nöch nach anderer 
Richtung hin bilden. Sie entstehen dureh versehiedene Druckverhält- 
nisse, vor allem aber durch die Abkühlung der äußeren Teile des 
Schmelzherdes: ich komme unten darauf zurück. Sie verfrachten daher 
nieht nur Kristalle, sondern auch das flüssige Magma. Es scheint 
aber, daß sie, oder andere Ursachen, sehr auffallenderweise nicht das 
ganze Stammagına, so wie es ist, sondern mit Vorliebe gewisse Be- 
standteile desselben verfrachten. 

Wie mehrfach betont, kommt den (Gasen, als einem dem Selimelz- 
ilusse im Grunde genommen ebenbürtigen Bestandteil des Mugmas, 
eine viel größere Wichtigkeit zu, als man angesichts ihrer dünnen 
Beschaflenheit ihnen zuerkennen möchte. Ich habe oben der Vermu- 
tung Raum gegeben, daß die Lasgesteine ähnliche große Verschieden- 
heiten der Quantität und (Jualität erkennen lassen werden, wie wir 
sie bei den festen Eruptivgesteinen kennen. Ist dem so, dann mögen 
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vielleicht gasreiche, daher leichtere Teile im Marmaherde aufsteigen 
und damit die Verfraehtung dieser Teile ins Werk setzen. | 

Indessen ein solcher Vorgang würde nur zum Ziele führen, wenn 
diese Gase imstande wären, ein Spaltmagmn zu erzeugen; denn wenn 
sie nur im Stammagma eine Verfrachtung eines Teiles desselben ins 
Werk setzten, dann würde dadurch allein noeh keinerlei Spezialisie- 
rung desselben hervorgerufen werden. 

Wenn indessen ter gasreiche Teil des Stammagmas dureh diese 
Gase in kältere Gegenden und in solche anderer Druckverhältnisse 
verfrachtet wird — un das könnte zutreffen —, dann würden diese 
beiden Ursachen es sein, welehe die Differenzierung wesentlich be- 
dlingen. Das Gas aber würde nur dieselbe Rolle spielen wie oben die 
Strömungen, als Verfrachter zu wirken, nicht als Differenzierer. 

Am liebsten möchte man vielleicht an molekulare Stoffwande- 
rungen denken. Durch Diffusion während sehr langer Zeiträume müßte 
ein Zerfallen des Stammagmas in Teilmagmen sich ungezwungen er 
klären lassen. 

Indessen gerade dieser Erklärungsversuch stößt auf Schwierig- 
keiten, Für solche molekularen Stoffwanderungen in großem Umfangze 
müssen drei Bedingungen erfüllt sein: mögliehste Dünntlüssigkeit der 
Lösung, vollkommene Ruhe derselben und überaus lange Zeit, wenn 
sie ein nennenswertes Maß erreichen sollen. 

Mir scheint infolgedessen, daß man bei allen in oberen Teufen 
der Erdrinde befindlichen Magmaherten von solchen Diffusionsvorgän- 
gen absehen muß: Vor allen Dingen fehlt ihnen die Ruhe. Wenn 
man sieh vorstellt, daß eine aus der Tiefe herauskommende Magına- 
masse eine Temperatur von 1200 oder 1400 —ı1600° 0 besitzt unil 
nun in einen Hohlraum eintritt, der 10 km unter der Erdoberfläche 
sich befindet, so trifft sie dort nuf eine Temperatur von ungefähr nur 
300° C. Das ergibt einen Temperäturuntersehied von 900 — ı 300" C. 
Infolgeilessen müssen starke Konvektionsströme sofort entstehen, die 
von dem Inneren dieses Selumelzherdes nach der Peripherie, welche 
letztere durch Gesteine von nur 300° C Wärme umerenzt wird, hin- 
gehen und dort nach ihrer Abkühlung wieder in das Innere zurück- 
laufen, Außerdem findet aber die Erfüllung des Hohlraumes nicht 
auf einmal statt, sondern es erfolgen fortgesetzt Nachschübe, so lange 
bis der Hohlraum erfüllt ist. 

Durch beide Umstände wird nun die Ruhe in dem Schmelzherde 
in so hohem Maße gestört, daß Diffusion wohl verhindert wird. 

Zweitens aber fehlt vielleicht doch auch die Länge der Zeit, 
welche notwendig ist, um molekulare Stoffwanderungen von nennens- 
wertem Betrage entstehen zu lassen, Wenn auch für unsere Begriffe 
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die Abkühlung eines solchen Schmelzherdes sehr langsam erfolgt, mit 
dem Zeitmaß der Erdgeschichte gemessen, also geologisch gesprochen 
erfolgen das Zähflüssigwerden und die Kristallisation doch verhältnis- 
mäßig schnell; und eine so relativ kurze Zeit würde nur ganz kurze 
Strecken molekularer Stoffwanderung ermöglichen. 

Anders allerdings liegen die Verhältnisse in großer Tiefe, in dem 
gemeinsamen Schmelzherde, der Magmaschale, Dort ist Ruhe vor- 
handen: Dort, wo die Temperatur viel zu hoch ist, als daß Kristal- 
lisation in absehbarer Zeit eintreten könnte, sind auch lange Zeiten 
der Ruhe vorhanden, Es ist drittens auch, wenigstens theoretisch, 
infolge der hohen Temperatur Dünntlüssigkeit vorhanden. 

Wenn auf solche Weise in großer Tiefe alle Bedingungen für 
molekulare Stoffwanderungen erfüllt sind, so steht dem doch hindernd 
entgegen der gewaltige Druck, unter dem sich das Magma in so großer 
Tiefe befindet. Infolge dieses hohen Druckes besitzt das an und für 
sich hier dünnflüssige Magma dennoch die Festigkeit und Dichte eines 
starren Körpers; die innere Reibung ist infolgedessen in dieser — 
an und für sich, d.h. unter einem Atmosphärendruck dünnflüssigen — 
Magmamasse eine sehr große'. 

Es entsteht daher die Frage, ob unter solchen Umständen in 
großer Tiefe Diffusionsvorgänge in nennenswertem Maße sich voll- 
ziehen. Das muß wohl bejaht werden. Aber wir dürfen nicht ver- 
gessen, daß diese Stoffwanderungen, die schon in dünnflüssigen Medien 
langsam vor sich gehen, bei so diehten unendlich langsam fortschreiten 
werden, so daß gewaltige Zeiträume nötig sind, um einen nennens- 
werten Betrag zu erreichen, Am Ende des nächsten Absehnittes führe 
ich einige Zahlen an. 

Notwendig knüpft sich somit die Frage an, ob auch im festen 
Aggregatszustande molekulare Stoff'wanderungen in solehem Betrage 
möglich sind, daß sie geologisch eine Rolle spielen können. 





20. Diffusion fester Körper, 


Wenn nämlich zwischen festen Körpern Diffusion möglich ist, dann 
werden die soeben besprochenen Stoffwanderungen in großer Tiefe 
wohl um so eher vor sich gehen können; denn das Magma dort ist 
ja nicht einmal wirklich ein fester Körper, sondern ein flüssiger, der 
nur zur Dielite eines festen zusammengedrückt ist. 





' Daß auch dureh Einschmelzen fester Gesteine der Erdrinde im Magma (s. sub 
Nr. 11) natürlich das Stammagına eines Schmelzherdes seine stofflliche Zusammmenselzung 
überall da ändern muß, wo Einschmelzung in ihm stattfand, ist klar, Aber das ist 
dann keine Differenzierung desselben mehr, 
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Gewisse feste Körper können mun sicher ineinander diffundieren, 
so fand Roserrs-Austex', daß Gold 9.95 mm von der Kontaktgrenze 
entfernt in Blei vorgedrungen war, nachdem die Stücke vier Jahre 
lang bei Zimmertemperatur fest sufeinandergepreßt gelegen hatten. 
Bei wesentlich erhöhter Temperatur (251° C — also 73° unter dem 
Schmelzpunkt des Bleies) waren sogar schon nach 31 Tagen 0.002 Pro- 
zent Gold im Blei, und zwar 7em von der Kontaktstelle entfernt 
zu finden”, 

In gleicher Weise haben Bavsı und Meseenmsı gezeigt, daß Niekel 
und Kupfer bei 500° Ü ineinanderdiflundieren, so daß dadurch feste 
metallische Lösungen entstehen”. 

Es isi indessen nicht zu verkennen, daß es sich hier stets tum 
duktile Metalle handelt, während die Frage sich doch um Silikat- 
gesteine drelit. Nun hat z. B. E. Gereswr* freilich gezeigt, daß Granit- 
substanz in das Nebengestein hineindiffundierte, und umgekehrt. Aber 
schon Gneesty hat betont, daß der Granit offenbar flüssig war, das 
Nebengestein zudem erweicht, als dieser Vorgang sich vollaog. Also 
ebenfalls keine Diffusion fester Silikatgesteine. 

Vielmehr ist das doch wohl nur ganz dieselbe Erscheinung, die 
Jonsstox Lavıs im Sinne hat, indem er die Bildung basischer Gesteine 
in der Peripherie eines sauren Tiefengesteines nieht auf Diiferentia- 
tion, sondern auf Wanderungen «(er Elemente Ca, Me, Fe aus dem 
kälkigen Nebengestein in das Magına und umgekehrt von SiO", K’, Na’ 
in den Kalk zurückführt. Also auch hier eine Schmelzlösung, deren 
Bestandteile in ein erweichtes, hartes Gestein diffundieren und um- 
gekehrt. 

Für Stofwanderungen zwischen beiderseits festen. Gesteinen ist 
ferner auch ein von BresckeAr angeführter Fall, wie er das jedoch 
ebenfalls schon bemerkt, nieht beweisend. Granoliorit hat im Kon- 
taktlıofe den Kalkstein in Granatfels verwandelt, wobei ein gegen- 
seitiger Austausch stattfand. Die Temperaturverhältnisse, unter denen 
siel die hierbei entstandenen Mineralien bilden, beweisen nun allerdings, 
daß der Granodiorit nicht mehr Schmelztemperatur gehnbt haben, also 
nicht mehr flüssig gewesen sein kann. Aber trotzdem liegt doch die 

'. Bonerts-Ausrex, Bakerian Leeture, Phil. Trans. 1896 vol. LXXXVH v, Proc. 
Roy. Soc., Okt. 1900, 8. 436. 

* Das steigerte sich selbstverständlich, sobald geschmolzenes Blei genommen 
wurde; in dieses wanderte das Gold noch schneller hinein. 

* G, Beusı und D. Mexkanısı, Bildung metallischer fester Lösungen durch Dif- 
fusion im festen Zustand. Internationale Zeitschrift für Metallographie 2, 1911, 26, 

* E. Geeeser, Difusion ol Granite into Uryställineschichts, Geological Maga. 
1913, Bd. 10, 5, 207. 
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Möglichkeit vor, daß bier nicht Diffusion die Ursache der Stoffwande- 
rung war, sondern daß die magmatischen Gase die Träger waren. 

Beweisender sind dagegen die folgenden Versuche über Diffusion 
von Silber in Glas, Schon Hrvowenes und Korrersass hatten bei 
Gelegenheit elektrolytischer Untersuchungen gefunden, daß aus re- 
schmölzenem Silbernitrat Silber nieht nur auf elektrolytischem Wege, 
sondern auch lediglich dureh Diffusion in festes Glas einwandert“. 
Indessen bedarf es auch hier erhöhter Temperatur, da erst bei 250°0 
diese Diffusion bemerklich zu werden beginnt. Scuvrze* hat diese Ver- 
suche, wie ich freundlicher Mitteilung des Hrn. E. Wanzung verdanke, 
weiter verfolgt, und Warsutre hat die Theorie dieses Vorganges ge- 
geben". 

Das Glas war Thüringer Natriumglas, und es zeigte sich, daß 
das Silber in Form freier Ionen in das Glas diffundiert, und daß für 
jedes eintretende Silberion ein Natriumion austritt; auch wenn außer 
durch Diffusion noch elektrolytisch Silber in das Glas eingeführt 
wurde, dann konnte Natrium gegen den Strom des elektrolytisch ein- 
dringenden Silbers aus dem Glase auswandern. Die Konzentration des 
Silbers im Glase nimmt bei der Diffusion mit zunehmender Tiefe gerad- 
linie ab. Die Menge des in das Glas diffundierenden Silbers erwies 
sich, wie die Warsurssche "Theorie das fordert, als proportional der 
Wurzel der Diffusionsdauer und der Wurzel der Leitfähigkeit es Glases 
x absolute Temperatur. 

Ich sagte, diese Versuche seien für unser vorliegendes Problem 
beweisender als die vorhergehenden Beobachtungen; denn wenn auch 
das Silbernitrat geschmolzen war, so war doch das in diese Schmelze 
getauchte Glas ganz hart, es war ein Gestein, wenn auclı kein kri- 
stallines, Indessen auch as Silber, das in das Glas einwanderte, be- 
fand sich doch offenbar in festem Zustande, als es das tat, wenn auch 
das Silbernitrat geschmolzen war. 

Aus diesen Versuchen also wird der Diffusionsvorgang, der aus dem 
Magma in das feste Nebengestein hinein ersichtlich stattfinden muß, 
klar; und das um so mehr, als ja das Nebengestein die diese Stoff- 
wanderungen begünstigende hohe Temperatur bis zu gewissem Grade 
schon besitzt, in noch viel höherem Grade aber durch das Magma er- 


' A. Benorar, Der Granodiorit von Concepeiön del Oro im Staste Zucatiecns 
(Mexiko) und seine Kontaktbildungen. Neues ‚Jahrbuch für Mineralogie, Geologie, 
Fulbontologie, Beilagehand KXVIIL, 1909, 8. 479- 

" Annalen der Physik, 4. Folge, Bl. 32, 1910, 5. 739. 

’ Güwrenn Sconrze, Versuche nher die Diffusion von Silber in Glas, Annalen 
der Physik, 4: Folge, Bd. 40, 1914, 5. 335— 367. 

' E Wanrwves, Über die Diffusion von Metallen in Glas. Ebenda Bd. 40, 1913, 
317334 
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langt. Zu berücksichtigen ist immerhin der kleine Unterschied, der sich 
darnus ergibt, daß bei den Versuchen Glas vorlag, während es sieh 
in der Erdrinde einerseits um kristalline Gesteine, anderseits um zum 
Teil lockerere Sedimentgesteine handelt. 

Indessen die angeführten Beispiele beziehen sich nur auf Diffusion 
aus einer Schmelze in feste Körper. Das ist aber nur der eine in 
der Geologie mögliche Fall. Es fragt sich daher immer noch, ob 
aus zwei festen und nicht duktilen Körpern ineinander 
Diffusion stattfinden kann. Das wäre der für die Geologie 
sehr viel wiehtigere Fall, weil in der Erdrinde der Regel nach 
feste (jesteine neben festen liegen und nur der Ausnahme nach flüssige 
neben festen. 

Liesksang! führt an, daß ein Bleirohr, das in Zementfassung ein- 
grehettet war, binnen 24 Jahren bis 4 mm tief in eine kompakte, 
steinige, gelbrote Masse umgewandelt war, die aus 24 roten Schichten 
(Pb’O*) und 23 gelben (PbO) hestand®. Das waren aber »nieht Jahres- 
ringe, sondern eine dureh rhythmisehe innere Stoffwanderungen ver- 
ursachte Erscheinung im festen Körper«. 

Stoffwanderung im festen Körper gewiß; und damit wohl auch 
aus dem (selben) festen Körper in (denselben) festen Körper. 

Jedenfalls zeigen die angeführten Beispiele, in welchen 
Riehtungen hin die auszustellenden Experimente sich be- 
wegen müßten, um diese für die Vulkanologie (wie über- 
haupt die Geologie) so wiehtige Frage weiter zu unter- 
suchen. Man wird nicht sagen dürfen, die Diffusion zwischen zwei 
festen Körpern berühre die Vulkanologie nicht mehr, da hier ja nur 
das flüssige Magma in Frage komme. Dem ist aber nicht so. Der 
flüssige Aggregatszustand des Magmas in der Erdrinde ist ja nur ein 
— geologisch gesprochen — schr kurzer Augenblick, der sehr bald 
von dem festen Zustande, der Erstarrung zu Eruptivgesteinen, ver- 
drängt wird. Deren Diffusionsmöglichkeiten aber gehören auch zu 
den vulkanologischen Fragen. 

Auch die Länge der Zeit wäre festzustellen, die unter 
gegebenen Temperaturverhältnissen nötig ist zur Zurück- 
legung einer bestimmten Weglänge. Aus obigen Angaben lassen 
sich in dieser Beziehung die folgenden Schlüsse ziehen. 

Zunächst für die Wanderung im Blei. Wenn in 24 Jahren die 
zurückgelerte Streeke nur 4 mm betrug, so war sie in 24000 Jahren 
erst 4m; in ı Million Jahren also immer nur erst 160 m. 





! Geologische Diffusionen. Dresden 19173: 1805. 5. 172. 
ı Korcnerer, Jahresringe in einem Bleiralr. Chemiker-Zeitung 1912. 8.993. 


Bir® 


850  Gessmimntsitzung v. 24. Juli 1919, — Mitth, d. phys.-mach. Cl. v. 3. Juli, 


Bei den duktilen, fest aufeinander gepreßten Stücken von Golil 
und Blei betrug die zurückgelegte Strecke dagegen schon in 4 Jahren 
g:9 mm, folglich in jenen 24000 Jalıren fast 60m; in ı Million 
Jahren also 2+ km. Diese Strecke wurde aber bei erhöhter 'Tem- 
peratur, die jedoch immer noch weit unter dem Schmelzpunkt war, 
ganz bedeutend viel größer; und mit erhöhter Temperatur müssen wir 
in der Tiefe reehnen, allerdings auch mit sehr viel höheren Schmelz- 
punkten, als das Blei sie hat. Sehon nach 3ı Tagen betrug sie bei 
251°0 7em. Das macht in MillionJahren schon etwa 825 km, 
freilich bei duktilen Metallen, also eine ganz gewaltige Strecke. 


21. Schmelzversuche, 


Eine ganze Flut zu lösenıder Fragen ist es, die ich unter diesem Titel 
zusammenlassen will: Die Kristallisierungs- und Schmelztemperatur 
der Mineralien einzeln bzw. bei Anwesenheit einer Schmelze; der Ein- 
{luß der Mineralisatoren; der Einfluß des Drucks; die Reihenfolge der 
Ausscheidung; die Pegmatitbiklung; die Sehmelztempernturen der ver- 
schiedensten Sediment- und organogenen Gesteine sowie der kristallinen 
Schiefer; ılenn wenn die magmntische Aufschmelzlehre geprüft werden 
soll, so muß das Mindestmaß von Temperatur, welche das Magma 
über seine eigene Schmelztemperatur hinaus mitbringen muß, um ein- 
schmelzend auf eine z. B. gleich große Masse andrer Gesteine wirken 
zu können, festgestellt werden. Sodann auch Zusammensehmelzen der 
verschiedenen Eruptiv- mit den verschiedenen Sediment- usw. Ge 
steinen und Versuche, dureh sehr langsame Abkühlung ein Auskristalli- 
sieren auch solcher Mischgesteine, ebenso wie der reinen Eruptiv- 
gesteine, zu erreichen; Prüfung des Einflusses, den Druck und Wasser 
(falls sich das erreichen läßt) bei den Sehmelzversuchen ausüben. 

Es handelt sich um die Untersuelung aller (ler Bedingungen, 
unter denen die verschiedenen Arten der Eruptivgesteine entstehen. 
Wie sehr vieles (dla noch zu erforschen ist, ist bekannt. 

Das idenle Endziel ist die Erkenntnis aller Vorgänge im Magma 
hei seiner Kristallisation zu Mineralien und (sesteinen und die künstliche 
Darstellung der verschiedenen Gesteinstypen. Allein zur Lösung 
dieser einen Riesenaufgabe würde es lohnen, vulkanolo- 
gische Institute zu schaffen. 





22. Systematik der Gesteine. 


Wie (die Systematik der Tiere und Pilanzen einst eine künstliche 
war und erst allmählich in eine natürliche umgewnndelt wurde, in 
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der man dann der Blutsverwandtschaft Rechnung trug, so hat auch 
heute noch das System der (Gesteine viel Künstliches an sich. Die Be- 
nennung mineralogisch und chemisch gleicher Gesteine mit ganz ver- 
schiedenen Namen, nur weil ihr geolorisches Alter ein verschiedlenes 
ist, bildet auf dem Üiebiete der Systematik immer noch eine Un- 
geheuerlichkeit. Es ist das gleiche, als wenn man einen alten Menschen 
mit einem andern Gattungs- oder Speziesnamen bezeiehnen wollte als 
einen jungen. 

Vor der Umwandlung eingebürgerter Namen ılürfte die Petro- 
graphie nicht zurückschreeken. Was will denn trotz der alısalut nicht 
kleinen Zahl von Gesteinsarten bezüglich Namen diese gegenüber der 
Riesenzahl der Pilnnzen- und Tierarten relativ so verschwindend kleine 
Zahl von Gesteinsnamen sagen! Ein Nichts. Und doeh zögern nieht 
Botaniker und nicht Zoologen, selbst recht eingebürgerte Namen auf- 
zugeben und dureh andre, ungewohnte zu ersetzen, sobald dies um 
Jer Priorität willen nötige ist? Warum nicht Gleiches auch in der Petro- 
eraphie®? Kennen wir doch jetzt z. B. außer den paläozoischen schon 
mesozoische, ja jungmesozoische Granite, die wegen ihres jüngeren 
Alters niemand anders benennt als die uralten. Warum dann nicht 
auch die tertiären mit demselben Namen bezeichnen? 

Selbstverständlich kann eine solehe einschneidende Maßregel nur 
in internationaler Übereinstimmung getroffen werden; denn der einzelne, 
der. solehes unternehmen wollte, würde Sehiffbruch leiden. 

Aber nicht nur die Namen. Wie die. Systematik der Tiere auf 
ihre Blutsyerwandtsehaft begründet und benannt ist, so ist auch die 
der (resteine nach diesem Gesichtspunkt durchzuführen, Das ist ja 
allgemeines Verlangen; unı längst spricht man von Blutsverwanilt- 
schaft der Gesteine uml sieht die blutsverwandten als Gesteine einer 
petrographischen Provinz an. 

Diese petrographische Frage aber ist woll vorwiegend eine 
chemische. 


Die Nebenprodukte des Vulkanismus. 


Als solche fasse ich hier zusammen: vulkanische Beben, magma- 
tische Beben, einen Teil der Thermen, Kontaktmetamorphismus, Re- 
gionalmetamorphismus, 


23. Vulkanische Beben. 


Jeh erwähne hier nur diese Form der Beben, da sie wohl keine 
größeren Probleme darbietet, 
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24, Magmatische Beben. 

Die überwiegende Mehrzahl der Geologen ist wohl der Ansicht, 
da die übrigen Erdbeben zum allergrößten Teile tektonischer Natur 
sind. Ich meine jedoch, man muß hier dem Magma sein Recht in 
höherem Maße als bisher zuteil werden, in größerem Umfange als 
bisher magmatische Beben (kryptovulkanische, vulkanische Beben 
im weiteren Sinne) gelten lassen, die in dem Magma der Tiefe ihren 
Sitz haben. Namentlich da, wo das Zentrum tief lieet, scheint es mir 
klar, daß wir ein magmatisches Beben vor uns haben. 

Die Ursache solcher kann als eine mehrfache gedacht werden: 
Intrusionen und deren Druck ; Gasexplosionen in der Tiefe: Entstehung 
von Verbindungen unter Explosion; Ausdehnung der Silikate beim 
Erstarren oberhalb des maximalen Sehmelzpunktes; Ausdehnung des 
Eisenmagmas (Eisenkernes) beim Erstarren unterhalb des maximalen 
Schmelzpunktes; Kristallisieren, daher Volumverminderung der Intrusiv- 
massen; Volumverminderung beim Abkühlen der erhitzt, daher ausge- 
dehnt gewesenen Intrusivmassen und ihres Nebengesteines, durch welche 
Volumverminderungen ein Absitzen der überliegenden Schichten statt- 
finden muß. Also eine ganze Anzahl von Ursachen mägma- 
tischer Beben, die der Probleme genug darbieten. 

Das Auftreten von Beben in Kettengebirgen sprieht durchaus nicht 
notwendig für ihre tektonische Natur, ebensowenig wie das Vor- 
handensein einer Spalte bei einem Vulkan notwendig für Abhängig- 
keit des letzteren von der Spalte sprechen muß. Die Spalte kann 
postvulkanisch entstanden, kann sogar direkt eine Folge des Vulka- 
nismus sein. Ebenso kann auch ein Beben in einem Kettengebirge 
dennoch ein magmatisches sein. Wo feste Gesteine in die Höhe steigen 
— gleichviel ob infolge von Schrumpfung oder infolge von Isostasie 
oder infolge von Emporpressung — da kann und muß auch Magma 
ihnen folgen, kann und muß also auch das Magma Beben erzeugen. 
Niemand wird daran denken, daß bei diesen gebirgsbildenden Vor- 
gängen die festen Gesteine in einer Spalte aufsteigen; sie tun das 
natürlich als Ganzes, als eine breite, ausgedehnte Masse, Warum sollen 
denn aber die hinter, d.h. unter diesen festen Gesteinen folgenden, 
zudem fest zusammengepreßten Magmamassen durchaus nur auf Spal- 
ten aufsteigen? Sie können offenbar ganz ebenso als eine große, zu- 
sammenhängende Masse den festen Gesteinen in die Höhe nachfolgen. 

Entscheidend ist hierbei nur die Mächtigkeit der aufsteigenden 
festen Gesteinsmasse. Wenn nur die allerobersten Schichten der Erd- 
rinde als Gebirge aufsteigen, dann muß der in größerer Tiefe befind- 
liche Schmelziluß, wenn er jenen folgen will, natürlich Spalten oder 
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Röhren benutzen; um durch die nieht mit aufsteigenden tieferen 
Schiehten hindurehzukommen. Wenn dagegen das Aufsteigen der 
festen Massen bis auf einen dieht unter ihnen liegenden Magmaherd 
hinabgreift, dann wird letzterer selbstverständlich als ein Ganzes mit 
aufsteigen, d. h. nieht auf einer Spalte; unıl dieses Magma wird dann 
dabei rein magmatische Beben erzeugen können, 

Eventuell werden dieselben auch kombinierte tektonisch-mag- 
matische sein. 


20, Regionalmetamorphismus. 

Dieser ist eng mit dem Wirken des Magmas in der Tiefe ver- 
knüpft. Wenn auf weite Erstreekung hin die tiefliegenden Gesteine 
der Erdrinde allmählich metamorphosiert worden sind, so dürfte die 
innere Erdwärme allein — abgesehen vom Druck — das nicht be- 
wirkt haben; Jenn selbst in einer Tiefe von 20 km herrscht doch 
nur eine Temperatur von etwa 600°C. Es dürfte vielmehr wirksam 
sein eine Steigerung dieser, für die betreffende Tiefe sozusagen nor- 
malen Temperatur durch die so viel höhere Temperatur aufdringenden 
Magmas und aufsteigender, von ihm ausgehender Gase; dazu käme 
die Wirkung, welche die in diesen Gasen mitgeführten Substanzen 
ausüben. 

Somit würde der Regionalmetamorphismus zum Teil ein Neben- 
produkt des Vulkanismus sein; somit sein Wesen ebenfalls in den 
Försehungsbereich der Wulkanologie gehören. 


26, Kontaktmetamorphismus, 


Während die Beziehungen des Regionalmetamorphismus zum 
Vulkanismus ein Problem darstellen, das angestrengtester Forschung 
bedarf, liegen diejenigen des Kontaktmetamorphismus im allgemeinen 
klar vor Augen. Nur das Wesen der Pneumatolyse bedürfte doch, 
als hierher gehörig, noch weiterer Forschung, wie überhaupt die 
Wirkung ler magmatischen Gase auf das Nebengestein. 


27. Thermen. 


Daß ein Teil der Thermen («lurch das Magma und seine Gase 
ins Dasein gerufen wird, ist wahrscheinlich. Da jedoch derartirre 
Thermen sich kaum unterscheiden lassen können von solehen Thermen, 
deren Wärme lediglich durch die tieferen Horizonten eigene höhere 
Temperatur erzeugt wird, so muß es genügen, erstere als Nehen- 
produkt des Vulkanismus hier angeführt zu haben. 
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28. Vulkanismus auf anderen Gestirnen, 

Vulkanismus ist eine allgemeine Erscheinung im Weltall, die 
auf jedem Gestirne zu gewisser Zeit seiner Entwickelung sich ein- 
stellen muß: die aber in den verschiedenen Entwickelungsstadien 
eines Gestirnes auch eine verschiedene Erscheinungsweise annelimen 
und durch verschiedene Ursachen hervorgerufen werden kann, wie 
ich das auf der Seite $ı3, Anmerkung ı, zitierten Arbeit ausführliel: 
dargegelegt habe, 

Die Erforschung dieser Erscheinungsweisen und Ursachen des 
allgemeinen» Vulkanismus bildet soweit ebenfalls eines der Probleme, 
um die es sich hier handelt. Dahin gehören ferner auch die Unter- 
suchungen über die Natur der Mondgesteine auf Grund des von ihnen 
reflektierten Lichtes. 


Vorschläge für die Gestaltung internationaler vulkanologischer Forschung. 

Die Vorsehläge, die ich dem Urteil der VYulkanologen unterbreiten 
und um deren Kritik sowie um deren weiteren Ausbau ich sie bitten 
möchte, habe ich bereits auf den früheren Seiten zum Teil gemacht, 
Sie beziehen sich auf die 

Gründung eines Jahrbuches der vulkanischen Erscheinungen und 
die Ausführung desselben (5. 815); 

Gründung einer internationalen, mehrsprachigen Zeitschrift für 
Vulkanologie; für (liese würde ich weitere, buchhänidlerische An- 
guben machen, wenn die Vulkanologen auf diesen Vorsehlag eingehen 
sollten (8, 816); 

Herausgabe von Karten, auf denen die geographische Lage der 
Vulkane zu den Meeresküsten in früheren Zeiten der Erdgeschichte 
dargestellt ist (8.818). Es ist klar, daß diese Karten sowie die im 
folgenden zu erwähnenden nur sehr allmählich vollendet werden könnten. 

Herausgabe von Karten, auf denen die stoffliche Natur der 
Schmelzherde bzw. der Spaltmagmen des atlantischen und pazifischen 
und intermediären Typus dargestellt ist (3. 520); 

Hernusgabe von Karten, auf denen versucht wird, die Größe Jer 
Schmelzherde darzustellen (8. 521]. 

Diesen Vorschlägen erlaube ich mir nun zum Sehluß noch die 
weiteren Anregungen und Vorschläge hinzuzufügen: 

Ein jeder Vulkanolog sollte sich dafür einsetzen, daß (er Staat, 
dem er angehört, ein vulkanologisches bzw. geochemisches Institut 
gründe. Bei der Fülle der Vielseitigkeit und der Schwierigkeit der 
in Frage kommenden Probleme würde und müßte sich hier eine 
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Arbeitsteilung insofern ergeben, als das eine Institut mehr diese, das 
andere mehr jene Aufgaben sich stellte, 

Es kann kein Zweifel sein, daß bei der Vielseitigkeit der Probleme 
der vulkanischen Forschung es vällig ungenügend sein würde, wenn 
man versuchen wollte, nur ein einziges internationales Institut der 
Vulkanforschung ins Leben zu rufen; ganz abgesehen davon, daß die 
Aufgaben zum Teil (z.B. Nr. ı, 2, 3, 4) sich überhaupt nur erfüllen 
lassen, wenn viele Völker daran arbeiten; und ferner abgesehen davon, 
daß die Gründung dieses einzigen Instituts bei der erklärlichen Eifer- 
sueht der Völker nielt gelinzen würde. Es stellt sieh vielmehr als 
höchst wünschenswert heraus, daß möglichst viele der Kulturvölker es 
als ihre Aufgabe betrachten müßten, ein solches Institut zu errichten. 

Schon sind die Vereinigten Staaten von Nordamerika den anderen 
Völkern zuvorgekommen, indem sie in Washinston mit den Mitteln 
des Hrn, Carsesıe ein solehes Institut erriehteten. Schon ist auch 
Rußland auf dem Wege, ein den gleichen Zwecken dienendes Institut 
zu erriehten. Schon scheint auch Italien, welches ja bereits ein staat- 
liches Institut zur Erforschung des Vesuvs besitzt, noch ein, allerdings 
wohl kleines zweites, allgemeiner vulkanologischer Forschung dienendes 
Institut zu erhalten, welches dort aus den privaten Mitteln des Hrn. 
J. Feienıäsoer ins Leben gerufen werden soll. 

Wollen die anderen Kulturvöälker sieh von den genann- 
ten übertreffen, in den Schatten stellen lassen? Wollen sie 
bei einem Forschungsgebiete von so überaus großer Bedeu- 
tung es nieht vielmehr aueh als eine Ehrensache betrachten, 
ebenfalls der Erforschung der vulkanischen Vorgänge die- 
nende Institute zu errichten? 

Wenn ich in kurzen Zügen das Idealbild kennzeichnen soll, das 
meiner Ansieht nach diese Institute erhalten müßten, so willmir scheinen, 
daß eine Angliederung derselben an schon bestehende andere Institute 
und damit eine Unterordnung unter die Leiter dieser letzteren als 
schädlich bezeichnet werden müsse; mindestens gilt das für deutsche 
Verhältnisse. 

Der Leiter irgendeines, in erster Linie dem Unterriehte gewid- 
meten Institutes würde infolge der durch sein Amt bedingten Beschlag- 
nahme seiner Kräfte und seiner Zeit nicht imstande sein, mit Erfolg 
gleichzeitig auch noch die Leitung eines zweiten, nur der reinen 
Forschung dienenden Institutes zu übernehmen. 

Aber davon abgesehen, würde auch der Inhalt der vulkanischen 
Forschung, die sich zum großen Teile auf physikalisch-chemischem 
Gebiete, zum andern Teil auf petrographisch-geologischem Gebiete be- 
wert, sieh mit dem Inhalt keines der bestehenden Institute deeken: 
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weder mit dem eines geologischen, das in der historischen Geologie 
und in einem großen Teil der allgemeinen Geologie völlig. andere 
Ziele verfolgt; noch mit dem eines mineralogischen Institutes, das in 
der Untersuchung der einzelnen Mineralien ganz andere Gebiete zu 
pilegen hat; noch mit dem einer geologischen Landesanstalt, deren 
erste und wesentlichste Aufgabe doeh — trotz aller Wissensehaftlich- 
keit — auf die Erforschung des engsten VWaterlandes beschränkt sein 
soll; noch mit dem eines physikalischen und vollends nicht mit dem 
eines geographischen Institutes, denen beiden gerade die Chemie und 
die Petrographie völlig fernliegen, um die es sich hier handelt. 

So ergibt sieh meines Erachtens klar, daß das anzu- 
strebende Ideal nur in durchaus selbständigen vulkanolo- 
gischen Forscehungsinstituten liegen würde, die keine Unter- 
riehtszwecke verfolgen, an kein anderes Institut angeglie- 
dert sind, keinem anderen untergeordnet sind und zum 
Leiter entweder einen physikalisehen Chemiker haben, dem 
ein petrographisch gebildeter Geolage beigeordnet ist, oder 
umgekehrt einen petrograplisch durehgebildeten Geologen, 
dem ein physikalischer UÜhemiker zur Seite steht. | 

Wo ein solches selbständiges Forschungsinstitut nieht zu erlangen 
ist, sollte wenigstens die Errichtung eines zugleich dem Unterriclite 
dienenden vulkanologischen Institutes angestrebt werden. 

Gleiehgültigr ist, wie man sie benennen will, ob »vulkanologische« 
oder »geochemische«; denn letzterer Name wäre wohl nicht unbe- 
rechtigt da, wo man die Überfülle von physikalisch-chemischen Fragen, 
die uns hier entgegentritt, besonders ins Auge fassen will. 

Endlich sollte doch auch ein engerer Zusammensechluß aller Vul- 
kanologen der Erde erfülgen, damit in von Zeit zu Zeit stattfindenden 
internationalen vulkanologischen Kongressen gemeinsame Arbeit besser 
gefördert werden kann als bisher, Ob das auf den bereits bestehen- 
den geologischen Kongressen zu geschehen hätte — ähnlich wie z.B: 
in Stoekholm der bodenkundlieche Kongreß neben dem internationalen 
geologischen tagte — oder ‚ob auf gesonderten Kongressen, das er- 
scheint mir sehr nebensäehlieh. Wiehtig, entscheidend wäre nur der 
enrere Zusammenschluß. 

Ich schließe mit dem Hinweis auf (die, $, 812 ausgesprochene 
Bitte an die Vulkanologen aller Länder, die Sache fördern und klären 
zu wollen dureli Mitteilung von Meinung und Kritik über diese Vor- 
schläge, gleichviel, ob sie beistimmend oder gegensätzlich sind. 


Ausgereben am Al. Juli, 
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31. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Seceretar: Hr. Diers. 


'l. Hr. Brasor las über Shakespeares Sonette, ihre Anord- 
nung, ihre Rhetorik und die dunkle Dame. 

Die Anordnung dieser Shakespearischen Gedichte isst sich als geordnet ansshen, 
abersehen von Sr. 87—ı26, die theils als entbehrliche Parallelstücke, theils als spätere 
Schöpfungen von ‘der im Sonett 74 angerdeuteten Sammlung ansegeschaltet hliehen. 
Die Deutung des Freundes auf den Grafen Southampton hat Bestand; sie voraus- 
gesetzt, kann man auch die Art der Drucklegung erklären. Auf die derk Iady fällt 
Jann ebenfalls wenigstens ein Dämmerschein. Sonthampton und Shakespeare spielen 
eine Rolle in der burlesken Romanze «Willobie’s Avisa« 1394, sehr ähnlich wie in 
den Sonetten. Die von den Beilen Umworbene enthüllt sich als eine Wirthsfrau aus 
Shnkespeare's Heimathsgegend mit interessanten Gaben des Leibes und Geistes. Die 
Rechnung geht noch nieht ganz glatt auf; immerhin ist an der autobiographischen 
Wahrheit der Sonette im Wesentlichen nicht mehr zu zweifeln, 


2. Das eorrespondirende Mitglied Hr. Wınsın in Wien über- 
sandte eine Mittheilung: Inschrift zu Ehren des Paulinus von 
Sparta, 


Der spartanische Stein 19 V 1,538 bezieht sich auf einen correotor Ackeiae, der 
lie Brücke von Sparta restaurirt hat, 
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Inschrift zu Ehren des Paulinus aus Sparta. 


Von A. Wirueınm. 


Di Inschrift, die Fowmmost zu Mistra im Hofe der Kirche TTerlarenroc' 
geselien hat, ist nach seiner Abschrift CIG 1330 und von E. Lorwr, 
Inschriften griechischer Bildhauer N. 349, veröffentlicht; ein kleines 
Bruchstück der ersten vier Zeilen war L. Ross, Inser, ined. Gr. I 15, 
und Pa. Le Bas zu Gesicht gekommen, der Revue archeol. 1844 5.709 
erklären zu müssen glaubte: »Il est impossible de ne pas veir dans 
V’etat actuel de ce monument une nouvelle preuve des mutilations dont 
Fovesoxt s’est rendu eoupable et dont il se faisait gloire.- Glück- 
lieherweise hat Founmoxt heute eine Verteidigung gegen so vorschnelle 
Beschuldigungen nicht mehr nötig”. Die von W. Korze besorgte Samm- 
lung der griechischen Inschriften Lakoniens und Messeniens bietet den 
Stein, für dessen Kenntnis wir auf die Abschrift des französischen 
Reisenden angewiesen bleiben, IG Vı, 538 in einer Lesung, die zwar 
eine verbesserte, aber trotz der Bemühungen auch der Mitarbeiter des 
Herausgebers keineswegs eine befriedigende und abschließende heißen 
darf. Im Banne eines von Borcku mit Zweifeln geäußerten Einfalles 
habe ieh selbst den Ausgangspunkt, von dem aus die Herstellung der 
verstimmelten Inschrift mühelos zu erreichen war, verkannt, ilın erst 
nach Umwegen, die zu keinem Ziele führen konnten, gefunden und 
dann auch, leider nach Beendigung des Druckes, die Ergänzung in 
unmittelbarstem Ansellusse an Founmosrs Lesung und, wie ich hoffe, 
mit überzeugender Sicherheit vollzogen. 

Nachstehend wiederhole ich die IG Vı, 538 mitgeteilte Lesung 
mit einigen noch zu bezeiehnenden Änderungen, mehrfneh mit ab- 
weichender Abteilung, und setze in den Zeilen, die sich bisher der 
Deutung entzogen haben, die in Foramosrs Abschrift überlieferten 
Zeichen ein. 


I A, Sımwen, Mistra 8,113 fl; BR. Lisor, Alte Kulturstätten Abb, ro4. 
= ABS Kl 477, KIN 2086, XIV ıg0f, KV g2fl; meine Beiträge zur griechi- 
sehen Inscehriftenkunde 5. 16. 366 und Zeitschrift 1. d. üsterr. Gyimmnsien 1911 5; 1029. 
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Araladı ih. | .»1OTETOYXFONDOY 
Ton] Arnöraton » ,.OYIOTAMOYPEY 
Kal AK ANTATON „“AINOM2XPONAG 
....00 TIATAgIHON | ‚“ANTAKATEPHPEIM 

; ÄREIANTA TA ÄP- .. NEAICTNMIENTR 
Hm TÄN ErolxWTA- ex Belac TIPONDIAC 
Tun enirxun, ferao- 25 AMAnlTja TA TIATRAI 
KIMACANTA KAi TIH wAltAcKerÄcanTa Aık 
ralH Tor "Pomke Tän TAc möAswe 
in EilÄrxor, META AorMATun. Memmoc Arf- " 
möAarlAc Kal Aanac "Po- rhlac ErTrxoc [ErTixor) 
"Milon Amic HEE » EmjmeAntHc ArTln 
KAIAIOPEORTMN TH KlAi En TOrTo 
.AAOCTHEFE ETEPTETHN TÄC MÖAERT, 
#5 -«“ HNTPITHNAYEI 
„„ONTDONEIETHN AHMATriac 
-„„ANAEKANPODBEN AHMHTPIOT 
.IAPANYTAIAAIEROAP 33 ertoiel. 


InZ2.1ı3f. hatte Borcku, nieht olıne ein Fragezeichen zuzusetzen, 
aiorswrAn |TAc Oxtäaoc vorgeschlagen. Der Titel wäre, so gern wir 
ihn einem Manne wie Paulinus zugeständen, an sich auffällig; alle Ver- 
suche, von dieser, auch von E. Loewr übernommenen Lesung aus zu 
einer passenden Ergänzung und zu sachlichem Verständnis der näch- 
sten mit 2.13 offenbar eng verbundenen Zeilen zu gelangen, in denen 
freilich früher nicht einmal &xa[t2|rwsen erkannt war, scheitern. Eine 
Reihe von Apsiden und die beiderseitige Verbindung der dritten Apsis 
mit nararraıa ist der Skins, über die zuletzt H. Tuienscn, Zeitschrift 
für Geschichte der Architektur II 63 gehandelt hat, nieht zuzutrauen, 
die Zählung der Apsiden im Sinne einer Bewegung — öntun elc Tin — 
schwer zu begreifen, und vor allem können der Skins, die nach Pau- 
sanias [Il ı2, 10 und 14,1 an der Agora lag, nie die Wasser eines 
nortamsc, wie etwa die des Eurotas dem Heiligtum der Artemis Orthia, 
gefährlich geworden sein; daß die Agora von Sparta südlich von der 
Akropolis anzusetzen ist, darf als völlig sicher betrachtet werden!. 

Für die Zeile liegt in der Tat eine andere Deutung ungleich 
näher, selion deshalb, weil nach merk [nonalic Kal Aanac [Pumallun Apxdc 
die Erwähnung einer besonderen hohen amtlichen Stellung erwartet wird. 
Nieht ein aireurnc [rAc Crrläaoce — und noch viel weniger, irgend- 
eines Teiles dieses Baues — sondern amraurac [TAc "Errjkaoc ist Pau- 
linus gewesen‘. Die Sammlungen A. vox Permensteiss in dem Artikel 

: G. Diestss ABS KU 431 ff, KV 84l: Ü. Hoserr, Pausanias als Schriftsteller 
=.143lf. 

5 Auf dem von mir durcheselenen Druckböogen Im epigraphischen Archiv 
steht zu V.14 «Wohl enrrector Achaine; ich glaube hier ist noch energisches Suchen 
nötig“, Der Hermiszeber hat das verworfen. U,vox Wrasowrrz-Aloertcaponer.] 
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»Correetor« ler Realenzyklopädie IV 1646 ff. überlieben mich beson- 
derer Nachweise; es genüge an den aamnrötatoc Prrarıde Pnaioe Kaay- 
sıoc Asöntıcoc aus der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts (E, (snoAs, 
Realenzyklopädie III 2728 Nr. 203) zu erinnern, der in der Inschrift 
aus Epidauros IG IV 1417 als emanorewräc rAc Axaılac, in den Inschriften 
aus Delphi BCH VI 449 8.79 und XX 727 als enanorswrhe TÜc "Ea- 
akanc, in der Inschrift aus Megara IG VII gı als &nanorswräc schlechtweg 
bezeichnet wird; schon Arrian Diss. Epiet. II 7, ı gebraucht aiorswrfc 
im gleichen Sinne, 

In 2. ı2 hatte ich nach moArläc xal Kaaac "Pomallun Arxde vor kai 
AlDPawThn [TAc Ernläacce erst renömenon gesucht und damit gerechnet, 
daß in der Abschrift die Buchstaben HZE dureh ein Versehen aus 
der folgenden Zeile in diese geraten wären. Ungleich einfacher ist es 
nach Hrn. Dr. E. Groaes Vorschlag alrjelmöna] kat arorewran zu schreiben. 

Somit setzt erst in der Mitte der 7.14 die Erwähnung der Ver- 
dienste ein, die sich Paulinus um seine Vaterstadt dureh die Wieder- 
herstellung eines alten, teilweise zerstörten, an einem notamde gelegenen 
Baues erworben hatte. Des Namens bedurfte dieser nortamöc, (la er 
eben der roramöc war, an dem der Bau lag, nicht: man wird nicht 
fehlgehen, wenn man in ihm den Eurotas und in dem mit Apsiden 
versehenen Bau, zumal das Wort aueh sonst zur Bezeichnung von 
Brückenbogen begegnet', eine Brücke sieht. Sicherlich ist dann aueh 
in den Zeichen THEFE, die in Fownsosts Ahsehrift auf vAc "Eanlkane 
folgen, rAc relerrac zu erkennen. Es handelt sich also um die bekannte 
Brücke über den Eurotas, deren Überreste das Werk Expedition scienti- 
fique de Morce Taf, 49 Fig. VLVI (vgl. S.62. 65) abbildet, nach Meinung 
einiger die Babyka*, 

Die Zählung der Bogen erfolgt im Sinne des Zuschreitens gegen 
die Stadt zu: saın]önrun, saaız|jöntwn oder auch TAPı|GNTwN eic rim [mn]; 
wahrscheinlich war das dem Paulinns erriehtete, von des Künstlers 
Demetrios Hand gefertigte Denkmal, von dem uns die Inschrift ge- 
blieben ist, einst an dem Brückenkopfe auf dem östlichen Ufer des 
Eurotas aufgestellt. Die nächste Zeile bewahrt in ana era|Telrween 
offenbar KAITA Exaterween; daran schließt unmittelbar miaramYal, Zu 
beiden Seiten des dritten Bogens der Brücke, oder beiderseits den 

' In Die Cassius’ Beschreibung der von Kaiser Traian erbauten Donaubrücke 
LAVII 13 (C, Mexcxer, Die Ingenisurtechnik im Altertum 8, 294 ff). in dem Epigramamn 
auf die Brücke des Auxentius bei Adana, zuletzt veröffentlicht BCH Il 359, 2.7, und 
in Prokopios’ Beschreibung der von ‚ustinian wiederbergestellten Sarosb,rücke ebenda 
De andif, V >. 

* M. Leaxe, Travels in Ihe Moren I 8, 151. 171: E, Crwros, Peloponnesos I] 
220; W.Viscnen, Erinnerungen und Eindrüeke aus Griechenland &. 379: JG. Faruzen, 
Pausunias: [11 p. 325; U. Bunsıäs, Geographie von Griechenland II 120, 
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Ufern zunächst, zeigte der Bau also maramran. Sonst nicht bezeugt, 
wird das Wort wie mararvale (Heliodoros Afs. VII ı2) eine Nebentür 
bezeichnen; vgl. zraonfaon in der Chronik des Asklepiosheiligtums zu 
Athen IG 111649, jetzt abgedruckt von R. Kursen, Attische Heilgötter 
und Heilheroen (Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten 
Xu 3) 8. 72f. Von solchen naramran, torähnlichen Durchlässen neben 
und zwischen den großen Bogen, geben uns römische Brücken eine 
Anschauung, insbesondere Jer im Jahre 109 vr. Chr. erbaute Pons 
Mulrius, der nach der von R. Der.oeöck, Hellenistische Bauten in Latium] 
5.3. mitgeteilten Aufnahme bei einer Gesamtlänge von 132,42 m nebst 
niedrigen Uferbögen vier Strombögen und in der Mitte jedes Strom- 
pfeilers tonnengewölbte Kammern zeigt, die konstruktiven Zwecken, 
bei Hochwasser als Durchlaß dienten und passend als naramina zu 
hezeichnen sind; der Pons Fabricius aus dem Jahre 62 v. Chr., der 
zwei große Bogen von 24,25 und 24,50 m Spannung, einen 12,50 m 
breiten Mittelpfeiler mit einem torähnlichen Durchlaß und auf den beiden 
Uferseiten zwei kleinere Durchlässe von ganz entsprechender Gestalt 
zeigt, und der Pons Cestius, aus den letzten Zeiten der Republik, der 
nur einen einzigen Bogen und links und rechts solche Kammern auf- 
weist; bezüglich dieser beiden Brücken sei auf die Beschreibungen 
und Aufnahmen verwiesen, die M. Bessıer, Lille Tiberine dans l’an- 
tiquite 5.93. und Ü, Mexcker, Die Ingenieurtechnik im Altertum 
S.281fF. mitteilen, bezüglich des Pons Aemilius, mit sechs Bogen und 
Kammern, die, wie die des Pons Fabrieius, von dorischen Pilastern um- 
rahmt sind, auf R. Deineöcks Darlegungen a. a. 0.8. ı2ff. Auch an die 
alte Brücke über den Pamisos in Messenien, abgebildet in C. Mirrekeıs 
ebengenanntem Werke 8.278, an den Pons Aelius (ebenda 8. 285) und die 
Brücke von Allaregas bei Merida in Spanien (S. 301) wird erinnert werden 
dürfen‘. Nach den Plänen von Sparta, Expedition seientifique de Moree Il 
Taf. 46 und ABS XII Taf. ı, kann die Brücke über den Eurotas, wenn 
sie über die ganze Niederung des Flusses reichte, eine Länge von 150 m 
sehr wohl besessen und eine gewisse Zahl von Bogen in Anspruch 
genommen haben; die Reste ihres westlichen Teils, die auf Taf, 45 
des zweiten Bandes der Expedition de Morte Fig. VI. VII wieder- 
gegeben sind, lassen in aller Zerstörung Mauerstreeken von 11,50 m, 
dann Bogen von gegen 14 m Spannung beiderseits und in der Mitte 
einen größeren Bogen von 25 m Spannung erkennen, Da die Be- 
schreibung 5.62. 65 sich auf’ die Bemerkung beschränkt, ein Teil der 
Pfeiler sei antik und Ausbesserung späterer Zeiten deutlich, wird ge 
nauere Untersuchung an Ort und Stelle nach Möglichkeit den Plan der 


' Siebe ferner J. Duns, Die Baukunst der Etrusker und der Römer* $, 466, 
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ganzen Brückenanlage festzustellen und zu entscheiden Inben, ob unter 
den rararıtaıa Kammern der Strompfeiler oder kleine Durchlässe am 
Anfang und am Ende der Brücke zu verstehen sind, die ihrer Ge- 
stalt und Lage wegen gleichermaßen den Namen naramiaa verdienen, 
Für Z.10fF, ergibt sich demnach die Lesung: 
1i) META 
noan])c Kai Ännae [Pu- 
mAllun Arxac Arien 
HA] KAl Alurawsıan [TAc 
Errlkaoc, TÄc relsyrac 
TAN TPITuH Äreilaa TiA- 
Flönrton eic TAN [möAın 
xJalı TIA EralTEjrusen 
MIAPATTTAIA AlESBAP[MENA KTA. 
Jedenfalls liegt es nahe, die Errichtung der ansehnlichen Brücke 
in die Zeiten des U. Iulius Eurykles zu setzen, der in den Jahren 31 
v.Chr. bis 14 n. Chr., freilich nieht ohne Unterbreehung, über Sparta 
in fürstlicher Stellung herrschte und in Sparta ein Gymnasion gehaut 
hat‘. Als Paulinus &x selac nronolac, d.h. im Auftrage des Kaisers”, 
die Brücke wiederherstellte, war sie alt und hatte geraume Zeit be- 
schädigt dagestanden. Dies geht aus den nächsten Zeilen hervor, die 
IG V 538 folgendermaßen gelesen wurden: 
nö Te Tor xPänor TR 
=> TÖM TIor moramo? ber- 
mÄTun x]ai mro[AA]S xPönae fchn- 
IMANTA KATEPHPEIM- 
MENA] kAl EYHTIENTG- 
öra &i< selac mrondlac 


[u 


» EiNMAHTA TA mArrlaı 
KATACKETÄCANTA KTA. 

Da mindestens die Wiederholung des Wortes cinnanta stört, 
glaubte ich in Z, 21/22 [neinjanra einsetzen zu sollen. Zu dem Dativ 
mono xeöno vgl. J. WAckersAGeL, Graeca latina (Göttingen 1907) 8. 14. 
Zu KaTernpeimmena vgl. Tön Arwrön Amd [maeicrun öclun &ran {nach F. 
Urmosts Ergänzung; vielleicht nur; [maeiön]on) Kann KArerkeeimmenon 
Studia Pontica II ı, 8.122 n. 100; GDI 4264 deutete H. vas GELDErR 
TON ÄNAPÜNA KATEreIMenoNn Amd TO? ceicmo? irrig «wohl aus KATamkMenon, 
attisch xaesırnmenone, 5. aber W. Unöserr, Memoria Graeca Hereula- 
nensis 3.206 n.2; TON KATETSITÖNTWN KA| KATHPEIMMENUN Erron steht IG 
AU 3, 324 2. 17, xathreımmenos und karhrimmenon ebenda 326 2.20 und 
25; TON NAÖN Kal Tö TIrondion Kall - - - To? njeü KTA. Ex TIOAAUN TIÄNTA 
KATHPEIMMENA Kal Arnmmmäna xrönwn IG XI 5, 738; [xarHjrmmenun auch 


4 


! Zeugnisse IG Vı p. XV; W, Dirresucaans, Sylloge 366 [. 
* Vgl. Ihrreseensen, Sylloge 418 7,80. 
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lG XU 5, 1697 Z. 11; naore elc Eaasoe Arleimmelnorce in der Inschrift 
aus Mantineia IG V 2, 263 2.35. Zu cranentocdra s. IG Il 5,325 
2.7.25; | 
Leider scheint Paulinus, den die Inschrift Armötaton Kal Axaidta- 
Ton nennt, sonst nieht bekannt zu sein. Die Prosopographia Imperii 
Romani nennt keinen Mann, in dem dieser amwrewräc TAc "Ernkaoc mit 
Sicherheit wiedererkannt werden könnte, und über ihre Zusammen- 
stellungen hinnus hat mir auch Hr. Dr. E. Groas, dem ich für sach- 
kundige Auskunft verpllichtet bin, keinen Nachweis zu geben ver- 
mocht, An den Geschlechtsnamen |®Asılon darf vielleicht im Hinblick 
auf Fabius Paulinus Vita Sept. Sev. 13 und Fabius Felix Passifilus 
Paulinus, für den ich auf OÖ. Hırschrei.os Bemerkung in diesen Sit- 
zungsberichten 1901 8.595 verweise, gedacht werden. Aus Agf 
geht hervor, daß er Praefeetus urbi gewesen ist, offenbar vor dem 
Jahre 254 n. Chr., mit dem die Liste der Praefeeti in dem Chrono- 
graphen vom Jahre 354 einsetzt; ein Verzeiehnis der bekannten Prae- 
feeti auch der früheren Zeit gibt P. "Vomasseru, Museo Italiano Il 
aıff. Die Nennung des Aureliers in Z, 25 führt in die Zeit nach der 
Verleihung des Bürgerrechtes an die Provinzialen, 2ı2 n. Chr.; daß 
Anusätrıoc AHsHreiov, auch in den Inschriften IG Vı, 539. 540 g& 
nannt, den Aureliernamen nicht trägt, ist, wie mir Hr. Geüas mit 
Reeht bemerkt, da es sich um eine Künstlerinschrift liandelt, kein Be- 
weis höheren Alters; W. Korne meinte, ihretwegen den Stein noch 
in das Ende des 2. oder den Anfang (des 3. Jahrlıunderts setzen zu 
missen. Dazu kommt, daß die Verbindung senatorischer und ritter- 
licher Würden! in die Zeiten nach Caracalla weist‘. Memmıoc ArrAnıoc 
Eitvxoc Eyrixor Z.28 kann selır wohl der Memmioce Ertvrxoe ErTrixor 
des etwas älteren Denkmals IG V 529 Z. ı0 sein. Die Inschrift wird 
somit aus den Jahren nach 217 n. Chr. stammen. Wenn Paulinus nach 
den Würden eines Praefertus praetorio und Praefeetus urbi das Amt 
eines Statthalters und Korrektors der Provinz Achain bekleidet hat, 
so mag für die Übernahme dieser Stellung der Wunsch nach einer 
Wirksnmkeit in seiner Heimat bestimmend gewesen sein. 





ı In 2,6 hat W. Korne nach O, Beswoonrs Vorschlag Tin Arsen ron [Alzlilono- 
[rarätwjn drıkpxun geschrieben; &rofxwräroß liegt auch nach Founmoxrs Abschrift 
EZOANO näher. Vel. O. Hınsonrero, Die Rangtitel der römischen Kalserzeit, in diesen 
Sitzungshberichten 1901 5. 584f.; D. Maote, De Romanorum juris publiei. aserlque 
vocahulis sallemnibus ete. p. 103: 

» (), Hıinsenrern, Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten bis auf Dioeletian* 
S.45ı f; Anruvn Sees, Die kaiserlichen Verwultungsbeamten unter Severus Alex- 
ander, Jahresberielit 1912 der I. deutschen Stauts-Realschule in Prag. 
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Die Pranidhibilder im neunten Tempel 
von Bäzäklık. 


Vox NHemwekicn Löpens. 


(Vorgelegt am 8, Mai 1913 [s. oben 5. 405].) 





In dem neunten Tempel von Bäzäklik bei Murtuq' waren die Wände 
des Korridors, der um die Cella herumläuft, mit fünfzehn gewaltigen 
Bildern geschmückt, die die Pranidhiearyä des Bodhisattva unter 
früheren Buddhas darstellen. Solche Pranidhibilder sind in den 
Höhlen von Turfan und insbesondere von Bäzäklik überaus häufig; 
eine genaue Wiederholung des ganzen Zyklus scheint aber nur in 
dem Tempel Nr. 4 vorzukommen®!. Die Malereien, die sieh jetzt 
sämtlich im Berliner Museum für Völkerkunde befinden, sind bis auf 
zwei Bilder ausgezeichnet erhalten. Vorzügliche Reproduktionen der 
dreizehn vollständigen Bilder hat A.v. Le Cog in seinem. schönen 
Werke "Chotscho’ auf Tafel 17—2g gegeben”, 

Nach oben wird jedes Bild sowohl im vierten wie im neunten 
Tempel durch eine weiße Tafel abgeschlossen, die zur Aufnahme einer 
Inschrift bestimmt war; eingetragen sind die Inschriften aber nur im 
neunten Tempel. Sie sind in zentralssiatischer Brähm; geschrieben 
und in Sanskrit abgefaßt un lauten folgendermaßen*; 


: || upasthito brähmanena Mahendro lokanayakah 
jyentäkakarmanä galndhaij(h) kälenagarünä tatha 
viharnım krtva sarvai ca upasthanni nimantrita — | 

: || Tamonfu]do mahäbhägo rajabhütena püjitah 
nanaratnavieitrena tulena pratipäditah — | 





' Die Zählung seht auf Gninweneı zurück, Altbuddhistische Kultstätten in 
Chinesisch-Turkistan, 8. 259. 

* Geerweoer, 1.0.0, 8. 237 ff. 

* Vgl. auch die Einleitung, ebenda S,. 141. Einzelne Stücke aus den Pranidhi- 
bildern des vierten Tempels sind auf Tafe] 36 und 37 reproduziert | 

- Gelesen nach den Originalen. Ergänzte Buchstaben sind in runde, beschädigte 
in eckige Klammern gesetzt, 
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ı | tatraiva nagare ramye Sikhinäma yasasvih 
sambuddhal Sresthibhütena vaharai pujito maya: — || 

. | Ksemanıkaro naradityo rajabhutena pujitah 

jventakakarmana gandhailh) kalenararına tatha 

viharanam sahasrais tu sastibhi sa nimantritah || 

|| narendrena mayÄnandn Simha simhaparakrama 

echatrena ratnadandena püjito narapl[ujügavah — || 

* || hastyasvena suvarnena näribhi ratnamuktibhih 

sannam Jinänam pujärtham udyanam $resthina krtam: — || 

| drstvn Dipamkaraım buddham dyutimantaım yasasvinam: 

nilapadmai pujitaräm saptabhir mänavas tadä: 

dvitiyasamkheyavalsana) 

| pujito maniratnena Sunetro lokanayaka 

vihärena ea ramyena Sresthibhütena me tadä: || 

|| rajüa sutäham abhüvan purvam anyasu jätisu 

bhrläta)ram Ratnasikhi samdipataila upasthitah — || 

prathamäsamkheysvasäna | 

1 ıv ee mänavobhüvam Käsyapo dvipadottame 

‚Alavaeı S$rutvä pravrajyaya kriä matih 

trtiyäsamkheyasarvagunäbbyäsavasanalı || 

“ || Väsisthasyagamanam srutva Sresthi pritimana bhavan 
udyanam mandayitva ea viharam karayamy aham 

#! || rsibhüto hy upätistham [S].... trelokanayakamn 
valkalena maunäpenäcchädito .... ni mayä 

“ || Angirasamm aham drstva nadidiram upagatam 
särthayahena me naya nwulyam uttarito munim: — || 

s || [vidhilvat püjita buddh(o) .. . . [puna® manorathah] 
dharmarajyalım] ca me (praptam ra)jabhütena Sraddhayä: — || 


wi 


a 


Das riehtige Verständnis dieser Verse vermittelt uns ein Text, 
der uns als ein Abschnitt des Mahavastu überliefert ist, ursprünglich 
aber sicherlich ein selbständiges Werk war’, das Bahubuddhnsütra 
(Mv. II, 224— 250). Der Inhalt ist folgender: Der Buddha teilt zu 
Srävasti im Jetavanı dem Ananda mit, daß er beschlossen habe, 
drei Monate lang mit einem einzigen Topf! Almosen versehen nach 
Art der früheren Buddhas zu leben’; er möge Sorge tragen, daß 
niemand ihm nahe. Der Buddha führt seine Absicht aus, und als 
er sich Bach Ablauf der drei Monate wieder zeigt, wird er von 





' Die Aufschrift des zwölften Bildes ist nicht erhalten. 
* puma ist nicht gan sicher. 
= Vgl, aber. Ss, 866, Note 1. 
Di I 
k 





ekepim  richliger wäre # 
nurimakn tethäyuländm „uu. vihärchi rl, 
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Ananda begrüßt und erklärt ihm, er habe in der angegebenen Weise 
einen Kalpa oder den Rest eines Kalpa zubringen können, denn das 
sei die Eigentümlichkeit auch der früheren Buddhas. "Damals, Ananda, 
vor unzähligen Zeiten, vor unermeßlichen, unzähligen Zeiten war ein 
Tathagata, ein Arhat, ein vollkommen Erleuchteter, Indradlhvaja mit 
Namen. Zur Zeit des Indradhvaja aber, Ananda, des Tathägata, des 
Arhat, des vollkommen Erleuchteten, war eine Residenzstadt, Indrata- 
pana mit Namen’. Diese Stadt wird in großer Ausführlichkeit nach dem 
üblichen Schema beschrieben. An die Beschreibung schließen sich ein 
paar Verse über Indradhvaja, die inhaltlich nichts Neues bringen. 
Es folgt eine Liste von weit über hundert Namen von Buddhas, von 
denen jeder seinen jedesmaligen Nachfolger verkündet hat (myakarsıt); 
sie reicht von Indradhvaja bis auf den historischen Buddha und den 
künftigen Buddha Maitreya, Die eintönigen Formelreihen werden nur 
gelegentlich durch ein paar Strophen, die die Angaben über einen 
Buddha rekapitulieren oder ergänzen, und durch Stadtbeschreibungen 
nach dem Typus der Beschreibung Indratapanäs unterbrochen. So 
wird bei Sirnsähvaya Puspäavatı geschildert, bei Supätra Abhayapunä, 
bei Sudarsana Devapurä, bei Sakyamuni, der aber nieht der historische 
Säkyamuni, sondern einer der beiden Vorgänger gleichen Namens ist, 
Simhapuri, bei Dipamkara Dipavati, bei Maitreya Ketumati. 

Dann geht die Erzählung in Versen weiter‘. "Der Verkünder der 
Buddhas bis auf die Gegenwart‘, der Lenker der Menschenstiere von 
Indradhvaja bis auf den künftigen Maitreya, der Lehrer strahlt wie 
die Sonne, Den majestätischen Mannlöwen, den Jina, der die Lüste 
besiegt hat, fragt Ananda im Asokäräma: "Wunderbar ist der Ruhm 
des Erhabenen, wunderbar sein Ruf in den zehn Himmelsgegenden! 
Welche Tat tat der Erhabene, daß er in der Welt samt der Götter- 
welt stralilt?”, Der Buddha gibt ihm den Grund an: er strahlt über 
alle Götter- und Brahmawelten in wnvergleichlichem Ruhme, weil er 
Jie früheren Buddhas geehrt hat (satkrta maya). Diese früheren Buddhas 
werden mit Namen aufgezählt; es sind nur die letzten vierzehn der 
vorhergehenden Liste, von Dipamkara bis Käsyapı. Es folgen weitere 
Auseinandersetzungen des Meisters über ie Zeit und die Lebensdauer 
Jieser Buddhas, über die Etymologie ihrer Namen, über die Kaste, 





"Ich halıe es für sehr wahrscheinlich, daß dieser metrische Teil erst nach- 
träglich mit dem vorangehenden durch den Einschub der ersten Strophe verbunden 
ist, aber. diese Verbindung muß schon vor der Aufnahme des ganzen Ahschnittes in 
das Mr. hergestellt gewesen sein, da sonst der Titel Bahubuddlnsütrn am Ende des 
prosaischen: Abschnittes stehen wiirde, 

’ Sesant liest Granditelwclkanam; die Handschriften haben geamellänam buddhöa- 
nam, Gvandikam Öudehönam, was alles keinen Sinn gibt. Ich vermute dena; 
gerechte ist halber Ardhamägadhisınus fir yüradils; vol. dei its in Adokas Säulenedikt IV. 
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der sie angehörten, usw. Dann gibt der Meister die Art der Ver- 
ehrung im einzelnen an: 


eaturmahäpathe drstva lokajyestham Dipamkaram | 
jatilam prastave hrsto bodhim prärthento anuttaram || 
suvarnapuspam .... grahetvanaı krtämjali | 
Saryabhiblum okiresi bodhim prärthento anuttaräm || 
hemapindasamkasam puspäm grahetvä puspäna amjalim | 
Padumuttaram cokire ham bodhim prärthento anuttaram || 
Atyuecagämi bhagaväım lokasya anukampako | 
hiranyena okirs ham bodhim prärthento anuttaram || 
Yasottaram mahäbhagam bhiksusamghapuraskrtam | 
upäsanena pratimane bodhim prarthento anuttaram 
gamdham grahetvä ... surabhigamdha maharaham | 
Säkyamunim okire ham bodhim prärthento anuttaram || 
suvarnarupyavaidüryam grahetväna krtamjali | 
Arthadarsim okire ham bodhim prärthento anuttaram || 
Tisyam cäham lokanätham sammukhä ham abhistave | 
pratyutpannaprayogena bodhim prärthento nuttaram | 
Pusyam eüham samäpanno samlırsto prämjalikrto | 
namasyamäno asthasi bodhim prarthento nuttaräm || 
Vipasyim drstvä Ägatam pürnamäsi va candramam | 
ajinam prastare märge bodhim prärthento nuttaram || 
Sikhinam lokärtheearam bhiksusamghapuraskrtam | 
tarpesi khadyabhojyenn bodhim prärthento nuttaräm | 
Vityvablhuvam en mahärhehi eivarehi sasravakaım | 
äcchädaye samprahrsto bodhim prärthento anuttaram | 
trihi en lokansthehi brahımacaryam care alıam | 
Kisyapo mäm viyakärsı bodhim prapsyasi anuttaram | 


Die letzten acht Strophen beziehen sich auf die Länge der Zeit, die 
der Meister als Bodhisattya durchlebte, bis er endlich die Bodhi er- 
langte: "So sprach der Erhabene und die Welt der Götter, der Menschen 
und der Dimonen freute sich über die Rede des Erhabenen‘. "Zu Ende 
ist das Bahubuddhasutra”. 

Die Älnliehkeit zwischen diesem Text, insbesondere den wört- 
lieh zitierten Strophen, und den Bilderversen ist unverkennbar, In den 
Bilderversen 3, 5, 8, 9. 10, 11, 13, 14, 15 wird von dem Verehrenden 
in der ersten Person gesprochen; «iese Verse sind also dem Buddha 
in den Mund gelegt, genau so wie im Bahubuddhasütra, Es ergibt 
sich weiter daraus, daß auch in den Bilderversen ı, 2, 4, 6,7 ein 
may oder aham zu ergänzen und zu übersetzen ist ‘(von mir), als ich 
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ein Brahmane war‘, usw. Daß es sich um den Buddha in einer frü- 
heren Existenz handelt, ist übrigens in 2 und 4 durch den Gebrauch 
dies Kompositums mit bhüta angedeutet; mit dem rajahhttena in diesen 
Versen vergleiche man sresthibhüten .. .mayd oder me in 3,8, DM... 
(rayabhitenn in 135, rsibhitto Ay upäfistiom in 13. 

Von entscheidender Bedeutung für die Beurteilung der Bilder- 
verse ist der Umstand, daß in Vers 5 der Vokativ Ananda erscheint. 
Das zeigt, daß der Buddha diese Verse dem Anında vorträgt, nlso 
wiederum genau wie im Bahubuddhasütra, Die Anrele beweist aber 
auch, daß die Verse nieht mit der ursprünglichen Absicht gedichtet 
sind, als Aufschriften für die Bilder zu dienen, denn in diesen hat 
natürlich das Ananda gar keinen Sinn. Die Verse müssen vielmehr 
einer größeren, dem Bahubuddhasütra durchaus parallelen Dichtung 
entnöonımen seif. 

Bestätigt wird das durch die Worte tafraica niagere ramye, "in 
dieser liebliehen Stadt‘, in Vers 3. Von einer Stadt ist im varıus- 
gehenden nicht die Rede gewesen; die Worte sind also überhaupt nur 
verständlich, wenn man annimmt, daß der Vers einer Dichtung an- 
gehört, in der die Beschreibung der Stadt des Sikhin vorherging, und 
auch hier wieder zeigt sich die Übereinstimmung mit dem Bahuhuddha- 
sutra, in dem ja die Stadtbeschreibungen, wie wir sahen, der einzige 
Schmuek der dürren Aufzählungen sind. 

Nur so läßt sich endlich auch der merkwürdige Vers 6 verstehen: 
"Mit einem Elefanten, einem Pferde, Gold, F rauen, Juwelen und Perlen 
zog ich als Sheth aus, um die sechs Jinas zu verehren (sannzm Jinänam 
pwjärtham). Die "sechs Jinas’ sind hier zunächst geradezu rätselhaft, 
ıla in dem zugehörigen Bilde, wie auf allen anderen Bildern, nur ein 
Buddha dargestellt ist. Wenn wir annelımen, daß dem Verse ursprüng- 
lich eine Aufzählung der sechs Buddlins vorherging, wird alles klar. Der 
Vers füßte die Pranidhiearya unter diesen sechs zusammen, auf dem 
Bilde ist aber nur eine von ihnen dargestellt. Die Aufzählung der Bud- 
dhas braucht nicht einmal unmittelbar vorausgegangen zu sein. Auch 
in dem letzten der angeführten Verse des Bahubuddhasütra des Mr. 
heißt es: "und unter drei Weltenherren lebte ich ein Leben der Heilig- 
keit‘ (trihi ca lokunathehl brahmacaryam care aham), ohne daß die Namen 
der drei Buddhas vorher genannt wären, Aber ein solelier Vers ist 
auch nur im Zusammenhange verständlich. Wenn der Bildvers ur- 
sprünglich als Aufschrift gedacht gewesen wäre, so hätte der Ver- 
fasser sicherlich den Namen des Buddha genannt, den wir nun über- 
haupt nicht erfahren. 

Es kann danach wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die Auf- 
schriften der Bilder ausgewählte Verse aus einer zweiten Rezension des 
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Bahubuddhasütra sind!. Sie unterschied sich von der des Mahävastu 
in den Namen der Buddhas. Von den in den Bilderversen erhaltenen 
eif Namen kehren nur fünf im Bahubuddhasütra des Mahävastu wieder: 

Sikhin als Name verschiedener Buddhas 235. 2; 240. 7; 249.3; Dipam- 
karä 239.11; 248.3; Sunetra 235.10; Käsyapa 240.9; 249.8; An- 
girnsa 239.5. An und für sich ist diese Verschiedenheit von geringer 
Bedeutung, denn gerade in den Namen der früheren Tathagatas gehen 
die Texte der verschiedenen Schulen weit auseinander. Die Phantasie 
hatte hier ein unbegrenztes Feld der Möglichkeiten vor sich, und sie 
hat sich mit ungezügelter Wildheit darauf getummelt. Ich vermag zur 
Zeit wenigstens noch «rei der im Bahubuddhasutra des Mahavastu 
fehlenden Namen un andern Stellen des Werkes oder in andern Quellen 
nachzuweisen: Ksemamkara findet: sich Divyav. 242f.; Simha Mr. U, 
354: Il, 279; Sukhävativyüha 3; 42 (kürzere Rezension ı 5); Ratnasikhin 
Divyarv. 62ff.; Mahavyutp. 2. 16°. Die Bilderverse lassen aber auch eine 
Verschiedenheit in der Lehre von der Pranidhicarya und dem Vyakaranı 
erkennen, Nüch dem Balıubuwddhasütra des Mv. hat der Bodhisattya 
(die Pranidhicarya unter fünfzehn Buddhns ausgeübt, von denen der erste 
Dipamkarı war. Das Vyäkarana hat er nur von Käsyapa empfangen, 
Auch nach der Lehre der Vibhajyavalins fand seine erste Pranidhicarya 
unter Dipnmkara statt; er hat sie aber dann noch unter 23 andern Bud- 
dhas wiederholt und von allen das Vyakarana empfangen”. Wieder anders 
muß die Lehre gelautet haben, die dem Dichter der Versbiller bekannt 
war. Das ergibt sich vor allem aus den Bemerkungen, die sich hinter 
den Versen 7, 9 und 10 finılen. Über ihre Bedeutung kann kein Zweifel 
herrschen. Im Dharınarucyavadana des Divyavadana lesen wir 3.242: 
prathame "samkhyeye Kyemankaro nama tathagato loka ulpannah; 8: 246: 
idam mama prathame "somkhyeya elusya Dharmarucer darsanamy;  deitiye 


ı Als eine dritte Rezension könnte man den Buddharamsa des Pali-Kanons be- 
zeichnen; die Grundidee des Werkes ist jedenfalls dieselbe. Der Buddha selbst be- 
richtet über die früheren Buddhas und gibt in jedem einzelnen Falle an, in welcher 
Weise er sie verehrt und wie er von ihnen: das Vyäkarana empfangen hat. Im ein- 
zelnen steht aber der Buddhavamsa den Bilderversen' doch ferner. Dort tritt der 
Bodhisattva auch als nichtmenschliches Wesen auf, ala Sakka, als ein Yakkha, als 
Nägn iind sogar als Löwe, und der Jünger, der den Buddha zu dem Lehrvorträg ver- 
anlaßt, ist Säriputta (1, 74), nicht Ananda. 

ı Sikhin, Dipnmkara, Käsyapn kommen bekanntlich überall vor. Sunetra wird 
im Mv. auch Il, 355; III, 279 erwähnt und ist wohl mit dem. Lalitavistara 5 genaun- 
ten Sulocana identisch, 

3 Buddhayamsa; Nidänakatlın, Dürenid. (dat. 1,2). Sielie insbesondere 5. 431.: 
ram gran Äcnpıpe Dipamkaradasabalo wrlapiäch fasmim afläe gu faye Aucdhä BÄROER. 
Imsam santika Borhisattense re ana wa.» Terttha amhakam Bodhinatto 
karädinam tatunisahyä Buddhänam zandıkr ulkiköram karantn kappasatasahussädhikän Ga 
türi oramkheyyani äyato „... [th Dipamkaridinam catursatiyf Buddhänam santike lad- 
dheeyakarımo nanı Bodhisatte, 
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Dipalıkaro näma samyaksambudedho loka utpennah; S.2531.: efad deitiye 
'samkhyeye asya ca Dharmarucer mama ea darsanam; 8.254: tasmad apıy 
arcak trtiye 'samkheye Krakucchemndo naäma samyaksambuddho loka utpennah: 
5.261: dam mama Irtiye "samkhyeye 'sya Dharmarucer darfanam; 8.262: 
yürac ca maya bhuksaras tribhir asamkhyeyail sadbhihk päramitähhir anyais 
ca duskarasafasahesreir anutlaorf samyaksambodhih samudanita tarad anena 
Dharmarueina yadbhizyasa narakatiryaksu ksapilam. Die Bem erkungen in 
den Aufschriften bedeuten also "Ende der ersten, bzw. zweiten, Asam- 
khıyeyaperiode; Ende der Übung aller Tugenden in der dritten Asam- 
Ihyeyaperiode‘, und es ist. sehr wohl möglich, daß aueh sie direkt 
aus dem Originalwerk übernommen sind. Aus den angeführten Stellen 
des Divyavadana geht ferner hervor, daß man bei den Sarvästivadins 
drei Asamkhyeyaperioden unterschied, also genau so wie in den Bilder- 
versen, Nun sind in den Wandmalereien fünfzehn Buddhas dargestellt. 
Es ist demnach wahrscheinlich, daß man aus jeder Periode fünf wählte, 
Die Anordnung der Bilder ergibt sich aus der beigefügten Zeichnung. 





Die erste Periode schließt nach den Aufschriften mit o, die zweite 
mit 7, die dritte mit ı0. Die Enden der Perioden stoßen also genau 
in der Mitte des Korridores zusammen. War die Anordnung, wie es 
doeh schließlich das wahrscheinlichste ist, symmetrisch, so können 
nur I, 2, 4,5, 9, dann 3,6, 8, 11,7 und endlich 13, ı2, 15, ı4, ı0 zu- 
sammengehören, d.h. Mahendra, Tamonuda, Ksemamkara, Simha, Rat- 
nasikhin gehören der ersten Periode an, Sikhin, einer der sechs Jinas, 
Sunetra, Väsistha, Dipamkara der zweiten, S..., die beiden Buddhas, 
deren Namen verloren sind, Adıgirasa und Kälyain der dritten. Der 
Symmetrie wegen ist der letzte Buddha der zweiten Periode in die 
Mitte gestellt. Die Ergebnisse stimmen, soweit es sieh um Ksemam- 
kara und Dipamkara handelt, mit den oben angeführten Angaben des 
Divyavadana überein. Auch für Kasyapa ist die Sache richtig, da 
er nach dem einstimmigen Zeugnis aller Schulen der unmittelbare 
Vorgänger des historischen Buddha ist und er natürlich, wenn ılrei 
Asamnkhyeyaperioden unterschieden werden, am Schlusse der dritten 
Periode erscheinen muß. Aber auch wer der vorgeschlagenen An- 
ordnung und den daraus gezogenen Schlüssen nicht zustimmt, wird 
zugeben müssen, daß nach der Lehre, (die der Diehter (er Bilderverse 
kannte, die Pranidhiearya nicht erst unter Dipamkara begann, sondern 
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schon unter den Vorgängern dieses Buddhn geübt wurde. Das beweist 
unwiderleglich die Bemerkung, daß Dipamkara ans Ende des zweiten 
Asamkhyeya, Ratnasikhin aber schon ans Ende des ersten Asamkhıyeya 
gehört. Über die Lehre vom Vyäkarana ist aus den Aufschriften 
niehts zu entnehmen; wenn wir den Bildern selbst trauen dürfen, so 
fand das Vyäkarana in allen Fällen statt, wo die Pranidhiearya geübt 
wurde. Auf den meisten Bildern ist der betreffende Buddha dargestellt, 
wie er sich dem gabendarbringenden Bodhisattva zuneigt und dabei 
die Hand in lehrender Stellung erhebt. Es kann also keinem Zweifel 
unterliegen, daß hier der Akt des Vyakarana dargestellt ist, der natür- 
lieh unmittelbar auf die Pranidhicarya folgt; aus den wenigen Fällen, 
wo die Darstellung weniger deutlich ist, ist sicherlich ein Unterschied 
im Dogma nicht zu erschließen. Die Zahl der Bilder ist fünfzehn. Es 
ist vielleicht kein Zufall, daß diese Zahl mit der Zahl der im Bahubud- 
dhasütra des Mv. gelehrten Pranidhicaryas übereinstimmt; man würde 
dann in der Malerei an der alten Zahl festgehalten haben. Sicher ist 
das aber nicht, denn wir finden anderswo aueh Gruppen von 2, 6, 8, 14 
und 16 Pranidhidarstellungen'. Gar nichts: ist aus der Zalıl der Bilder 
natürlich für die Zahl der Pranidhicaryas zu entnehmen, die in dem Werke, 
dem die Verse entstammen, behandelt waren. Jenes Werk kann viel mehr 
derartiger Legenden enthalten haben, und das ist sogar wahrscheinlich, 
Daß man tatsächlich später die Zahl der Pranidhiearyas weit über fünf- 
zehn oder vierundzwanzig hinaus vergrößerte, ergibt sich aus den Ge- 
schichten im Anfänge des Mahävastu (I, 349— 53). so wirr sie auch im 
einzelnen sind. Hier wird nicht nur von der Pranidhiearya unter ein- 
zelnen Buddhas erzählt, auch unter solchen, die in dem oben bespro- 
ehenen Bahubuddhasütra nicht vorkommen’; der Buddha erinnert sieh 
hier auch der Verehrung, die er tausenden und aber tausenden von 
Buddhas in früheren Geburten erwiesen hat mit der Absicht, künftig 
die Bodhi zu erlangen. 

Die Verteilung der Buddhas auf drei Asamkhyeyaperioden in den 
Bilderaufschriften ist aber noch weiter von Bedeutung. Wir haben 


I Gafxweroer, ı: 2.0), Index unter Premsflu-Bilder, 

® Von den im Bahubudidhasfitra genannten Buddhbas kommen hier nur Sarväbhibli 
(36 MM.) und Säkyamuni (47) vor, aber die Angaben über die Darbriugung stimmen 
nicht. Auch: wird hier die erste Pranidhieary& unter Säkyamuni verlegt (48); die alte 
Lehre ist also nnch hier aufgegeben. Bemerkenswert ist, dab auch hierbei Sakyanııni 
die typische Stadtheschreibung eingeschoben wird (47: Sahyamunısya khalu punafı 
Mahitmentloelyigeng Kopilavestum nme nagemem estrrena) und daß auch hier der Titel 
Bahnbuddlasütrn erscheint (54: it arı Mahnvastumadime Bahubudlhasütram samapfam), 
obwohl er an der Stelle, wo er steht, hinter den Angaben über die ersten 5 Pranidhis 
kaum am Platze zu sein scheint: Vermutlich ist der Test bier verstümmelt; die An- 
führung des Titels zeigt aber, daß die Pranidhichryä von alters her Ihre Stelle Im 
Bahuhuddhasütrn hatte, 
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gesehen, daß sie genau mit den Angaben des Divyavadana stimmt, 
Das ist um so wichtiger, als die Texte anderer Schulen andere und 
zum Teil direkt damit in Widerspruch stehende Angaben enthalten. 
Im Bahubuddhasütra des Mv. wird ebenfalls, besonders in den einge- 
streuten Strophen, eine gewisse Gruppierung der Buddhas versucht, 
aber sie ist eine ganz andere, und von Asamkhyeyaperioden ist über- 
haupt nicht die Rede. Auch sonst heißt es im Mv., wo die Zeit 
eines Buddha angegeben wird, nur, daß er vor unermeßlichen un- 
zähligen Kalpas lebte, so z.B. von Säkyamuni (1, 47 do... aparimiläa 
asaykhyeya kalpa yam Säkyamunılı . .. loke udapädı); die Geschichte 
unter Sarvabhibhü spielte vor 100000 Kalpas (I, 35 kalpäana Satasahasram)}; 
Dipamkaras Vater Areimat lebte aparimite asamkhyeye kalpe (1, 193). Im 
Buddhavumsa des Pali-Kanon aber wird z. B. die Geschichte des Di- 
pamkara, der nach den Aufsehriften und dem Divyavadana im zweiten 
Asamklıyeya lebte, ausdrücklich 4 Asamklıyeyas 100000 Kalpas zurück- 
datiert (I, ı kappe ca salasahasse cu caturo ca asamkhiye)'. Solche Spiele- 
reien mögen uns ein Lächeln abnötigen; sie sind aber nicht gleichrältig. 
Wir dürfen aus der Übereinstimmung der Bilderverse mit dem Divy- 
avadana schließen, daß jene Verse und natürlich auch die Bilder selbst 
von Angehörigen der Schule herrühren, in der der Text des Divyäva- 
Jana entstand, d. h. der Sarvastivadins®. Das Ergebnis ist nicht un- 
erwartet, Hiuen Tsiang kennt am ganzen Nordrand der Tarimwüste 
nur Klöster der Sarvastivädins, und die Handsehriften, die in dieser 
Gegend gefunden sind, scheinen sämtlich Werke dieser Schule zu ent- 
halten. Ich bin daher überzeugt, daß, wenn sich in diesen Handschriften 
oder im Chinesischen oder Tibetiselien eine Schrift der Sarvästivadins 
über die Pranidhiearyas finden wird, diese viel genauer mit den Bilder- 
versen übereinstimmen wird als die mir jetzt zugänglichen Werke. Ob 
das Gedicht, dem die Bildervrerse entnommen sind, selbst im Chinesischen 
oder Tibetischen auftauchen wird, ist mir indessen sehr zweifelhaft. Die 
Sprache der Verse ist kläglich. Man hat aber durchäus nieht den Ein- 
druck, als ob das seinen Grund etwa darin hätte, daß die Verse aus 
einem Prakritdialekt übersetzt sind. Es ist vielmehr Mönchssanskrit recht 
und schlecht, wie ıman es wohl in späterer Zeit in den zentralasiatischen 
Klöstern sehrieb. Dort werden auch diese Verse entstanden sein. 

Es fragt sich nun, welchen Wert wir den Versen für die Deu- 
tung der Bilder beimessen können. Es wird dazu nötig sein, die 





' Jät. 1, 2 erklärt durch kappesatoschessädhikänem hi catunnam asamkheyyanamı 
mattäuke; vl. 1,44 tattha amhäkam Bodhisatto Dipamkaralinam erraiy Bucddhinanı 
santike EEE karımio kappasatssahassädhikäni eatlari asomkheyyänı ägato. 


” Auf eine andere in die gleiche Richtung weisende Tatsache werde ich nach- 
her zurückkomunen, 
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Darstellungen im einzelnen mit den Angaben der Verse zu vergleichen 
und vor allen auch die Repliken heranzuziehen, die sich in dem Tem- 
pel Nr. 4 zu Bäzäklik finden‘. Die Ergebnisse sind, wie ich glaube, 
zum Teil von prinzipieller Bedeutung für die Beurteilung dieser Ma- 
lereien, die, abgesehen von ihrem kunsthistorischen Werte, auch als 
Dokumente zur Geschichte der buddhistischen Legende unser Interesse 
beanspruchen können. Bei der Besprechung der Bilder folge ich der 
oben vorgeschlagenen Anordnung. 

ı. "Als Bralımane habe (ich) Mahendra, den Führer der Welt, 
mit heißen Bädern‘, Wohlgerüchen und schwarzem Agallochum" ver- 
ehrt, ihm einen Vihara gebaut und alle Ehren erwiesen.’ 

Die Darstellung (Nr. 7 in Tempel 4) stimmt mit dem Verse insofern, 
als die rechts vor der Schilfhütte kniende Person, der sich der Buddha 
im Redegestus zuwendet, ein Brahmane ist. Die Hütte deutet hier wie 
in 13 und ı5 den Stand der Person an. Links stelien übereinander, 
was in dieser Malerei immer hintereinaniler bedeutet, noch zwei Brah- 
mänen und ein Brahmanenknabe, die runde Gegenstände in Schüsseln 
tragen. Diese Spaltung des einen Bodlhisattva in mehrere Personen 
begegnet uns noch mehrfaeh. Meines Erachtens erklärt sie sich so, 
daß auf der einen, in unserm Falle der rechten Seite der Bodhisattva 
in dem Augenblicke dargestellt ist, wo er das Vyakarana empfängt, 
während nuf der andern Seite der vorausgehende Akt der Gabendar- 
bringung geschildert ist. In unserm Falle wäre dann der zweite Brah- 
mane links als ein Begleiter des Bodhisattva aufzufassen; dem Knaben 
fällt ja sicherlich nur diese Rolle zu. Streng genommen müßten wir 
allerdings erwarten, daß die beiden Darstellungen des Bodhisattva 
rechts und links genau gleich seien. Das ist hier wie in anderen 
Bildern nicht der Fall; der erste Brahmane links, der wegen seines 
Platzes im Vordergrund des Bildes doch wohl als der Bodhisattva 
betrachtet werden muß, ist in der Farbe des Haares und der Haut 
und in den Details des Schmuckes von dem knienden Brahmanen 
verschieden. Ich bin aber überzeugt, daß man in solchen Fällen auf 
logische Richtigkeit zugunsten maleriseher Abwechslung und Belebung 
verziehtete, denn solelhe kleinen Unterschiele finden sich auch da, wo 


———— 


' Andere Paralleldarstellungen habe ich nur gelegentlich benutzt. 

2 Jyentäkakormand. Jyentäke ist in der Schreibung jentäke im SKDr. aus Caraka 
belegt. In der Mahävyulpntti liest die Ausgabe von Mimnosow 281, 89 jontakek; die 
Handschriften haben jetentskah und jenhäkeh. Er ist offenbar auch hier jentaiad oder 
Jyentäkah zu lesen; jyr kann leicht zu jo entstellt werden, Wahrscheinlich ist jyrmtaka 
ilentisch mit Pali janfz in jentäphare, Badehaus für heiße Bäder; s. Mahävagen |, »5, 
13; Cullav.V, 14, 3; VII,8. Nach Böucem, KZXKNV, 325 ist jantäghera = Sk, 

’ Lies kalanayerumä. 
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eine andere Deutung der dargestellten Personen geradezu au: 
ist, wie z.B. in 2 und 3. 

Yon den in dem Verse genannten Gaben scheint auf dem Bilde 
nichts vorzukommen. Die runden Gegenstände in den Schüsseln er- 
klärt vos Le (og als die tibetischen yrlor-ma, Geüswener als Brot. Wie 
Räucherwerk sehen sie jedenfalls nicht aus. Auch von Jen heißen 
Bädern ist nichts zu bemerken, und ob das Haus oben rechts den 
reschenkten Vihara darstellt, ist zum mindesten sehr zweifelhaft, ein 
sich. dieses Haus wiederholt auch auf Bildern findet (2, 5, 7, 10), 
wo in dem Verse von einem Vilhnra nicht die Rede ist. Auf die 
Nebenfiguren, die fast überall wiederkehren, Vajrapani, die Mänche, 
die den Bhiksusamsha des Buddha repräsentieren, die Gottheiten, die 
Zeugen der frommen Handlung sind, gehe ich hier und im folgenden 
nicht weiter ein. 

2, "Den ausgeezeiehneten Tamonuda beschenkte (ich), als (ich) 
ein König war, mit einem Ada (?), der mit versehiedenen Juwelen 
besetzt war. 

Auf lem Bilde (Nr. 5 in Tempel 4') ist der knieende Bodhisattva, 
lem sieh der Buddha mit der Gebärde eines Kedenden zuwenilet, in 
(ler Tat ein König. Auf der gegenüberstehenden Seite erscheint der- 
selbe König noch einmal stehend mit einem Schirm in der Hanıl, 
Hier sind also deutlich die beiden Phasen der Handlung; links die 
Darbringung, reelıts das Vyakarana, dargestellt. Eine Bestätigung dieser 
Auffassung seheint mir die Figur hinter dem knienden Bodhisattva 
zu liefern. Es ist ein Jüngling”, der denselben Sehirm trägt wie der 
stehende Bodhisattva, lch erkenne darin einen Devaputra, der den 
greschenkten Schirm für den Buddha trägt, während dieser (las Vya- 
karana ausspricht. In der weiblichen Figur hinter dem stehenden 
Borlhisattva sehe ich nicht, wie vox Le (og, eine Göttin, sondern die 
Gemahlin des Königs. Eine ganz ähnliche Figur erscheint auf den 
Bildern 3—5, wo sie stets als Fürstin gedeutet werden kann oder muß. 
Entscheidend ist, daß alle vier die sonderbare rote Bemalung oder 
Tätowierung im Gesicht zeigen, die auf den Gesichtern der sicheren 
(Gottheiten niemals vorkommt. 

Das Wort Zufe, das hier "Schirm’ zu bedeuten scheint, vermag 
ich nicht zu erklären; Sıeauıses Konjektur (#lernn) befriedigt mich nicht. 

Was die Gestalt des Buddha betrifft, so möchte ich darauf hin- 
weisen, daß der Rand der Aureole und der Vesica durch Hlackernde 
Flammen gebildet wird. Das scheint mit seinem Namen "Finsternis- 





4 Anstatt des Hauses oben rechts erscheint hier eine blamenstrenende Gottheit. 
? Der Schnorrbart ist vorgeseichnet, aber nicht nusetelilirt worden, 
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vertreiber‘ zusammenzuhängen. Allerdings kehren diese Flammen in 
dem Bilde des Kasyapa wieder (10), wo eine Beziehung auf den 
Namen fehlt. . 

4. "Ksemamkara, die Sonne der Meuschen, verehrte (ieh), als {ich) 
ein König war, mit heißen Bädern, Wohlgerüchen und seliwarzem 
Apalloehum'! und schenkte ilım 60000 Viharas.’ 

Das Bild (Sr. ı in Tempel 4) unterscheidet sich von dem vor- 
hergehenden dadurch, daß der Buddha nicht im ausgesprochenen 
Redegestus dargestellt ist: ieh ınöchte trotzdem annehmen, daß er 
dem Könige, der links vor ihm kniet, (las Vyakarana erteilt. Rechts 
steht wieder der König, von seiner Gemahlin begleitet, Sie tragen 
wieder in Schüsseln die Gaben, die wir sehon in ı an Stelle des zu 
erwartenden Räucherwerkes fanden. Ob das Haus oben links die ge- 
schenkten 60000 Viharas vertritt, ist, wie schon bemerkt, unsicher; 
dagegen könnte das hinter dem knieenden König sieh erlebende jur- 
tenartire Gebäude mit dem Rauchloche und einem Querstabe, von dem 
ein Netz und eine Lederllasche (?) herabhängt, wohl ein Badehaus 
sein. Auch das erwähnte jentäghara ist nach den Angaben im Vinaya- 
pitaka ein Haus, in dessen Mitte ein Feuer brennt. In der Replik 
sind die Außenwände dieses Hauses nicht mit dem Rankenmuster 
bedeckt, sondern mit Flammen, die in drei Etagen übereinander ge- 
ordnet sind. Vielleicht ist das nur eine andere Art der Verzierung; 
vielleicht aber soll es den durch die Ritzen der Wand dringenden 
Schein des im Innern brennenden Feuers bedeuten. 

5. "Als König verehrte ich, Ananda, Simhn, den löwengewaltigen 
Mannstier, mit einem Schirme, dessen Stock aus einem Edelsteine 
bestand.’ 

Das Bild (Nr. 2 in Tempel 4°) ist älinlich wie 2 zu deuten. Rechts 
steht der Bodhisattva als König, neben ilım, nicht eine Göttin, sondern 
seine Gemahlin’, Beide tragen Schirme in den Händen. Links kniet 
wieder der König, das Vynkarana von dem im Bedegestus darge- 
stellten Buddha empfängend. Hinter ihm steht eine jugendliche Ge- 
stalt mit einem Banner in der Hand. Ich erkläre sie ebenso wie die 
entspreehende Figur in 2 als die Gottheit, die die dargebrachte Gabe 
für den Buddha entgegengenommen hat, Dagegen scheint zu sprechen, 
daß die Gottheit, wie gesagt, deutlich ein Banner, nicht einen Sehirm 
trägt. Daß die Erklärung trotzdem richtig ist, beweist die Replik in 
Tempel 4, in ıler die entsprechende Person tatsächlieh mit einem Schirm 


! Lies kölmagyarıma. 


*: Te Abweichungen außer der nachher angeführten sind irrelevant. 
” Siche oben 8.874 


sa” 
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dargestellt ist'. Wir haben hier Also ein absolut sicheres Beispiel für 
tie Richtigkeit der Behauptung, daß die Maler sich gelegentlich Varia- 
tionen gestatteten, die geeignet sind, den dargestellten Vorgang zu ver- 
dunkeln. 

9. Früher in andern Geburten war ich der Sohn eines Königs. 
Ich verehrte meinen Bruder Ratnasikhin mit einer Öllampe?’ 

Ende der ersten Asamkhyeyaperiode.’ 

Bild (Nr.3 in Tempel 4) und Aufschrift stimmen in den Grund- 
züren überein. Das Bild unterscheidet sich von den bisher besprochenen 
aber insofern, als der Bodhisattva nur einmal dargestellt ist. Er kniet 
in der linken Ecke in der Tracht eines Fürsten, ein Räuchergefäß dar- 
bringend.. Der Buddha im Redegestus erteilt ihm das Vyakarana, 
Rechts kniet ein Mönch, der dasselbe Räuchergefäß trägt. Es ist also 
ein Münch aus dem Gefolge des Ratnasikhin, dem der Buddha die Gabe 
des Prinzen zur Verwahrung übergeben hat. 

Die einzige Abweichung von dem Verse liegt in dem dargebracl- 
ten Gegenstande. In der Replik in Tempel 4” ist es ebenfalls ein 
Räuchergefäß. Daß aber dieses erst später an die Stelle einer Öllampe 
getreten ist, beweist das entsprechende Bild in Tempel x, Anlage A 
zu Jdyqutsähri, wo unverkennbar eine Lampe mit brennendem Dochte 
dargestellt ist‘. 

3. In dieser lieblichen Stadt verehrte ich, als ich ein Großkauf- 
mann war, den rulımreichen, vollkommen erleuchteten Buddha namens 
Sikhin mit Vihäras”.’ 

Das Bild (Nr. 9 in Tempel 4°) stimmt in keiner Weise zu dem 
Verse. Vor dem im Redegestus dargestellten Buddha kniet rechts mit 
gefalteten Händen der Bodhisattva, aber nieht als Sresthin, sondern in 
der Tracht eines Königs. Allerdings finden wir dieselbe Figur in 8, 

! Er unterscheidet sich in Einzelheiten ein wenig von den Schirmen, die der 
König und die Königin in unserm Bilde tragen; wir wissen aber nicht, wie die letz- 
teren in der Replik aussahen, 


: bio steht sicher für winkom, ablüren für abküsem. In den Handschriften 
wird ausinutendes » gewühnlich durch m ausgedrückt; daher ist hier umgekehrt E11 
für m geschrieben. ‚bhrateram beruht auf Konjektur. Anstatt Ratnosdikhl a 
ist Ratnasikhim sadtpateils zu lesen, sadipeteilz wäre eigentlich "mit Lampe und or’ 
oder "mit Lampenäl’; das Wort steht aber wohl für setailad pe. 

* Chotscho, Tafel 37- 

+ Geöswenoer, Bericht über archäologische Arbeiten in Idikutschari und Im- 
gebung, 5: 648%, Tafel 6. 

* Der zweile pida hat eine Silbe zu wenig. Vielleicht ist Sikrhiniemmo ya- 
Sasernah zu lesen: "in dieser lieblichen Stadt des ruhmreichen &, var Duuchehh steht 
für samdmedheh, Schreihungen wie vecAärei für eihäreif sind auch in den Hand- 
schriften häufig. 

° Die Abweichungen sind unbedeutend. 
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wo wir nach dem Verse ebenfalls einen Sresthin erwarten müßten. Der 
Schluß, den man daraus ziehen könnte, daß der zentralasiatische Maler 
von dem Srestlin eine falsche Vorstellung hatte, wird aber dadurch 
hinfällig, daß in 6 der im Verse genannte Sresthin richtig als Kauf- 
mann dargestellt ist'. Hinter dem Könige steht seine Gemahlin’. Unten 
links ist wieder der König dargestellt, wie ihm von einem Mönche 
eine Tonsur geschoren wird. Die Viharas fehlen; das Haus in der 
linken oberen Ecke kann schon deshalb kaum einen Vihara darstellen, 
weil in dem Hofe eine Anzahl Pferde sichtbar sind. Wir können also 
aus dem Bille nur eine Legende herauslesen, daß der Bodhisattva als 
König den Buddha Sikhin irgendwie verehrte, das Vyakarana empfing 
und dann in den Orden eintrat. Ähnliche Geschichten werden im Buddha- 
vansa und in der Nidanakatha von dem Bodhisattva unter Kondanna, Su- 
jäta, Phussa, Vessabhu und Kakusandha erzählt”, Hier wäre also anders, 
als in allen vorher besprochenen Bildern das Vyakarana und ein spä- 
terer Vorgang dargestellt. Die Annahme, daß die Verehrung gerade 
in dem Eintritt in den Orden bestand, also dem Vyakarana vorausging, 
verbietet sich durelı den Umstand, daß dann der Bodhisattva beim Vya- 
karana nicht in weltlicher Tracht und von seiner Gemahlin begleitet 
erscheinen dürfte, sondern das Mönchsgeewand tragen müßte. Einen 
so schweren Verstoß gegen die Logik wird man dem Maler doch nicht 
zutrauen dürfen, Wir müssen uns auelı hüten zu glauben, daß alle 
diese Bilder nach demselben Schema komponiert seien. Originale Schöp- 
fungen sind es ja überhaupt nicht. Wahrscheinlich hat jedes Bild seine 
eigene besondere Geschichte‘, und was sie uns gleichartig erscheinen 
läßt, sind nur gewisse Äußerlichkeiten, die mit dem eigentlichen In- 
halte des Bildes nichts zu tun haben. 

Auch hier scheint, ähnlich wie in Nr.2, mit dem Ornamente des 
Bandes der Aureole und der Vesica des Buddha auf seinen Namen 
angespielt zu sein. Vox Le Cog nennt es fragend 'vielfarbige palmen- 
wipfelförmige Lotusblätter‘; mir scheinen es deutlich die Augen des 
Pfauenschweifes zu sein, die gewählt sind, weil der Name des Buddha 
Pfau’ bedeutet. Dieselben Pfauenaugen finden sich aber auch in Nr. 8 
bei dem Buddha Sunetra, "Schönauge‘, wo die Bezugnahme auf den 
Namen, wenn sie auch nicht unmöglich ist, doch ferner liegt. 


! Daß der in Nr. ıı erscheinende Bodhisaltva kein Sresthin ist, wie der Vers 
angibt, bedarf keines Beweises. 

#2 Siehe oben 5,874. | 

’ Die Pranidhicary& unter Sikchin ist aber im Buddhavamsa und in der Nidäna- 
kntha (Jüt. I, 41) wie im Mahävastu ganz anders. | 

‘ Für Nr. 7 ließe sie sich vielleicht schon jetzt schreiben, da hier die Anfinge 
in der Gandbärakunst klar zutage liegen. 
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6. ‘Mit einem Elefanten, einem Pferle, Gold, Frauen, Juwelen 
und Perlen‘ zog ich als Großkaufmann aus, um die sechs Jinas zu 
verehren,‘ 

{ber den Vers habe ich sehon 3. 868 gesprochen, Die Über: 
setzung von udyänem kriam kann nicht als ganz sicher bezeichnet 
werden; von der "Herstellung eines Gartens’ kann hier aber kaum die 
Rede sein. Daß gerade sechs Gaben genannt sind, wird nicht zufällig 
sein: nach dem Verse beschenkte Jer Bodhisattra offenbar jeden der 
sechs Bucddhas mit je einem der angegebenen Gegenstände. Auf dem 
Bilde (= Nr, ı0 in Tempel 4) scheint Jie dritte Darbringung dar- 
gestellt zu sein, und zwar gleich in Verbindung mit dem Vyakarana, 
In der reehten Ecke knien vor dem redend dargestellten Buddha zwei 
Kaufleute mit Schüsseln, auf denen straffgefüllte Beutel liegen, in 
den Händen. Natürlich kann nur der eine der beiden der Bodhisattva 
sein, der andere muß als sein Begleiter gefaßt werden. Auch in dem 
Kaufmann, der auf der linken Seite ein Pferd, ein Maultier und ein 
Kamel am Zügel hält, möchte ich nor einen Begleiter sehen. Inter- 
essant ist die Gottheit, die sich über dieser Figur nach unten beugt. 
"Die Arme sind in Brusthöhe erhoben und ihre Haltung scheint Staunen 
auszudrücken’, bemerkt vos Le Cöog. Auf der Replik ist sie nach 
Grüsweoer dargestellt "nach unten greifend, um etwas herbeizuholen’. 
Wir haben also auch hier offenbar wieder einen Devaputra vor uns, 
der bereit ist, die Geschenke für den Buddha in Empfang zu nehmen, 

5. "Sunetra, den Führer der Welt, verehrte ielı damals, als ich 
ein Großkaufmann war, mit einem Juwel und einem lieblichen Vihära.' 

Das Bild ist durch den nachträglichen Durchbruch einer Tür 
auf der linken Seite beschälligt, aber vollständig in der Replik in 
Tempel 4 erhalten (Nr. 12). Därbringung und Vyakarana sind in einer 
Szene zusammengefaßt. Der Bodhisattva ist, wie selon bemerkt, 
nicht als Sresthin, sondern ls König dargestellt. Er kniet auf der 
rechten Seite, (las meniralnea auf einer Schale tragend, vor dem Buddha, 
der zu ilım redet. Auf der linken Seite bringt nach Grüxwener seine 
Gemahlin denselben Gegenstand dar; sie ist also, wie in Nr. 2—5, 
an der Darbringung beteiligt, ohne in (lem Verse erwähnt zu sein, 
hat aber natürlich an dem VWynkarına keinen Anteil. Wegen des oben 
rechts dargestellten Hauses verweise ich auf die Bemerkung unter 1, 

'Erfreut über die Nachricht von der Ankunft des Väsistha, 
schmückte ich, der ich ein Großkaufmann war, einen Garten aus und 
ließ” einen Vihära erbauen.’ 

rated steht offenbar für ratmemuktalhnh. 

’ Ins Präsens karayamy steht wohl nur wegen des Metrums für akärayım. 
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Hier gehen Bild (— Nr. ı3 in Tempel 4) und Vers weit aus- 
einander. Weiler von einem Sresthin, noch von einem Garten, noch 
von einem Vihära ist etwas in dem Bilde zu entdeeken. Der Bodhi- 
sattva ist vielmehr ein alter Mönch, der vor dem Buddha kniet und 
ilım ein Stück Zeug darbringt, das trotz seiner verhältnismäßigen 
Kleinheit kaum ein Kopftuch sein soll, wie vox Lr (og meint, sondern, 
wie sehon Grüöswener bemerkt, ein Mönchsgewand vorstellt. Genau 
dasselbe Gewand trägt z. B. der Mönch der linken oberen Ecke 
des Bildes’. Der Buddha ist diesmal nicht als redend dargestellt; 
er hält ein ebensolches Gewand wie der Mönch in der linken Hand. 
Es scheint hier also nur die Darbringung dargestellt zu sein, 

7. 'Als (ich) den strahlenden, ruhmreichen Dipamkara erblickte, 
verehrte (ich), der (ich) damals ein junger Brahmane war, ihn mit 
sieben blauen Lotussen.’ 

"Ende der zweiten Asamkhyeyaperiode. 

Die dargestellte Legende ist so wohlbekannt, daß ich sie hier 
nieht zu wiederholen brauche, Reehts liegt der junge Brahmane auf 
dem Boden, sein Haar vor dem Buddha ausbreitend. Die gewöhnliche 
Anreole fehlt, offenbar aber nur, weil der Maler es bei der unge- 
wöhnliehen Stellung des Bodhisattva zu schwer fand, sie anzubringen. 
Der Buddha, der nicht im Redegestus dargestellt ist, trägt einen Lotus 
in der reehten Hand. Hier haben wir nlso die letzte Phase der Ge- 
schiehte vor uns. Hinter dem auf dem Boden liegenden Bodhisativa 
steht eine männliche Person, zwei Lotusse haltend, die sie im Begriff 
ist, auf ‚den Buddha zu werfen. Diese Stellung und die Überein- 
stimmung in der Kleidung, in dem Fehlen der Sandalen, im Haar 
machen es zweifellos, daß dies wiederum (ler Bodhisattva ist, dargestellt 
in dem Augenblicke, wo er seine Lotusse dem Buddha zuwirft. Hinter 
ihm steht noch eine männliche Person mit einer Schale voll Lotus- 


E Noch in einer andern Einzelheit weiche iclı von vos Le Cugs Deutung ab. Der 
alte Mönch kniet, wie vox Le Üog bemerkt, "auf einem merkwfirdigen rechteckigen 
Teppich, Jer auf rötlichem Grunde ein gelbliches Rankenmuster zeigt. Eine dunkel- 
farbige schmucklose Einfissung umgibt den Teppieh; besanders auffallend. sind die 
beiden dunkeln Dreiecke, die von der Einfassung her das Muster au vordern 'Vell 
des Teppichs unterbrechen: Sollten etwa diese Dreiscke nur die zurickgeklappten 
Ecken des eigentlichen Teppichs sein, den man auf einer Unterlage von der Farbe 
seiner eigenen Rückseite ausgebreitet hat’. leh möchte daran erinnern, dad nach der 
Pitimokkharesel, Nissagiye Preittiya 15 (Tibet. Survästiv. 15, Clumes. Dharmazupt. 15) 
ein nener Teppich, che ihn der Münch gebrauchen durfte, dadurch verunziert werden 
mußte, daß eine Spanne von dem alten rundherum gesetz! wurde, S0 erklärt sich 
sicherlich auf unserm Bilde die anscheinbare Einfussung des Teppichs; wahrscheinlich 
sind aher auch die dunkeln Dreiecke absichtlich zur Verunstaltung eingesetzte Flicken, 
In der alten Zeit waren den Mönchen allerdings so kustbare Tejıpiche, wie der auf 
dem Bilde dargestellte, überhaupt verboten; siehe Mahävagga V, 10, 4 
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blumen in der Hand, Die "Tracht ist der des Bodhisattva ziemlich 
ähnlich‘. Man könnte daher versucht sein, in dem Dargestellten wieder 
den Bodhisattva zu erkennen, der die Blumen bringt, mit denen er 
(den Buddha verehren will. Ich glaube nicht, daß das richtig ist. 
Der Vorgang ist schließlich Joch zu nebensächlich, wm in das Bild. 
aufgenommen zu werden, und der Umstand, daß in der Schule sechs 
Lotusse lieren, weist eher darauf hin, daß diese Person wieder eine 
Gottheit ist, ie die dargehrachten Blumen für den Buddha in Ver- 
wahrung genommen hat; den siebenten Lotus trägt der Buddlıa selbst 
in der Hand. Es ist aber, wie wir sehen werden, noch eine andere 
Deutung möglich. Jedenfalls weicht unsere Darstellung von der älteren 
Fassung, nach der die geworfenen Lotusse eine Gloriole um das Haupt 
des Buddha bilden, erheblielı ab’, 

Es bleibt die Gestalt in der linken Ecke des Bildes. Es ist eine 
dureli den Schnurrbart und das Bärtchen an der Unterlippe als männlich 
gekennzeichnete Person, die in der Tracht dem Bodhisattva sehr ähnlich 
ist: nur die Krone, die Haartracht und die Farbe der Aureole ist ver- 
schieden. In der linken Hand hält sie einen Lotus, den sie dem Buddha 
zuwerfen will. Die Figur ist zunächst rätselhaft, denn eine zweite Där- 
stellung des lotuswerfenden Bodhisattva ist in dem Bilde offenbar nicht 
am Platze. Die Lösung gibt die Replik (Nr. ıı) in Tempel 4. Hier ist 
nach Grüsweoeıs Beschreibung an Stelle der männlichen Person ein 
Mädchen dargestellt, "nach rechts gewendet, nach Blumen greifend', 
Es ist also unzweifelhaft das Mädchen gemeint, von dem der junge 
Brahmsne fünf Lotusse erhielt und die dem Buddha selbst zwei Lotusse 
zuwärf. Auf unserm Bilde trägt die Person, wie schon gesagt, einen 
Bart, der Busen aber zeigt deutlich runde weibliche Formen; man ver- 
gleiche, um den Unterschied von der Darstellung der männlichen Brust 
zu erkennen, z. B. die gegenüberstehende Figur des Bodhisattva. Hier 
liegt also zweifellos ein Fehler des Malers vor. Wahrscheinlich wurden 
die Bärtehen, die in dieser Kunst überhaupt einfach zum Kkonven- 
tionellen Zeichen der Männlichkeit herabgesunken sind, erst am Schluß, 
nachdem das Gemälde unter Benutzung von Schablonen fertiggestellt 
war, mit feinem Pinsel eingezeichnet; dahei hat das arme Mädehen durch 
ein Versehen eine Gesehlechtsveränderung erfahren. Man scheint übri- 
gens den Fehler später selbst bemerkt zu haben. Das Mannweib zeigt 

' Die Sandalen fehlen auch hier, doch spricht das nicht gegen die nachher ge- 
zobene Erklärung, da zum Beispiel auch in Bild Nr. 10 die Gottheiten ohne Sandalen 
dargestellt sind. 

? Übrigens möchte ich bemerken, daß die Lotusse in dem Bilde nicht, wie es 
der Vers verlangt, blau sind, sondern in verschiedenen Farben prangen.. Der Vers 
stimmt mit dem Divyüradana überein, wo in der Dipamkarageschichte ebenfalls von 
miiapecimen die Rede ist (5. 248{.). 
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als einen ganz besonderen Schmuck auf jeder Seite des Schnurrbartes drei 
schwarzgraue Linien, die fast wie ein Katzenbart aussehen. Schwärz- 
graue Tüpfelehen umgeben auch das Bärtchen an der Unterlippe. Sie 
sind sicherlich nachträglich hinzugefügt und rühren entweder von 
einem Kenner her, den der fulsche Bart störte und der ihn gewisser- 
maßen ausstreichen wollte, oder von dem Maler, der sich seines Fehlers 
bewußt wurde und mit den Linien und Tupfen andeuten wollte, daß 
der Bart wieiler zu entfernen sei; zur Ausführung der Korrektur ist es 
dann nicht gekommen. Das Bild zeigt noch einen, vielleicht sogar 
noch zwei ähnliche Fehler. Was dem Mädehen zuviel gegeben ist, hat 
der ausgestreckte Bodhisattya zuwenig erhalten; bei ihm ist der Schnurr- 
bart vergessen worden. Anderseits ist die Figur, die ich vorhin als 
Gottheit erklärt habe, die die Lotusse für den Buddha in Empfang 
niinmt, in der Replik in Tempel 4 nach Gaüsweoer ein Mädchen, 
Dann kann sie aber wohl nur als das Mädchen gedeutet werden, das 
die Lotusse bringt; wie viele Blumen in der Replik auf der Schale 
liegen, gibt Grüsweoer nicht an. 

Die übrigen Verschiedenheiten in den beiden Darstellungen sind 
von geringer Bedeutung. Der Buddha trägt in Tempel 4 nieht nur 
einen Lotus in der Hand, sondern er hat sich auch Blumen hinters 
Ohr gesteckt. Der stehende Bodhisattva blickt dort nach rückwärts 
herab, und anstatt der beiden Gottheiten stehen oben rechts zwei 
Mönche. 

ı3. "Als ich ein Bsi war, verehrte ich S .. „, den Herrn der Drei- 
welt; mit einem hübschen Bastgewand wurde er von mir .... be 
kleidet.' 

Das Bild (Nr. t5 in Tempel 4) zeigt wieder den Doppelvorgang 
der Gabendarbringung und des Vyäkarana. Links steht ein schwärz- 
hasriger Brahmane mit einem Tigerfell in den Händen. Rechts kniet 
vor einer Schilfhütte ein braunhaariger Brahmane, der ein Panther- 
fell trägt und von dem redend dargestellten Buddha das Vyakarana 
empfängt. Nach dem, was wir oben unter Nr. ı und 5 feststellen 
konnten, kann es trotz der Verschiedenheit der Haarfarbe und der 
Gabe nicht zweifelhaft sein, daß beide Male derselbe Brahmane ge- 
meint ist. In der Replik fällt überdies die eine Verschiedenheit fort; 
nach Grüxwener halten hier beide Brahmanen ein Goldgewand in den 
Händen!. Das rolkala, unter dem sich diese Zentralasiaten wohl nichts 
Rechtes vorstellen konnten, hat sich also zunächst in ein Goldgewand 
verwandelt und dann weiter teils in ein Panther-, teils in ein Tiger- 


! Ebenso gibt Gniswenen bei der Beschreibung der Replik in Halle ıo (a. 0, 
S. 261) an, daß die beiden Brahmnnen Goldstoffgewänder in den Händen tragen. 
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fell, die beiden für die Brahmanen der zentralssintischen Kunst eha- 
rakteristischen Kleidungsstücke. 

ı2. Der Vers fehlt. Das Bild (Nr. ı4 in Tempel 4) stellt eine 
ähnliche Szene dar wie Nr, 3. Ein Mönch schert einen König. 

15. Der Vers ist fast verwischt. Was zu erkennen ist, lautet in 
der Übersetzung etwa: "In richtiger Weise wurde der Budıdha ver- 
ehrt... erfüllt?) der Wunseh' und das Reich des Dhnrma von mir, 
als ich ein König war, durch Glauben (erlangt). 

Das Bild (Nr. 6 in Tempel 4) zeigt links vor einer Schilfhütte 
einen Brahmänen, der vor dem im Redegestus dargestellten Buddha 
kniet. Rechts steht ein Bralimane, der auf einer Schüssel die schon 
mehrfach erwähnten Kuchen oder Opfergaben darbringt. Der Bodhi- 
sattva ist also einmal als Darbringender, einmal als Empfänger des 
Vyakarana dargestellt. Kleine Unterschiede in der Farbe des Haares 
und der Haut sind auch hier wie in Nr. 13 vorhanden und ebenso 
wie dort zu beurteilen. Wenn in dem Verse das Wort rajahhtiena 
absolut sicher stände, würde hier wieder ein unvereinbärer Gegensatz 
zwischen Vers und Bild zu konstatieren sein, Ganz unmöglich ist es 
aber nicht, daß dejabküitene, "als ich ein Brahmane war’, dagestanden 
hat, wenn auch die vorhandenen Spuren mehr auf r& als auf dei weisen. 

i4. "Als ich den Angirasa am Ufer des Flusses stehen sah, setzte 
ich, der ieh ein Karawanenkaufinann war, auf einem Schiffe den Weisen 
über den Fluß. 

Auf dem Bilde (Nr. 3° in Tempel 4) ist der Buddha im Redegestus, 
auf einer Art Fähre stehend, dargestellt. Er wendet sich drei Kauf- 
leuten zu, von denen zwei knien, einer aufrecht steht. Es ist nicht 
leicht zu sagen, wer von ihnen als der Bodhisattva anzusehen ist, Man 
möchte am liebsten dem schönen beturbanten Greis dafür erklären, 
wenn nicht der kniende und eine Schale mit irgendwelcher Speise tra- 
gende Mann durch seinen Platz im Vondergrunde des Bildes größeren 
Anspruch auf diesen Namen machen könnte. Auf der gegenüberliegen- 
den Seite liert im Vordergrunde ein Kamel und ein Esel, beide mit 
Warenballen bepackt; dahinter kniet ein Kaufmann mit gefulteten 
Händen, ein anderer steht aufreeht da, in den Händen eine Schüssel, 
auf der gefüllte Beutel liegen. Diese beiden Personen sind wohl nur 
als Begleiter zu denken, so daß das Bild Darbringung und Vyakaranı 


! Ist plirnd manorathah zu lesen? 

* Unwesentlich ist, daß in der Replik oben links Gottheit und Mönch die 
Plätze vertauscht haben. Die ührigen Angaben Geinweosts, die auf eine Verschieden- 
heit in der Komposition der Bilder schließen lassen, sind, wie dio Originale im: Musenm 
für Völkerkunde zeigen, nicht richtig, Auf der linken Seite sind nuch in Teinpeiq 
drei Kaufleute dargestellt und rechts findet sich auch hier der Esel neben dem Kamel, 
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in einer Szene darstellen würde. In diesem Falle stimmt also Vers und 
Bild gut zusammen. 

ı0. "Unter Käsyapa!, dem höchsten der Menschen, war ich der 
junge Brahmane Uttara. Als ich das Wort des... .“ gehört hatte, 
faßte ich den Entschluß, in den Orden einzutreten. 

‘Ende der Übung aller Tugenden in der dritten. Asamkhyeya- 
periode, 

Auf dem Bilde (Nr. 4 in Tempel 4) steht rechts ein kleiner 
Brahmanenknabe mit einer Schale voll Blumen. Sein Stand ist durch 
die Wadenstrümpfe aus Pıntherfell gekennzeichnet, die auf diesen 
Bildern nur brahmanische Asketen tragen. Auf der andern Seite kniet 
ein Mann im Mönchsgewande, der die charakteristischen Merkmale des 
Buddha, Usnisa und Urna, zeigt. Ihm wendet sich der große Budilha 
zu; die Gebärde Jer rechten Hand scheint Rede auszudrücken. Es 
kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß der manara Uttara reehts 
im Akt der Verehrung dargestellt ist, links in dem Augenblick, wo 
er nach seinem Eintritt in den Orden das Vyakarana empfängt. Auf- 
fallend und ein Verstoß gegen die buddhistische Dogmatik ist nur, 
daß er auf der rechten Seite schon mit den Attributen des Buddha 
erscheint. Die Replik scheint in diesem Punkte richtiger zu sein; 
wenigstens notiert Grüswener an dieser Stelle: 'kniender Bhiksu, afijali, 

Sämtliche Schulen stimmen darin überein, daß der Bodhisattva 
das Vyäkarana von Kasyapa als ein junger Brahmane (mänava) emp- 
fing. Seine Geschiehte wird, im wesentlichen gleich, ausführlich und 
mehrere Male im Mahävastu I, 319— 337, kürzer im Budhavamsa und 
in der Nidänskathä, Jät. 1,43, erzählt®. In allen drei Werken ist sein 
Name Jyotipäla (Jotipala); im Svägatavadana des Divyavalana (193) 
wird aber erwähnt, daß der ehrwürdige, vollkommen erleuchtete Kn- 
syapa dem Uttara manaca das V yakarana erteilen werde: "Du, mänasa, 
wirst, wenn das Leben des Menschen hundert Jahre währt, der Tatlın- 
gata, der Arhat, der vollkommen erleuchtete Säkyamuni sein‘. Hier 
zeigt sieh also wieler die genaue Übereinstimmung des Verses mit der 
Tradition der Sarvastivadins'. 





— r 

t Lies Kiiiyape statl Aasyapo. 

2 Ich vermag das fehlende Wort nicht herzustellen. 

% Der Bodhisattva tritt auf Anraten seines Jugendfreundes, des Töpfers Ghatikära, 
in den Orden ein, Es ist achr wahrscheinlich, daß. darauf auch in dem Verse mit 
den Worten ma..d.. za eoea rule angespielt ist; der Freund würde dann hier einen 
andern Namen führen. Übrigens ist der mänene in den Erzählungen erheblich älter, 
als or auf dem Bilde erscheint, 

* Übrigens kennt auch der Budhavamsa und ‚ie Nidännkathä (Jät. I, 37) eine 
Prantidhiraryä des Bodhisattva als Lttarn mänaoe, sie verlegt sie aber unter den Burliln 
Sumerlhin. 


# 
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Aus dem Vergleiche der Aufschriften mit den Darstellungen 
ergibt sich, daß die Maler unmöglich nach jenen Versen gearbeitet 
haben können. Man mag noch so vieles aus reiner Unachtsamkeit 
erklären oder aus Mißverständnissen oder aus einer Freude an male- 
rischem Wechsel, die sich über die Gebote der Logik hinwegsetzte; 
es ist schlechterdings unmöglich, daß man einen König darstellte, 
der sich in den Orden aufnehmen läßt, oder einen Mönch, der die 
efvara-Gabe macht, wenn der Text, dem man zu folgen hatte, von 
einem Sresthin erzälilte, der Vihäras stiftete. Diese Maler, oder viel- 
mehr die Künstler, die ursprünglich die Bilder schufen, von denen 
uns hier nur handwerkmäßig hergestellte Kopien vorliegen, müssen 
einem Texte gefolgt sein, der sich in manchen Punkten von dem 
Werke, dem die Verse entnommen sind, unterschied. Das ist’an und 
für sieh nichts Auffälliges. Die meisten Pranidhilegenden sehen sich 
zum Verwechseln ähnlich; nur wenige, wie die zu Dipamkara oder 
Kasyapa gehörige, tragen ein individuelles Gepräge. So wurden sie 
miteinander vertauscht oder vermengt, und zwar nicht nur in den 
verschiedenen Schulen, sondern sogar in derselben Schule, wie die 
oben aus lem Mahävastu angeführten Beispiele zeigen. Wie kam 
man aber dazu, für die Bilder Aufschriften zu wählen, die mit den 
Darstellungen nicht im Einklang stehen? Meines Erachtens erklärt 
sich das so, daß das ursprüngliche Werk, nach dem die Bilder gear- 
beitet waren, verloren und dureh ein jüngeres, aus dem die Auf- 
schriften stammen, ersetzt war. Als man das Belürfnis fühlte, die 
Bilder mit Aufschriften zu versehen, griff man daher zu diesem und 
wählte Verse daraus aus, indem man die Namen der Buddhas als 
Stichwörter nahm, ohne sich um den Inhalt der Verse zu kümmern. 
Ist diese Erklärung richtig, so würde durch die Verse wenigstens 
der Name der dargestellten Buddhas gesichert sein. 


Ausgegeben am 27. August. 
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Hr. Browmaxs Ins Studien über Schwefel, Selen und Tellur: 
l. über die allotropen Modifieationen des Schwefels, 

Es wird eine Nenbestimmung des Moleeulargewichts des amorphen Schwefels 
erörtert und eine Parallels gezogen zwisehen den Färbungen der Jodläsungen und 
den Färbungzen, welche Schwefel beim Erhitzen aufweist. 

9 über das Verhalten von Schwefel, Selen und Tellur 
gegen Halogene, 

Besonders wird die Existenzfähigkeit und Beständigkeit der Verbindungen be- 
sprochen. 


386 Sitzung der physikalisch-mathenatischen (lasse vom 31. Juli 1918, 


Studien über Schwefel, Selen und Tellur. 


Von E. Beckmarn. 


(Mitteilungen aus dem Kaiser Wilhelm- Institut für Chemie zu Berlin-Dahlem.) 


1, Modifikationen des Schwefela. 


Vom Schwefel existieren bekanntlich eine ganze Anzahl Modifika- 
tionen. Der gewöhnliche Stangenschwefel des Handels ist in Wirk- 
lichkeit kristallinisch und besteht aus einer Vereinigung kleiner rhom- 
bischerÖktaeder. Dieselben können durch Umkristallisieren aus Schwefel- 
kohlenstoff in großen durchscheinenden, kurzen Formen erhalten werden. 
Bei raschem Schmelzen schmilzt er bei etwa 119° zu einer hellgelben 
Flüssigkeit; beim Erkalten liefert er aber nicht rhombische Oktaelder, 
sondern langgestreckte monokline Prismen, welche ebenfalls in Schwefel- 
kohlenstoff löslich sind. Bei längerem Schmelzen wird unter Sinken 
des Schmelzpunktes die Färbung bräunlich, und steigert man die Tem- 
peratur bis 160°, so findet ziemlich plötzlich Gelatinieren zu einer 
zähflüssigen Masse statt. Farbe und Eigenschaften derselben ähneln 
dem frischen Kirschgummi. Läßt man wieder etwas abkühlen, so tritt 
Aufhellung sowie Verflüssigung der kälteren Schichten ein, und es 
scheiden sich bisweilen eine hellere und dunklere Schicht voneinander. 
Da Schwefel bei 160° auf manche organische Substanzen lebhaft reagiert, 
hat H. Erpmass' die Annahme gemacht, daß hier eine besondere Modi- 
iikation vorliegt, die er nach dem ebenfalls sehr reaktiven Ozon mit 
Thiozon bezeichnete. Schreekt man die zähe Masse mit kaltem Wasser 
ab, so bleibt sie zunächst noch durehsichtig und knetbar, nimmt aber 
bald die gelbe Färbung des Schwefels und dessen Sprödigkeit wieder an. 
In Schwefelkohlenstoff findet dann nur teilweise Lösung, bis auf etwa 
ı2 Prozent Rückstand, statt: Über 160° erhitzt, wird der Schwefel 
rasch dunkler und ist in der Nähe des Siedepunktes, 448.5°, wieder 
eine dünnflüssige dunkelbraune Schmelze, welche bei Erhöhung der 
Temperatur braunrote Dämpfe liefert. Abschrecken mit Wasser gibt 
wiederum honiggelben plastischen Schwefel, der nun erheblich länger 


' Ann. d. Chem. 362, 133 (1908). 
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haltbar ist. aber schließlich auch wieder hart, gelb und spröde wird, 
Schwefelkohlenstoff nimmt daraus auch nur einen Teil auf und hinter- 
läßt etwa 30 Prozent. Weit über seinen Sielepunkt erhitzt, wird der 
Schwefeldampf wieder schwächer gefärbt und über 360° fast farblos. 
Bei raschem Abkühlen der Dämpfe siedenden Schwefels bilden sich 
die sogenannten Schwefelblumen, ein Schwefelpulver, das ebenfalls 
nur zum Teil in Schwefelkohlenstoff löslich ist und sieh dadureh von 
gepulvertem Stangenschwefel unterscheidet, Außer den genannten kri- 
stallinischen Modifikationen gibt es noch vier weitere von geringerer 
Bedeutung. Im Handel befindet sich auch schr feines Schwefelpulver, 
welches dureh chemische Fällung aus Lösungen erhalten wird und je 
nach der Darstellung schwefelkohlenstofflöslich oder -unlöslich sein 
kann. Die allerfeinste Verteilungsform ist der sogenannte kolloidale 
Schwefel. 

Über die Fähigkeit des Schwefels, in allotropen Formen auf- 
zutreten, ist viel gesonnen und gearbeitet worden. Für die Veränder- 
lichkeit darf man wohl den komplizierten Bau seines Moleküls ver- 
untwortlich machen. Während der nahe verwandte Sauerstoff nur zwei 
oder drei Atome im Molekül hat, Phosphor nur vier, fand man aus 
Dampfdiehtebestimmungen, daß Schwefel nicht weit über seinem Siede- 
punkt Moleküle mit sechs Atomen bildet und daß diese beim Erhitzen 
auf 260° in Moleküle mit zwei Atomen zerfallen. Als es möglich wurde, 
Molekulargewichte auch bei niedrigeren Temperaturen innerhalb ge- 
frierbnrer oder unzersetzt siedender Lösungsmittel zu bestimmen, habe 
ich alsbald mit Schwefel und siedendem Schwefelkohlenstoff Versuche 
ausgeführt und das Molekulargewicht gleich S, gefunden. Dieses Mole- 
kül S, ist vielfach bestätigt worden und gelegentlich dagegen erhobene 
Zweifel haben nur noch historisches Interesse. Innerhalb eines Tem- 
peraturbereiches von — 50 bis + 277° behält in Lösungen das Schwefel- 
molekül diese Größe bei. Von anderer Seite ist bei den Bestrebungen, 
die Dampfdichte bis möglichst nahe zum Siedepunkt zu verfolgen, das 
Sschwefelmolekül ebenfalls größer als 5,, nämlich zwischen 5, und 5,, 
erhalten worden. 

Ganz besonders interessierte es, nun auch das Molekül des in 
Schwefelkohlenstoff unlöslichen amorphen Schwefels kennen zu lernen. 
Leider gibt es aber für diesen, wie es scheint, nur ein brauchbares 
Lösungsmittel, das ist der Schwefel selbst. Unter‘ der Annahme, dab 
beim Schmelzen des Schwefels das Herabgehen des Schmelzpunktes 
durch Bildung von amörphem Schwefel veranlaßt wird, erscheint es 
möglich, aus der Erniedrigung des Erstarrungspunktes auf die Größe 
des Moleküls zurückzusehließen. Außer der Schmelztemperatur braucht 
man zu diesem Zwecke nur die Konzentration und die latente Schmelz- 
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wärme zu kennen. Naelı der bekannten vas'r Horsschen Formel 
0.02.T” 

Wr 
pro Grammolekül gelöster Substanz in 100 g Lösungsmittel. 

Surru und Hownes! haben den Gehalt erhitzter Schwefelldüsung 
an der amorphen Modifikation dadurch festzustellen gesucht, daß sie 
die Lösung abschreekten und nach einiger Zeit mit Schweielkohlenstof 
behandelten. Nach gewissen Korrektionen ergab sich für Schwefel, 
der längere Zeit auf seinen Schmelzpunkt erhitzt war, ein Gehalt von 
3.6 Prozent. Die Angaben über die Verdampfungswärme des Schwefels 
stimmen nur wenig überein, was bei einem so leieht wandelbaren 
Körper nieht gerade Wunder nimmt, und schwanken zwischen 9.365 
und 12.5 cal‘. Mit der niedrigsten Verdampfungswärme kommt ein 
Molekül S,.., mit der höchsten ein Molekül S,,. heraus. Bei dieser 
Unsicherheit habe ich gemeinsam mit Hrn. ©. Prarzuass Versuche 
unternommen, die molekulare Erniedrigung des Schwefels direkt dureh 
Substanzen mit bekanntem Molekulargewicht festzustellen, deren Ver- 
halten als normal betrachtet werden konnte, mit anderen Worten, 
die sichere Grundlage für eine Kryoskopie des Schwefels erst zu 
schaffen. Eine Schwierigkeit liegt hier darin, daß die Schmelzwärme 
des Schwefels relativ klein ist und die Dickilüssigkeit einen Wärme- 
ausgleieh nur langsam erfolgen läßt, so daß bei etwas zu starker Unter- 
kühlung die beim Festwerden auftretende Kristallwärme nicht aus- 
reicht, den voraufgehenden Wärmeverlust zu decken. Man muß von 
einem Versuch zum andern immer ganz bestimmte Temperaturen in 
der Nähe des Schmelzpunkts beibehalten und erhält auch bei riehtiger 
Außentemperatur z. B. erhebliche Abweichungen, wenn nicht bei der 
gleichen Temperatur, am besten durch Eintauchen eines kälteren 
Platindrahts, geimpft wird. Auch ist es notwendig, vor dem Versueh 
den Schwefel auf eine zunächst höhere Temperatur, sodann etwas 
über den Schmelzpunkt bis zur Einstellung des Gleichgewichts, zu 
erhitzen. Der Sicherheit halber wurde zu letzterem Erhitzen immer 
die Dauer einer Nacht verwendet. Jedes nachträrliche Ändern der 
Temperatur stört natürlieh das Gleiehgewieht, Die mit Naphthalin, 
Diphenyl, Anilin, Chinolin usw. erhaltenen Konstanten, im Mittel 213, 
stimmten mit keiner der früher erhaltenen überein; sie entsprechen 
einer Schmelzwärme von 14.1. Das damit bestimmte Molekulargewicht 
des amorphen Schwefels ergibt sich” gleich S,,.. Hiernach ist also 
das Molekül kleiner als 5, gefunden worden, was damit übereinstimmt, 


| — m 





—=K ergibt sieh die Erniedrigung des Erstarrungspunktes 





' Zeitschr. f. physik, Chem. 42, 476 (1903). 
: Vgl, Zeitschr. f. physik. Chem. 65, 279 (1908). 
» Erniedrigung: 119,.2—t14.53 = 4,7%; Gehalt: = 3.6 Prozent, 
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daß bei seiner Entstehung Wärme absorbiert wird und Dissoziation 
eintritt. Da die Möglichkeit nieht ausgeschlossen ist, daß beim Ab- 
schrecken des Schwefels bereits eine teilweise Rückverwandlung von 
amorphem Schwefel in löslichen vor sieh geht, könnte die von Surra 
übernommene Konzentration etwas zu gering und das Molekül etwas 
zu klein gefunden sein. Über S, dürfte aber der Wert kaum hinaus- 
gehen. Nebenbei sei bemerkt, daß der Schwefel sich als ein nur 
wenig Dissoziationskraft besitzender Körper gezeigt hat, der von ge- 
lösten Substanzen, die zur Assoziation neigen, z. B. von hydroxyl- und 
karboxylhaltigen Körpern, zu hohe Werte liefert, 

Auf Grund ler bis jetzt vorliegenden Tatsachen mache ich mir 
von den Änderungen beim Erhitzen des Scehwefels unter Berücksichtigung 
meiner bisher bestätigten Vorstellung über die verschiedenen Färbungen 
der Jodlösungen das folgende Bild: beim Schmelzen des hellgelben 
Schwefels hat man zunächst größere Moleküle, welehe am wahrschein- 
lichsten wie diejenigen der hellgelben Schwefelkohlenstofl- usw. Lösungen 
der Formel S, entsprechen. Schon bei dem Schmelzpunkt beginnt aber 
eine schwache Dissoziation und zugleich eine Vertiefung der Farbe 
nach Braun: Dabei treten nach meiner Ansicht Moleküle S, auf, die 
aber großenteils sich mit unveränderten Molekülen 5, zusammenlagern 
und beim Erhitzen auf 160° zur Entstehung des zähflüssigen Schwefels 
fülıren. Derselbe ist noch relativ hellbraun gefärbt, und ich lasse 
dahingestellt, wie weit an der Farbe bereits etwas freier amorpher 
Schwefel oder die Eigenfarbe der Additionsverbindung (S;—+ 5.) beteiligt 
ist. Geht die Erhitzung über 160° hinaus, so findet sehr rasch Ver- 
tiefung der Färbung statt, die sich his tief schwarzbraun steigert. Die 
Färbung stimmt durchaus mit der Färbung des Dampfes überein, und 
ich führe dieselbe auf eine fortschreitende Bildung von freiem amorphen 
Schwefel aus der erwähnten Adiitionsverbindung und neuentstandene 
Mengen amorphen Schwefels zurück. Beim Siedepunkt wird von der 
Additionsverbindung nicht allzuviel mehr ührig sein, was, zusammen 
mit der Wärmewirkung, zur Verflüssigung der Schmelze beiträgt, Als 
Dampf entwickelt sieh ein Gemenge von 5; und S,, was der gefundenen 
Dichte von über S, entspricht. Beim Abschrecken sowohl der Flüssigkeit 
als des Dampfes werden sehr beträchtliche Mengen 5, in Form amorphen 
Schwefels erlialten. Erhitzt man aber die Dämpfe über 860° hinaus, 
so verschwindet die braune Färbung fast vollständig, und die Dampf- 
dichte beweist, daß jetzt das Molekül aus S, besteht. Die Analogie 
zu den Jodlösungen erhellt aus folgendem: Löst man das Jod in Alkohol, 
Äther, Azeton, so billen sich braune Lösungen, in denen Jetzt allgemein 
Verbindungen des Jods mit den Lösungsmitteln angenommen werden, 
Schwefelkohlenstoff, Chloroform geben aber violette Jodlösungen mit 
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der Farbe des Dampfes deshalb, weil keine wesentliche Verbindung 
mit dem Lösungsmittel eintritt. Dazwischen stehen Lösungsmittel mit 
Mischfarben, bei denen also eine teilweise Bindung des Jods durch das 
Lösungsmittel statthat. Erwärmt man aber eine braune Lösung, so 
nimmt sie mehr und mehr den Charakter einer roten durch Abspalten 
des Jods an. Das Braunwerden von gesclmolzenem Schwefel ent- 
spricht dem Violettwerden brauner Jodlösungen und ist zurückzuführen 
auf freien amorphen Schwefel bzw. freies Jod, denen auch die beim 
Sieden entstehenden Dämpfe ihre Färbungen verdanken. Beim Schwefel 
liegen allerdings die Verhältnisse insofern anders, als die den braunen 
Jodlösungen entsprechende zähle Additionsverbindung erst beim Erhitzen 
aus dem Schwefel selbst infolge Auftretens einer chemiseh differenten 
Substanz, des amorphen Schwefels, besonders reichlich bei 160° und 
darüber entsteht. 
Den verschiedenen Schwefelmolekülen kommen also folgende Fär- 
bungen zu: 
S; kristallinischer Schwefel in Lösung 
bzw. rasch geschmolzen. . . bis 119° hellgelb, 
(xS,+YvS,) kristallinischer Schwefel + amor- 
pher Schwefel. . - » » .» 160° hellbraun, 
(x; +-y3,) + wenig bis viel 5 . ». . » . 160—448.5° braun 
bis schwarzbraun, 
viel S;+ wenig ,-+wenig 5, : . 448.5—860° braun- 
rotwegen geringe- 
rer Konzentration 
im Dampf, 
S, ea wen She 
farblos. 
Ob meine Auffassungen riehtig sind, werden weitere Versuche 
zeigen. Zunächst handelt es sich nur um eine Arbeitshypothese, 


2. Verhalten von Schwefel, Selen und Tellur zu Halogenen. 

Krvoskopische und ebullioskopische Versuche mit den Halogenen 
Chlor, Brom, Jod haben mieh dazu geführt, auch die Halogenverbindungen 
von Schwefel, Selen und Tellur etwas näher zu studieren. Verflüssigtes 
Chlor, eine hellgelbe Flüssigkeit, welche bei — 33° siedet, löst Schwefel 
in feinverteiltem gefüllten Zustande leicht auf. Die Siedepunktsbe- 
stimmungen der Lösungen führten zunächst zu Schwierigkeiten, welche 
darin beruhten, daß in erster Phase Moleküle 5, in Lösung gehen, 





' W. Neusser (2. Elekirochem. 9, 627 (1903) fand bei etwa 2000° 8, zu 45 Prozent 
dissoziiert; Färbung unbekannt, 
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später aber eine Aufspaltung des Schwefelmoleküls zu Molekülen mit 
5, folgt. Daraus konnte geschlossen werden, daß in letzterem Falle 
eine Verbindung erfolgt und diese nichts anderes ist als das bekannte 
Schwefelehlorür S,Cl,. Trotz überschüssigen Chlors fand eine weitere 
Anlagerıng desselben nicht statt. Die Lösung behielt ihre hellgelbe 
Farbe bei. Ließ man aber die Lösung im geschlossenen Rohr Zim- 
mertemperatur annehmen, so trat nach einigen Stunden dunkelbraune 
Färbung auf, was auf chemische Reaktion deutete. Tatsächlich ent- 
steht Schwefeldichlorid SCl,. Die Änderung der Färbung verrät hier 
wieder die Entstehung eines neuen Moleküls. Es ist viel gestritten 
worden, ob SCL eine chemische Verbindung oder nur eine Auflösung 
von Chlor in Schwefelehlorür darstelle; ieh habe die Frage zugunsten 
der Existenz von SÜl, entscheiden können. SCl, vermag noch zwei 
Atome Chlor aufzunehmen und in SCI, überzugehen. Diese Substanz 
ist sehr unbeständig und nur in festem Zustande bis — 33° bekannt. 

Sonderbarerweise gibt Brom mit Schwefel nur die Verbindung S, Br,, 
aber nicht eine Substanz die dem Schwefeldiehlorid oder Tetrachlorid 
entspricht. Kryoskopische wie ebullioskopische Bestimmungen von 
Schwefel in Brom führten nicht zur Bildung von Molekülen mit einem 
Atom $5, Die Annalıme soleher ist deshalb nicht bereehtigt. 

Auch Verbindungen des Schwefels mit Jod hat man dureh Zu- 
sammenschmelzen darzustellen geglaubt; solehe werden auch noch im 
Handel geführt. Alle physikalisch-chemischen Untersuchungen sprechen 
aber dafür, daß hier nur Mischungen vorliegen. In schmelzendem und 
siedendem Jod behält Schwefel sein großes Molekül fast unverändert 
bei, und eine Lösung von Jod in Schwefelkohlenstoff behält ihre violette 
Farbe, wenn Schwefel hinzugefügt wird. Daß Schwefel nicht ganz olıne 
Einfluß auf das Jod ist, geht daraus hervor, daß die bei dem Schmelzen 
des Schwefels entstehende Menge der amorphen Modifikation durch Zu- 
satz von Jod nieht unbeträchtlich erhöht werden kann. 

Die Verhältnisse beim Selen sind denjenigen des Schwefels nicht 
ganz anslog; dies zeigte sich schon bei den Chlörverbindungen. Nur 
Monochlorid und Tetrachlorid sind herstellbar;, von denen aber das 
Tetrachloriill das beständigere ist und auch schon inmitten Rlüssigen 
Chlors bei — 33° sofort entsteht. Siedendes Brom fülırt zu Molekülen 
Se, bis Se, also wahrscheinlich Gemischen der Verbindungen: Se,Br, 
und SeBr,. Für Jod haben Pers und Peoama' die Erstarrungs- und 
Schmelzkurven bestimmt und darnus den Schluß gezogen, daß es sich 
mit Selen ebensowenig verbindet wie mit Schwefel, Unerwarteter- 
weise ergab nun aber die kryoskopische Bestimmung, welche Oriwarı’ 





' Rend. Acc, Lincei 17 II, Ser. 5, 78 (1908). 
* Rend, Ace. Tincel ı7 II, Ser. 5, 391 (1908). 


= 
892 Sitzung der physfkalisch-mathematischen Classe vom 31. Juli 1918. 


ausführte, die Aufspaltung des Selenmoleküls. Während ieh kryoskopisch 
das Molekulargewicht des gefällten Selens in Methylenjodid bei + 4° 
zu Se,, in weißem Phosphor bei 42° zu Se,, gefunden hatte, ergab 
sich in Jod bei 113° das Molekulargewicht zu Se. Nach eigenen 
Versuchen geht die Spaltung noch über Se, hinaus. Ourvarı machte 
dafür den höheren Selimelzpunkt des Jods, also die Temperatursteigerung 
gegenüber den von mir verwendeten Lösungsmitteln, verantwortlich, 
wogegen aber Parerx6' Einspruch erhob. Meine neueren Versuche mit 
den HH. Dr. R. Hassuıas und Dr. J. vox Bosse haben denn auch er- 
geben, daß ebullioskopisch in Jod bei 183° ebenfalls Se, bis Se,, da- 
gegen in organischen Lösungsmitteln, wie Diphenyl und Antrachinon, 
bis 255 bzw. 277° das Molekül Se, erhalten wird. 

Die weitere Untersuchung der prinzipiell wichtigen Angelegenheit 
hat zu folgenden Ergebnissen geführt: Legierungen von Selen und Jol 
gehen an Lösungsmittel, wie Schwefelköhlenstoff oder Petroläther, das 
Jod nur sehr unvollständig ab, olıne daß eine bestimmte Grenze und 
Konstanz vorhanden wäre, Extrahieren bei etwas höherer Temperatur 
färhte die Lösungsmittel aufs neue; durch Erwärmen kann ohne Lösungs- 
mittel bei etwa 110° nach wiederholtem Pulvern alles Jod ausgetrieben 
werden. Beim Titrieren der Selen-Jod-Legierungen unter Anwendung 
von Chloroform und Natriumtiosulfat zeigt sich ein analoges Verhalten. 
Bereits entfärbte Lösungen nehmen nach kurzer Zeit immer wieder die 
Jodfärbung an. Ob diese Erscheinungen auf einem Einschluß oder der 
Bindung von Jod beruhen, mußte dahingestellt bleiben. Eine gemein- 
same mit den HH. Dr. E. Grüöxtear und später Dr. 0. Faust ausgeführte 
Revision der thermischen Analyse von Perusi und Penuma zeigte, daß 
eine exakte Ausführung durch die Neigung selenreicher Legierungen über- 
kaltete, zum Kristallisieren wenig geneigte, zähe Mischungen zu bilden 
sehr erschwert wird. Die Erscheinungen deuten aber auf’ die Entstehung 
eines Kryolyilrats. Bei 38° schmilzt eine 50atomprozentige Legierung 
vollständig. Merkwürdigerweise hat dies Kryohydrat genau die Zusam- 
mensetzung eines Selenmonojodids Se,J,. 

Aus der Verfärbung violetter Jodlösungen beim Sehütteln mit 
Selen läßt sich, wie Ouyanı gezeigt hat, nicht auf eine Verbindung 
schließen, da Selen selbst mit bräunlicher Farbe in Lösung geht. 

Neuere, gemeinsam mit Hrn. Dr. O. Faust unternommene Unter- 
suchungen sprechen dafür, daß es sich nieht um eine Verbindung 
von ‚Jod mit Selen handelt, Die Volumänderung der Legierungen 
beim Schmelzen ist dieselbe, die sich aus den Volumänderungen der 
Bestandteile nach der Mischungsregel bereelmen läßt; ebenso wird das 
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spezifische Volumen (der festen Legierung in Übereinstimmung mit dem 
nach (ler Mischungsregel aus den Volumen der Bestandteile bereehneten 
erhalten. Auch die Eigentümlichkeiten des elektrischen Leitvermögens 
stehen mit der Annahme einer bloßen Mischung am besten im Einklang. 

Schmelzendes Jod hat ein Leitvermögen von 0.7 - 107? bei 112°; 
beim Erstarren sinkt es außerordentlich rasch und ist bei Zimmer- 
temperatur unmeßbar. Geschmolzenes Selen leitet «len Strom nicht. 
Auch die nach dem Abkühlen erhaltene amorphe Masse ist nicht- 
leitend; erhitzt man dieselbe aber einige Minuten auf 170— 130°, so 
wird sie leitend. Nach 16 Stunden betrug das Leitvermögen etwa 
die Hälfte von '/, normal Kaliumehlorid bei 20°. Offenbar tritt beim 
Erwärmen Kristallisation ein. 

Die Legierung Jo-Selen von 50 Atomprozent hatte geschmolzen 
hei 58° das Leitvermögen 0.332 -107°, also annähernd dasselbe wie 
geschmölzenes ‚Jod. Beim Erstarren nahm die Leitfähigkeit bis o ab 
wie beim reinen Jod. Das Selen scheint an der Leitfähigkeit nicht 
beteiligt zu sein. Erhitzt man aber mehrere Stunden auf 46°, so tritt 
allmählich Leitvermögen auf, 1:076- 10”? in ız Stunden, welches auch 
hier auf nachträglichem Kristallisieren des Selens beruhen dürfte. 

Schließlich habe ich noch, gemeinsam mit. Hrn. C. PLATzuasz, 
kryoskopische Versuche in Schwefel ausgeführt; Schwefel war das 
einzig auffindbare indifferente Lösungsmittel für Jod und Selen, welches 
zudem fast denselben Sehmelzpunkt besitzt wie das Jod. Gefälltes 
Selen löste sich nur sehr langsam und gab leider an Stelle von Er- 
niedrigungen Gefrierpunktserhöhungen, was auf Ausscheidung von 
Mischkristallen zurückzuführen ist und nieht ohne die Konzentration 
der Mischkristalle zu kennen einen Rücksehluß auf die Molekulargröße 
restattet. Jod dagegen löste sich leicht und gab normales Molekular- 
gewicht. Dessen Werte blieben auelı unverändert in selenhaltigem 
Schwefel. Die Erniedrigung, welche eine Legierung von Selen und 
Jod lieferte, stimmte mit derjenigen überein, welche sich nach der 
Mischungsregel aus dem Selen- und Jodgehalt berechnete, Offenbar 
bleiben bei Gegenwart von Schwefel sowohl Selen wie Jod gegen- 
seitig unverbunden. Diese beiden können also nur ganz. schwache 
Affinitäten zueinander haben. 

Natürlich drängt sich nun noch die Frage auf, wie sich Tellur 
zu Jod verhält. Ein auffallender Unterschiel gegenüber dem Selen 
und Schwefel, welehe sich in gesehmolzenem Jod olıne merkliche Er- 
wärmung lösen, zeigt sich schon darin, daß Tellur unter Reaktion 
mit starker Wärmeentwicklung in Lösung geht. Die entstelenden 
Verbindungen enthalten im Molekül ı bis 2 Atome Tellur. Die Volum- 
änderung beim Schmelzen sowie das spezifische Volumen im festen 
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Zustand stimmt entsprechend nicht mit den Werten überein, welche 
die Mischungsregel liefert. Auch das elektrische Leitvermögen läßt 
keinen Zweifel an einer Verbindung. Tellur leitet wie ein Metall, 
Ted, wie ein Metalloid. 

Nach dem Mitgeteilten ist es experimentell nicht gelungen, die in 
Jodlösungen gefundenen kleinen Selenmoleküle durch die Entstehung 
einer Verbindung mit Jod zu erklären. Die dissozierende Wirkung 
der Temperatur spielt hier jedenfalls keine entscheidende Rolle, denn 
meine Versuche haben, wie mitgeteilt, gezeigt, daß bei 113° kryo- 
skopisch und 183° ebullioskopisch. die gleichen kleinen Selenwerte 
in Jod resultieren. Auch bleiben ja in organischen Lösungsmitteln 
die großen Selenmoleküle S, bis 277° im wesentlichen bestehen. Da 
Jol eine nicht sehr große Dielektrizitätskonstante besitzt, nämlich ı0 
gegen So bei Wasser und bei organischen Substanzen mit Hydroxyl 
Moleküle geliefert hat, die auf Assoziation deuten, erscheint auch die 
Annahme elektrolytischer Dissoziation nieht ausreichend. Es muß also 
ein anderer noch unbekannter Einfuß des Jods bestehen, welcher zur 
Spaltung des Selenmoleküls führt. 

Solche dissozierenden Eigenschaften von Lösungsmitteln treten 
auch sonst zutage beim Vergleich «ler Molekulargewiehte, welche in 
Lösungen kryoskopisch oder ehullioskopisch ermittelt worden sind, 
mit den durch Dampflichte bestimmten. Während z. B. Aluminium- 
chlorid über seinem Verlampfungspunkt, bei 218—432.7°, Moleküle 
mit Doppelatomen bildet, die erst bei höherer Temperatur, 800°, in 
kleinere Moleküle mit ı Atom zerfüllen, liefern die Molekulargewichts- 
bestimmungen in organischen Lösungsmitteln, wie Äther, schon bei 
35° nur Moleküle mit ı Atom Metall. Schließlich gelang es hier, dureh 
Anwendung von Brom bzw. Jod auch in Lösungsmitteln Moleküle 
mit Al, bzw. Fe, zu erhalten. Auch beim Kupferechlorür zeigten sieh 
bei der Dampfdichte in hoher Temperatur, 1691°, größere Moleküle 
mit Cu,, während in Chinolin, bei viel niedrigerer Temperatur, 233°, 
schon beträchtliche Dissoziation zu Molekülen mit einfachem Atom 
stattfindet‘. Zur Deutung dieser Erscheinungen fehlen ebenfalls noch 
die experimentellen Anhaltspunkte, 

Die nähere Kenntnis dieser Erscheinungen würde, wie mir scheint, 
für die Erweiterung unserer Vorstellung von den Molekularkräften 
in Lösungen wertvoll sein, 





' E Deckwass, Zeitschr, [. physik. Chem. 48, 857 (1903) und Zeitschr, f. anor- 
gan, Chem. 77. 278 (1913). 
* E. Broxması, Zeitschr. £ anorgan, Chem. 51, 240 (1906). 
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SITZUNGSBERICHTE 1913. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


23. October. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. RorTrae. 


‘1. Hr. Mörıen-Bazsrau las über Versuche mit excentrisch und 
centrisch gedrückten Gitterstäben. 

Die vom Verfasser in der Versuchsanstalt für Statik der Technischen Hochschule 
begonnenen Versuche sollen die Theorie des exeentrischen Druckes und der Knick- 
festigkeit namentlich für das Gebiet ausserhalb der Proportionalitätsgrenze stützen. 
Besonderer Werth wird auf die Feststellung der elastischen Linien der Gurtungen 
zeiegt. Es werden Versuchsergebnisse mitgetheilt und mit den Ergehnissen der Rech- 
naog verglichen. 

2. Hr. Fnosesiws legte eine Arbeit des Hrn. Prof. Dr. Eonmuso 
Lasnau in Göttingen vor: Über die Nullstellen Disıionzer’scher 
Reihen. 

Einige Grössenabschätzungen, die bisher nur für die Rızwar'sche Function auf 
Grund ihrer besonderen Eigenschaften ausgeführt waren, werden auf allgemeine 
Unkicater'sche Reihen übertragen. 

3. Das ordentliche Mitglied der Akademie Hr. Hınschrein begeht 
am 24. Öctober das fünfzigjährige Doctorjubiläum; aus diesem Anlass 
hat ihm die Akademie eine Adresse gewidmet, deren Wortlaut unten folgt. 


4. Infolge einer Stiftung des ordentlichen Mitgliedes Hrn. vox 
Auwers ist bei der Akademie eine Branter-Medaille begründet wor- 
den, über welche das weiter unten abgedruckte Statut das Nähere 
errriebt. 


9. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: Lief, 39 des aka- 
demischen Unternehmens » Das Tierreich« enthaltend die Cumacea (Sym- 
poda) bearb. von T. R. R. Sressiss (Berlin 1913); von der Wirrasp- 
Ausgabe der Deutschen Kommission Bd. 4 der Abt. II (Übersetzungen) 
hrsg. von P. Sracuzı, (Berlin 1913); zwei Hefte der Ergebnisse der 
Plankton-Expedition der Hunzorvr-Stiftung: TI. 2 der Foraminiferen 
(Thalamophoren) von L. Rırumster und Lief. ı der Polycystinen von 
F. Deerer (Kiel und Leipzig ıgı3); Bd. 5, Lief. 2 der zoologischen 
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und anthropologischen Ergebnisse der in den Jahren 1903 —ı1905 mit 
Unterstützung der Humsorur-Stiftung ausgeführten Forschungsreise 
L. Senurrze's im westlichen und zentralen Südafrika (Jena 1913): ferner 
ein Band der Monumenta Germaniae historiea: Auectores antiquissimi, 
Tor, ı5, Pars ı enthaltend Aldhelmi opera ed. R. Enwarn. Fase, ı 
(Berolini 1913); endlich zwei Bände der auch von der Akademie unter- 
stützten Euner-Ausgabe der Schweizerischen Naturförschenden Gesell- 
schaft, Ser. L, Vol. ıt: Institutiones caleuli integralis ed. F. Esser et 
L. Sentesisser. Vol. ı und Ser. Il, Vol. 21: Commentationes analyticae 
ad theoriam integralium ellipticorum pertinentes, Vol. 2 (Lipsine et 
Berolini 1913). 


6. Hr, Cosze überreichte die ı7. Lieferung der im Auftrage der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien herausgegebenen 
Attischen Grabreliefs (Berlin 1613). 


1. Hr. Envarn Meyer übergab die 3, Auflage von Band ] = seiner 
»Geschichte des Altertums« (Stuttgart und Berlin 1913). 


$. Die Akademie hat zu wissenschaftlichen Unternehmungen durch 
die physikalisch-mathematische Glasse bewilligt: Hrn. F. E. Scwvrze 
zur Fortführung der Arbeiten am Nomenelator animalium generum et 
subgenerum weiter 2000 Mark; Hrn. Prof. Dr. Dasswarr AckeRmAnR 
in Würzburg zur Erforschung des Eiweissabbaus beim Menschen und 
Warmblüter 700 Mark: Hrm. Dr. Hemeıck Friese in Schwerin i. M. 
zur Herausgabe eines Werkes über die europäischen Bienen 2000 Mark; 
Hrn. Kur Gonuse in Königsberg i. Pr. zur Drucklegung eines Werkes 
über die Brauchbarkeit der Sero-Diagnostik für den Nachweis zweifel- 
hafter Verwandtschaftsverhältnisse im Pilanzenreieh 300 Mark. 
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Über die Nullstellen Dirichıerscher Reihen. 


Von Prof. Eumusp Laxpav 
in Göttinwen. 





(Vorgelegt von EOru. Fronesıms.) 


Im folgenden werde ich die überraschende Tatsache feststellen: Eine 
gewisse Eigenschaft der Rırmaxssehen Zetafunktion und der allgemei- 
neren Funktionen 





= 


(wo %{n) ein Uharakter modulo & ist) kommt sämtlichen Disicnuerschen 
Reihen 


(1) > = 


zu, ja sogar sämtlichen Dieienuerschen Reihen des allgemeineren Typus 


4 # 


(2) > ae eier chi Rem. 
.zH 
Dies war darum nicht zu erwarten, weil Jie für [(s) und Lis vor- 
handenen Beweismethoden ganz spezielle Eigentümlichkeiten dieser 
Funktionen benutzen, welehe offensichtlich den beliebigen Diemnurr- 
schen Reihen fehlen: Die Existenz der Funktion in der ganzen Ebene: 
die Funktionalgleiehung zwischen den Werten für s= s+ii wnd 
I-#; die dadurch hervorgerufene Nichtexistenz von Nullstellen in der 
Halbebene r<Ü außerhalb der reellen Achse; das Hineingreifen der 
Gammafunktion; die Anwendbarkeit der Hanamaeoschen Theorie der 
ganzen Funktionen usw. 
Es bezeichne A(T) die Anzalıl der Nullstellen von L(s) im Gebiet 
s>0, Tei=T+1; es bezeichne N{T) diese Anzahl für das Gebiet 
e>0, 0=i=TiT>0), so dab 


(3) AT) = N(T+N)-N(T) (T>0) 
S6* 
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ist. Dann ist bekanntlieh 


(4) AT) = OllogT), 
also a fortiori 
(5) N) = O(Tlor 


und, wenn > die Nullstellen der Viertelebene #>0, T>0 durchläuft, 
die Reihe 


+ 1 
(6) > 
los 
für jeles «==-0 konvergent. 
Von dem schärfsten über N{T}) bekannten Satz 


(7) N(T) =; Tlog T+ BT+ 0 (log N), 


wo B eine von k und vom Charakter %,{n) abhängige Konstante be- 
zeichnet, soll hier nicht die Rede sein; übrigens folgt (4) wegen (3) 
aus (7), während umgekehrt jeder vorhandene Beweis von (7) erst 
den Nachweis von (4) erfordert; für diesen bereits waren eben die 
obengenannten speziellen Kenntnisse über das Verhalten der Funktion 
in der ganzen Ebene bisher stets benutzt worden, 

Um (4), wobei für die Hauptanwendung (6) statt Oflog T) auch 
Öllog’T) genügt, handelt es sich in der vorliegenden Abhandlung. 
Es ist leicht ersichtlich, daß die Eigenschaft (4) nicht jeder für s>0 
konvergenten Dieicarerschen Reihe! zukommen kann. Denn man nehme 
(vom trivialen Falla, = a, — --- = Ü) natürlich ganz abgesehen) eine 
für |r|<1 konvergente Potenzreihe 


© 


hd 
mit unendlich vielen Nullstellen im Konvergenzkreis, die sich etwa 


in I häufen, z.B. sin I; man setze alsdanın 2= 2”, Die so 


I 
entstehende Diricnuersche Reihe 
FE ; Ä fi 
4 +o+o et 


' Lis) ist für jeden Nichthauptcharakter eine für r»>0 konvergente Dieseutersche 
Reihe, Für den Hauptcharakter (bei # — 1 ist hierinit von [(#) die Rede) BuRE nicht; 


aber dann is (1- .) Lis) eine solche, und die durch den Faktor - = hereinge- 


brachten Nullstellen 14 2 le ganz) Ändern nichts an der. Relation (4). 
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hat für ce>0, T<!=T-+l, Br dem Inter- 
vall T<t<T+1 angehört, unendlich viele Nullstellen, im Beispiel 


-1og (1, )+ 2 
die Punkte u 1 (4 positiv-ganz), 








Aber bei [{s) und den übrigen Zis) liegen ja die Nullstellen der 


Halbebene s>U symmetrisch zur Geraden r = = Der obige Satz (4) 


ist also gleichwertig mit der Tatsache, daß bei irgendeinem d>0, das 
=4 ist, für die Anzahl der Nullstellen des Gebietes «>35, T<tsS T+1 


die Abschätzung Ö (log T) gilt. Diese Eigenschaft meinte ich in den ersten 
Worten der Einleitung. 

Ich werde sie bei jedem 5 >0 in $ ı mit () (log T) für den Typus (1), 
im $ 2 mit O(log*T) für den allgemeineren Typus (2) beweisen; der 
genaue Wortlaut dieser Sätze wird zu Beginn jedes dieser beiden 
Paragraphen angegeben werden. Der Beweis des $ı ist auf Grund 
einer allgemeinen funktionentheoretisehen Relation des Hrn. Jesses vom 
Jahre 1899 ganz kurz. Der Beweis des $ 2 benutzt außerdem ein Er- 
gebnis des Hrn. Prreox vom Jahre 1908 über Dieichnwersche Reihen 
des allgemeinen Typus: (2). 

Im $3 werde ich den tieferen Grund der in der Dissertation des 
Hrn. J. Grossmann (Göttingen 1913) festgestellten Tatsache auseinan- 
dersetzen,. daß bei allen is) 


7 


(8) lin sup, er er 
ist, wo & eine absolute, von & und %{r} unabhängige Konstante ist. 
Dies folgt natürlich nicht aus (7) wegen des Gliedes O (log T) am 
Schluß; allerdings konnte Hr, Grosswans ohne Überwindung prin- 
zipieller Schwierigkeiten nach der alten Methode aus (8) schließen, 
daß bei allen Is) sogar 


INT); Tilogt- BT] 
Au > Wert 

ist, wo 3 eine absolute Konstante bezeichnet. Won der Gnossuansschen 
Arbeit ganz abgesehen: Im 3 3 werde ich den tieferen Grund dafür 
auseinandersetzen, daß (was in (7) steckt) bei allen Z(e) 


| er 
(10) In Tr <y 


(9) 


— 


' Aus (9) folgt rlieckwärts wegen (3) wieder (B). 
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mit absolut konstantem y ist. Jener tiefere Grund liegt darin, daß 
die Relation (10) und sogar die weit mehr besagende Relation (8) 
für eine im $ 3 genau erklärte Menge Dir cher Reihen gilt, in 
der die L(s) sämtlich enthalten sind. 





S 1. 
Wie Hr. Jexses' zuerst bewiesen hat, gilt folgendes: 
Es sei eine analytische Funktion F{s) für |s-4|= X regulär und 


ü<r<k. Es werde " — g gesetzt. |F(s,)| = m verschwinde nicht. 

Es sei M das Maximum von |Fis)| für |«-s,|= AR. Es bezeichne 

! die Anzahl der Nullstellen von F(s) im Kreise | - sr. Dann ist 
M 


log — 
(11) Pe.) 


Ag 
Daraus entwiekle ich nunmehr den 
Safz: Es sei die nicht identisch verschwindende Dreicntersche Reihe 


(12) = 





si 
für >, konvergent und 8>0. Dann ist die Anzahl AT) der Null. 
stellen des Gebietes 
sen +#, T<tsT+l 
30 beschaffen, daß 
A(T)=Ollos T) 

ist, 

Vorbemerkung: Die Anzahl N(T) der Nullstellen des Gebietes 


E_ 


' Acta Mathematien, Bd. XXI, Hr. Jexser schloß (rt) ans seiner über alle 
A Nullstellen ,(5j—= 1, ---, 4) des Kreises |s-,| = R erstreckten Relation 


SE _.H R HM 
ale! "Tal = 
durch Weglassen der Faktoren 17 ‚ die den Nullstellen Fi Ringes r< |s-n| = # 


enispreehen, und Ersetzen der Nbrigen # Faktoren durch - —=4. Besonders einfach 


wurde diese Relation von den HH. Canarmeononr und Fesis 1907 in den Pariser 
Comptes rendus bewiesen. Der ältere Satz von Hrn. Senor (Comptes rendus, 1897), 
M 
lg — - 
der statt (11) nur 2 —— Det u jj (für > 2) besagt und doch in der Hanasannschen Theorie 


oft dieselben Dienste En ri (r1), ist für mich unbrauchbar, da ich das y nahe 
an I nelımen muß, 
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genügt also der Relation 
NIT)='0 (T'log Ih 
wenn ferner der Halbebene # > 0,+6 unendlich viele Nullstellen an- 
gehören, ist (die eventuelle Nullstelle 0 fortgelassen) die Summe ihrer 
(1-+s)ten Potenzen für jedes «> absolut konvergent, 

Beweis: Es hat bekanntlich jedes hinreiehen: große r, die Eigen- 
schaft, daß für  >r, die Funktion /{s) nicht verschwindet und für 
nz=g, 

(13) ftal>n 
ist, wo »>0 ist, und zwar von o,, aber nicht von Fabhängt. In der 
"Tat sei a, der erste nieht verschwindende Koeflizient; die Reihe (12) 
ist für = o,+2 absolut konrergent; für r>o,+ 2 ist also 








= aaca | 
ie 5 el en — TS m]. 
A] Eee rn Eee Ze ET 


hr 
für alle hinreichend großen ist daher (wegen lim THF ='.0) 


N | 
fs yi> el Er Il _ dal un) 


Ich wähle r, zugleich so groß, daß 0,>0o,-+& und 


eg 
R.== V (Is +3)) + a er 
ist; das ist wegen 


tim (Ve (e-(sı +ap+l- e-+0))=0 


möglich unıl bedeutet, daß (für alle T\ der Kres mt ,= r, + (7+ Si 


als Mittelpunkt, der durch die Punkte t+3+Ti und s+35+(7+Ni 
geht, die Gerade # = r, nicht trifft. 

a, ist von 7 unabhängig. Ich wähle ein gleichfalls von 7 un- 
abhängiges g>1 so, dab sogar 


org Vee-i« + + a 7 
Die Relation (1 1) werde nun auf die beiden Kreise mit den Radien 
r und gr um s, angewendet, Da der kleinere Kreis das Rechteck 
res r<e, T<tsT+lenthält, und da rechts von # = rs, keine 
Nullstellen liegen, ist jedenfalls 





M 
los a 

AT) sis] —; 
I rgg 
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es bleibt M nach oben, m nach unten abzuschätzen. Nach (13) ist 
m>n% 
Weil bekanntlich eine für r>, konvergente Dirionıersche Reihe fis) 
in der Halbebene sr =o,+: (e>0) nur Ofd) ist, d,h. fire >o,+s,2>1 
einer Relation 
is]&e 
genügt, ist für T>—+gr 


M=e (r+ — ar) =eT. 


Also kommt heraus: 





Am — — () (loe 71. 
(= Ar log 


82. 
Satz: Es sei die nicht identisch verschwindende Drercuretsche Reihe 


Ia= > a al 
a =—=j 
für #>, konvergent und ö>0. Dann ist bei obiger Bedeutung von A{T) 
A(T) = Otlog: T). 
Vorbemerkung: Also ist 
N{T) = O(Tlog: T) 
und im Falle unendlich vieler Wurzeln in der Halbebene seo,4+Ö6 
die Summe ihrer reziproken (1-+e)ten Potenzen (ausschließlich 0) ab- 
solut konvergent. 

Beweis: Ohne Beschränkung der Allgemeinheit darf ich beim Be- 
weise annehmen: Erstens a, +0 (sonst beginne man erst bei dem A, 
das dem ersten nicht verschwindenden Koeffizienten entsprieht); zwei- 
tens sogar 0,—| (sonst dividiere man alle Glieder durch a): drittens 
%— (sonst setze man s—= 0,43’); viertens A, = 0 (sonst dividiere 
man alle Glieder durch #”**). 

Es ist also für #0 

IH) =itgert 2 arri. 
Nach Hrn. Perxos' läßt sich folgendermaßen beweisen, daß bei 


passender Wahl von + für t>r, >! 
ae 


' Vgl. 8. 740 meines Handbuchs der Lehre von der Ferinitung der Primzahlen 
(1909), 
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114) If@l>- 
ist. Wird 
Zurı= Be) 
a] 
gesetzt, so ist wegen der Konvergenz von fi 1) 
|B(a)|=e, 
also für r>1 
me — (Bm) -Bin-ı))e tn 
1 a1 


= 2 Bin)(e- a Ei) - Biije +, 


> S ee |s = 6 $> le »* Hg | + cal 
= 


= 


=>3 | TERN m erreddu| +ce-mun 


I 


BER 
<els-1[8 [ rratennzelr-il|e er etc 


an 





Bl eye tl Ir— 1), 
—] Bu 


folglich für >, „> “ 


=£f 


ac 
|  — _ h; 
X | Ir ' ger — 2) sure, eatrml]s 


der letzte Ausdruck strebt für # = © gegen 0; es gibt also ein r 
derart, daß für (>, > ® 


| fiäa-ı ae w|<=, 





(14) /l> 3 
ist. 
r werde zugleich so groß gewählt, daß 
loer. 
we -># 


ist, und daß für Tr der Kreis mit dem Mittelpunkte 


en 
log (i # 5) ERDE, 5 
a + [7+ 3 


ri 


- 
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der durch ö+ Ti und 3+(T+1)i geht, einerseits das ganze Gebiet 
logt 


sere ; T<zI=STH+l 
ud 


Du 


enthält‘, anderseits die Gerade er = nicht trifft”, 
Der genannte Kreis wird der_kleinere Kreis bei der Anwendung 
von {11) sein; der größere werde durch 42 +3)\ gelegt. Dasy 


ist alsdann 











na 
ade ° + (1) 
«(? =], 18 (7 +! 5) 
—P+oll) — 7 mn -2+0ll) 
= 


hs 


mr} (7er); 


folglich ist 
al, 


EIS gr 


Für m kann nach (14) die kleinere Zahl - ; gesetzt werden; für HM 
nach dem bekannten Satze” 


fa = Old für s2e 
die Abschätzung 


log (r+: \”. 
M=c\T+- 5 ee 5 =."T, 
3 ni 


Also kommt heraus: 
Nele _ Kr 
Aa ss —— = Qllort T\. 
MEET (log* 7’) 
Damit ist der Satz 2 bewiesen. 


' Tas verlangt nur, dad der gegen o strebende Radius mindestens 0 groß 





(+3) 
ist als der gegen = strebende Abstand der beiden Punkte - 2 +({r +5)i 


und m +/T+1)8: 


a En. letztere gilt für alle hinreichend großen T, weil der Radius 





ist. 
: Vergleiche z. B, Handbuch 5. 824. 


E; Lawnaou: Über die Nullstellen Diesomter'scher Reihen. 905 


Es braucht wohl kaum besonders betont zu werden, daß die Be- 
weise der Sätze ı und 2 dasselbe Ergebnis über A(T) auch für ein 
links von der Konvergenzgeraden der Dieteusersehen Reihe liegendes 
r, liefern, wenn nur für #>o,, £>1, die Funktion regulär ist und 
für r>0,+e die Form O(T”) hat!. In diesem Sinne bedarf es für 


—, um aus der Beweismethode 


£{s) nicht erst der Multiplikation mit1-; 
dieser Arbeit (4), (5) und (6) zu erschließen. Wird 0,<( genommen, 
so erhält man sogar ohne Benutzung der Funktionalgleichung sofort 
diese Relationen für den ganzen Streifen 0<s=l|. 

Sehr zu beachten ist, daß im Gegensatz zu den üblichen Unter- 
suchungen über [(s) und L(s}, die auf der Produktdarstellung und 
der für die logarithmische Ableitung gültigen Dreienwerschen Reihe 
einfacher Bauart fußen und somit gerade auf die Nullstellen zielen, 
die Zahl 0 im Wortlaut meiner Sätze gar nicht bevorzugt ist, da ja 
fisj-a wieder eine Dierentersche Reihe ist. Sie sind also für jede 
nieht konstante Dreienirrsche Reihe und die Menge ihrer a-Stellen 
wahr. Also z. B.: die Anzahl der Wurzeln der Gleichung 


Beeren, 5 I -EI&EN 
i Io. 2; er ae a u een — nn ——— Mar rt — Mila 
\ we r) + 12°. 13 =) N (37 + ae 25 ar) = 


im BKechteck B 


- 


Ich will noch ein klassisches Beispiel von Reihen des Typus (rt) 
nennen, bei dem sich Neues ergibt. Man weiß nicht, ob die Zeta- 
funktion L{s} eines beliebigen algehraischen Zahlkörpers x, dessen 
Grad v heiße, in der ganzen Ebene existiert. Man weiß nur, daß 
sie bis auf den Pol s= | für c> I regulär ist, indem [,(s)-2&(#) 
bei passender Wahl der Zahl y dort regulär und in eine Dieiceter- 
sche Reihe entwickelbar ist. Für a >| - +8 ist also 

Eis) = Dit). 


Folglich ist nach dem obigen Ergebnis speziell, wenn unendlich viele 
Nullstellen der Halbebene > 1 - > (also dem Streifen 1 5 se<I) 
angehören, die Summe ihrer reziproken Quadrate absolut konvergent. 


' Uhrizens hai x. B., wie die Hrn. H. Bonn md M. Eresz 1909 bewiesen haben, 
die Grenzalszisse r, der Sunmmabilitäit einer Reihe (rt) die genaunte Eigenschaft. 
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3 3. 
Der Satz dieses Paragraphen läßt sich auch für den allgemeinen 
A.-Typus formulieren, ist aber am prägnantesten für den Typus 


( 2. 

Salz: Nach Annahme von drei reellen Zahlen o,, d>0, 1, >r,+4 
gibt es ein w (a,,d,c,) mit folgender Eigenschaft. Men betrachte die 
Menge aller für 6 >, koncergenten Dincnurrschen Reihen (1), die für 
s>e, absolut oberhalb einer positicen Konstanten » gelegen sind. Dann 
ist, wenn AT) dasselbe nie im Satz (1) bedeutet, 

A(T) _ 
nr log 1” - 

Vorbemerkung: Der cal Punkt ist, daß die Schranke « 
von x und den Koeffizienten der Reihe unabhängig ist. Mit , —b, 
7%, = 2 gehören hierzu alle Nichthaupteharakteren entsprechenden 


I-Reihen; & wird dann z. B, für 8 = eine absolute Konstante. 
Beweis: Es werde s, = o,(n,,3,#)>e, so gewählt, daß der 
Kreis, mit dem Mittelpunkt ,=r,+ (r+ 5) i, der durch 6, +8-+ Ti 


und u +ö+(T+1)i geht, die Gerade # — + nicht trifft. Der 


größere Kreis bei (11) gehe durch ee ZNE (7+4 Fi Dadurch wird 
das t nur von 0,,öd und es, abhängig. Bis m ist >n. Das M ist für 
Fa a a so beschaffen, daß 


a 
Mse[T+, +n-0-5) seT 


ist, wo @ und + zwar von den «a, abhängen, aber nebst » nachher 
herausfallen werden. (11) ergibt 


Ei 
l [* 
’s n 


logyq 
j ATI) , 7 en, 
Fan Bun Der < TaEr = ul[o,,9; ro). 

Zusatz; Ich mache besonders darauf aufmerksam, daß auf Grund 
des Satzes 53 auf 5. 862 meines Handbuches jede für r># konver- 
gente Disscnuerrsche Reihe (1) mit a,=F0, die für >y (wo y># ist) 
nicht verschwindet, in der Halbebene r>y-+2 absolut >» ist, In der 
Tat ist nach jenem Satz 58 für 7>y 





AT)= 
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I 142 
ir 


Fir) En 
und die Reihe im Exponenten infolgedessen für # >y-+ 1 absolut kon- 
vergent, also für >y+2 beschränkt, Demgemäß liefert der Satz 
dieses S 3 speziell das Korollar: Es gibt eine absolute Konstante # 
derart, daß jede Dieienzersche Reihe (1) mit a,0, die für r>Ü 


konvergiert und für r>1 nicht verschwindet, für r=- der Relation 


Alt 





) 
lim ; = Li 


genügt. 


nu 
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Adresse an Hrn. Orro HirschFeim zum fünfzig 
jährigen Doktorjubiläum am 24. Oktober 1913. 





Hochverehrter Herr Kollege! 


Zin Ihrem fünfzigjährigen Doktorjubiläum bringt die Königlich Preußische 
Akademie der Wissenschaften Ihnen ihre warmempfundenen Glück- 
wünsche dar. Mit besonderer Freude begrüßt sie diesen Tag, der nach 
altem Brauche den willkommenen Anlaß bietet zu einem Jdankerfüllten 
Nückblick auf Leben und Schaffen des Jubilars. Denn von dem halben 
Jahrhundert, (as heute seit Ihrem ersten Eintritt in die wissenschaft- 
liche Welt verilossen ist, haben Sie mehr als die Hälfte, seit dem 
März 1885, unserem Kreise angehört; und Ihre Verbindung mit der 
Akademie reicht in noch weit frühere Zeiten hinauf. 

Sie sind hervorgegangen aus der streng philologischen Schule 
Ihrer Heimatstadt Königsberg; aber schon in Ihrer Erstlingsarbeit über 
den Liebeszauber bei Griechen und Römern haben Sie Sieh den realen 
Seiten der Altertumsforschung zugewandt, Das hat Sie nicht nur der 
(seschiehte des Altertums zugeführt, sondern alsbald auch in nahe Be- 
ziehungen gebracht zu dem Manne, der eben damals in der Vollkraft 
seiner gewaltigen Wirksamkeit diese vor ganz neue Aufgaben stellte, 
zu Tneopor Monusex, Die von ihm erschlossene Erforschung des röini- 
schen Kaiserreichs ist auch für Sie die Lebensaufgabe geworden; wäh- 
rend Monnses in seinem Staatsreeht die grundlegende Darstellung des 
Prineipats schuf, haben Sie die Reichsverwaltung in ihrem weltum- 
fassenden Betriebe und die stufenweise vorschreitende Entwicklung 
eines geregelten monarchischen Beamtentums aus den weitzerstreuten 
Zeugnissen herausgearbeitet und damit dem Werke des Meisters die 
wichtigste Ergänzung an die Seite gestellt. - 

Dadureli sind Sie zugleich der grundlegenden Vorarbeit zugeführt 
worden, die Momusex geschaffen und mit Hilfe unserer Akademie or- 
gunisiert Jatte, der Sammlung (es inschriftlichen Materials. Eben in 


E 
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den Tagen des Jahres 1872, in denen Sie an der Universität Prag 
Ihr erstes ordentliches Lehramt Abernahmen und Jamit die Bahn be- 
traten, auf der Sie fast ein Dezennium lang die archäologisch-epigra- 
phischen Studien Österreichs fördern und schulen durften, eben damals 
ist seitens der Akademie die Aufforderung an Sie ergangen, an der 
Herausgabe des Corpus Inseriptionum Latinarum mitzuwirken. Sie 
selbst haben in Ihrer nkademischen Antritisrede davon gesprochen, 
wie die (Übernahme dieser Aufgabe für Ihren weiteren Lebensgang ent- 
seheidend geworden ist, da sie bei dem Umfang des in unermüdlicher 
Kleinarbeit zu bewältigenden Materials zugleich den Verzieht auf eine 
freigewählte wissenschäftliche Tätigkeit bedingte. Aber der Wissen- 
schaft hat diese entsagungsvolle Arbeit reichsten Gewinn gebracht, 
und auch Sie selbst werden, wenn Sie jetzt zurückschauen, Ihren Ent- 
schluß nicht bereuen: sind Sie doch der verträuteste und tatkräftigste 
Mitarbeiter des Meisters geworden, dem als Nachfolger in seinem Lehr- 
amt fast zwei Jahrzehnte hindurch in ununterbrochenem geistigen 
Austausch zur Seite zu stehen Ihnen vergönnt gewesen ist. 

In dem lateinischen Insehrifteneorpus haben Sie die Sammlung 
hd Bearbeitung der Inschriften Galliens übernommen; und diese mühe- 
volle, an Umfang ständig wachsende Arbeit hat Ihre Tätigkeit ein 
Menschenalter hindurch in Anspruch genommen, Für ihre Durchfüh- 
rung war ein Zusammenarbeiten mit den Gelehrten Frankreichs die 
ımenthehrliche Voraussetzung; und in mustergültiger Weise haben Sie 
es verstanden, hier alle Schwierigkeiten zu überwinden und in ständig 
gesteigerte gegenseitigem Vertrauen eine dauernde Arbeitsgemem- 
schaft zu schaffen, die der Wissenschaft den größten Nutzen ge- 
hracht hat. 

An die Bearbeitung der Gallischen Inschriften schließen sich nicht 
wenige Untersuchungen an, welche einzelne Gebiete der Geschichte 
und Organisation Galliens aufhellen: und daneben stehen zahlreiche 
weitere Arbeiten, welche schwierige und wichtige Fragen nicht nur 


* der Kaiserzeit und der Reichsorganisation, sondern auch der älteren 


römischen Geschiehte und ihrer Überlieferung behinndeln. Alle diese 
Untersuchungen, die vor allem in langer Reihe die Schriften unserer 
Akademie zieren, sind ausgezeichnet durch die Klarheit und Sauber- 
keit, mit der das Mat£rinl zusammengetragen und gesichtet ist, so daß 
das Ergebnis mit voller Evidenz aus ihm herauswächst, und durch 
die ruhige Sachliehkeit und Unbestechliehkeit des Urteils, womit Sie 
in grundlegenden Fragen, wenn es sein mußte, auch einem Tmzonor 


7Monusex gegenüber Ihre Auffassung siegreich durchgefochten haben. 


Nirgends treten diese Eigenschaften bedeutsamer hervor, als in dem 
Werk über die Kaiserlichen Verwaltungsbeamten, mit dem Sie uns 
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vor acht Jahren zum zweiten Male beschenkt haben: denn in weitem 
Umfang ist diese zweite Auflage eine Neuschöpfung, in der die Ernte 
eines reichen Lebens aufs glückliehste eingefügt ist in die bahnbrechende 
Arbeit der Jugendjahre. 

Möge es uns vergönnt sein, Sie noch viele Jahre hindurch in 
rüstiger Wirksamkeit und Schaffenskraft wie bisher in unserer Mitte 
tätig zu sehen! 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Bnauter-Meilallie. 4 | 


BranreY-Medaille. 


Statut vom 18. Juli 1013. 





Bii der Feier les fünfzigjährigen Doctorjubiläums von Anravr AUWERS 
am 25. Juni 1912 wurde dem Jubilar eine Copie des im Besitz der 
Royal Soeiety in London befindlichen Ölbildes von Branzer über- 
reicht, Die zur Beschaffung dieses Bildes in dem akademischen Kreise 
und weiter unter Fachgenossen und Freunden des Jubilars veran- 
staltete Sammlung ergab einen Überschuss, dessen Aushändigung zu 
dem Zweck, damit ein Zeichen bleibender Erinnerung an die Leistungen 
Branıer's und die spätere Bearbeitung seiner Beobachtungen zu stiften, 
dem Genannten gleichzeitig angekündigt wurde und später erfolgt ist. 

Der Jubilar hat diesen Überschuss in zweitausend Märk vier- 
procentiger Charlottenburger Stadtanleihe mit Zinslauf vom 1. October 
1912 und einem Baarbetrage von 123 Mark der Akademie in ihrer 
Sitzung am 24. Üctober ıgı2 zur Begründung einer von ihr aus dem 
Zinserträgniss zu verleihenden goldenen Medaille für ausgezeichnete 
Leistungen vornehmlich auf dem Gebiete der Präcisionsastronomie 
überwiesen. Zur Annahme dieses Capitals hat der Herr Minister der 
geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten unter dem 15. Juli 1913 
seine Genehmigung ertheilt. Im Einverständniss mit Hrn. vos Avwers 
hat die Akndemie das folgende ebenfalls unter dem :3. Juli 1913 
vom vorgeordneten Königlichen Ministerium genehmigte Statut auf- 
gestellt und demgemäss die Verwaltung der Stiftung zu übernehmen 
beschlossen. 





S 1, 

Die Medaille erhält die Bezeichnung »Bradley-Medaille der König- 
lich Preussischen Akademie der Wissenschaften« und wird an solche 
Gelehrte aller Länder verliehen, die sich durch hervorragende Leistun- 
gen auf den von Baanıry und Besser bearbeiteten Gebieten ausge- 
zeichnet haben. 

Zum ersten Male soll die Medaille im Jahre 1918, zur Hundert- 
jahrfeier des Erscheinens von Bessrr's Epoche machendem Werk: 

Sitannpaberiehte 1918. AT 
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»Fundamenta Astronomiae ex observationibus viri ineomparabilis James 
Branıer dedueta«, weiter jedes fünfte Jahr zur Verleihung stehen, 

Die Verkündung der Verleihung soll in den bezeichneten Jahren 
in der Friedrich-Sitzung der Akademie erfolgen. 


S.2. 

Die Medaille wird in Gold geprägt, mit 33 Millimeter Durchmesser 
und 100 Gramm Goldgewicht. Die Stempel für die Prägung stellt der 
Stifter zur Verfügung, 

Auf die Vorderseite kommt als Aufschrift: «In memoriam J]. Bran- 
tEey et F. W, Besser astronomorum illustrium« und als Umsehrift: 
»Condidit A. Auwens die XXV Iunii MCMXIl«. 

Auf die Rückseite kommt als Aufschrift: » Viro elarissimo (Name) 
(Jahr)» und als Umsehrift: »adiudieavyit Academia kegia Scientiarum 
Borussiea«. Das hier einzusetzende Jahr ist das, in dem die Ver- 
kündung der Zuerkennung erfolgt. 


83. 

In dem Jahre, das einem für die Verleihung der Medaille be- 
stimmten voraufgeht, fordert in der ersten Sitzung der physikalisch- 
mathematischen Classe nach den Sommerferien (zuerst also im Octo- 
ber 1917), und im Anschluss hieran durch Rundschreiben der vor- 
sitzende Classenseeretar die ordentlichen Mitglieder der Classe auf, Vor- 
schläge für die Verleihung der Medaille bis zur ersten Ulassensitzung 
im November einzubringen. 

In dieser Sitzung werden die eingebrachten Vorschläge besprochen 
und zur Auswahl eines einzigen — oder in den Ausnahmefällen 38 
und $ 9 zweier — unter denselben einer Commission überwiesen, die 
sich aus den Vertretern der Astronomie und Geodäsie zusammensetzt, 
und die durch Beschluss der Olasse noeh weiter verstärkt werden kann. 
Der betreffende Classenbeschluss ist in der nämlichen Sitzung zu fassen. 
Die Commission verhandelt, mündlich oder schriftlich, unter der Lei- 
tung ihres als ordentlicher Akademiker ältesten Mitgliedes. (ber das 
Ergebniss der Verhandlung hat dieses dem vorsitzenden Ulassenseeretar 
spätestens acht Tage vor der letzten Classensitzung im December schrift- 
lieh zu berichten. 

Zur Einbringung eines Vorschlages durch die Commission ist es 
erforderlich, dass auf denselben die absolute Mehrheit der zu der 
Commission gehörigen Mitglieder sich geeinigt habe, 
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54 

Ist: ein Vorschlag für Verleihung «der Medaille gemacht, so wird 
in der nächsten ordentlichen Sitzung der physikalisch-mathematisehen 
Classe, zu welcher deren ordentliche Mitglieder unter Angabe des 
Verhandlungsgegenstandes besonders einzuladen sind, über denselben 
durch geheime Abstimmung entschieden, 

Handelt es sich um zwei Verleihungen, so wird über eine jede 
besonders, nach alphabetischer Folge der Namen, abgestimmt. 

Zur Annahme eines Vorschlags ist die absolute Mehrheit aller 
ordentlichen und der etwa an der Sitzung theilnelımenden auswärtigen 
Mitglieder erforderlich. | 


g5- 

Ein von der physikalisch-mathematischen Ülasse angenommener 
Vorschlag wird dureh Protokollauszug sogleich dem vorsitzenden 
Seeretar der Gesammtakademie mitgetheilt, in der nächsten ordent- 
lichen Gesammtsitzung der Auszug verlesen, und in derselben Sitzung 
über den Vorschlag der Ulasse durch Kugelung abgestimmt. Falls 
der Vorsehlag nicht die Mehrheit aller an der Abstimmung theil- 
nehmenden ordentlichen und auswärtigen Mitglieder der Akademie 
erhält, ist derselbe abgelehnt und die Verleihung der Medaille ruht 
bis zum nächsten Termin (8 ı). 

Zu der für die Kugelung bestimmten Sitzung ist besonders ein- 
zuladen. 


56. 
Wenn die physikalisch-mathematische Classe keinen Vorschlag zu 
machen hat, so wird der Gesammtakademie davon in der in 55 be 


zeichneten Sitzung Nachricht gegeben. 


- 
37 
Mit der Zuerkennung durch die Gesammtakademie ($ 5) erwirbt 
der der Auszeichnung gewürdigte Gelehrte eine vererbliche Forderung 
auf’ die verliehene Medaille. Die Medaille wird an den Forderungs- 
berechtigten oder seine Erben nach der Verkündung der Zuerkennung 
($ ı, Abs, 3) ausgehändigt. 


8 8. 

Wenn eine Verleihung zu einem der verordneten Termine nicht 
zustande kommt, so steht es der physikalisch-mathematischen Classe 
frei, zu dem nächsten Termin die Verleihung von zwei Medaillen zur 
Verhandlung zu stellen. 

#7® 
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Ob diess geschehen soll, bestimmt die Classe in der Sitzun 
der sie nach $ 3 in die Verhandlung über die nächste Verleihung eintrit: 

Kommt die Verleihung der zurückbehaltenen Medaille auch zu 
diesem nächsten Termin nicht zustande, so fliesst der dafür zurück- 
behaltene Betrag dem Medaillenfonds zu. 





g, in 


89. 

Wenn Überschüsse bei dem Mednillenfonds in Inufender Reelinung 
sieh bis zu einem Betrage angesammelt haben, der die Verleihung einer 
weiteren Medaille gestatten würde, so steht es der Ulassa ebenfalls 
frei, zu dem nächsten Termin die Verleihung von zwei Medaillen zur 
Verhandlung zu stellen. 

Erfolgt die zweite Verleihung zu diesem nächsten Termin nicht, 
so fliesst der überschüssige Betrag sogleich dem Medaillenfonds zu. 


3 10. 

Der Fonds der Bradley-Medaille wird von der mit der Verwaltung 
des akademischen Vermögens und Einkommens beauftragten Casse wie 
dieses verwaltet. In der Rechnung wird er unter besonderm Titel bei 
den akademischen Stiftungen geführt. Zahlungen leistet die Casse auf 
Anweisung des vorsitzenden Seeretars der Akademie. 

Der aus der ursprünglichen Überweisung und den Zugängen nach 
58 und $g gebildete Fonds ist unangreifbar. 


SIT. 


Zu einer Veränderung dieser F estsetzungen sind übereinstimmende 
Beschlüsse der physikalisch-mathematischen Classe und der Gesammt- 
akademie sowie die Genehmigung durch das vorgeordnete Königliche 
Ministerium erforderlich. 





Ausgegeben nm 6. November, 
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SITZUNGSBERICHTE 1913 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


30. Oetober. Sitzung der physikalisch-mathematisehen Ülasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 


“Hr. Scuorrkr las über die Lixpemassn schen Summen, 

Es werden einige einfache Sätze über Lisnesanx'sche Summen aufgestellt, die 
es erlauben, auch den Hauptsatz, das eine solche Summe nicht den Werth 0 baben 
kann, mit Hülfe des von Wemnsrwass modificirten Hrsuıre'schen Integrals ohne viel 
Rechnung zu beweisen. 





Ausgegeben aın 6. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 193. 
be XL. 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


30. Oetober. Sitzung der philosophisch-historischen Ulasse. 





Vorsitzender Secretar: Hr. RorrTar. 


1. Hr. Kuna las über die Obeliskenübersetzung des Her- 
mapion. (Ersch. später.) 

Bei Auımian ist uns aus dem Buche eines Hermapion die griechische Über- 
setzung eines Öbellsken bowalrt, der von Ramses II. im Tempel von Heliopolis auf- 
gestellt war. Sie ist uns in Ausserst verderhter Gestalt überkommen, doch lässt sie 
sich an der Hand des Öbelisken der Piazın del Popolo theilweise wiederherstellen. 
Sie zeigt sich dabei als eine oberilächliche Arbeit, die sich dem Verstündniss der Nicht- 
ügypter durch Weglassungen und freie Wiedergabe der alten Ausdrücke anzupassen 
suchte. Der Obelisk, dessen Inschriften sie übersetzt, ist nicht erhalten; ur dürfte 
dns Seitensthck zu dem der Piazzn del Popolo gewesen sein. 

2. Hr. Hansack legte vor: »Die griechischen christlichen Schrift- 
steller der ersten drei Jahrhunderte« Bd. 23. 24 (Eusebius VL VI r), 
Leipzig 1913; Hr. Enmas überreichte die 26. wissenschaftliche Veröffent- 
liehung der Deutschen Örient-Gesellschaft: » Das Grabdenkmal des Königs 
Sathu-re‘« Bd. 2 (Leipzig 1913); Hr. Heusıer übergab sein »Altislän- 
disches Elementarbuch « (Heidelberg 1913) und die zweite Auflage seiner: 
«Zwei Isländergeschichten« (Berlin 1913). 





Ausgegeben am 6. November. 


Werts ; gribrurhs im dar Meirlmirurkerei 
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SITZUNGSBERICHTE 1393 


DER 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


Gi. November. Gesammtsitzung. 





Vorsitzender Secretar: Hr. Rorras. 


1. Hr. Morr las »Moliöres Hoffestspiel vam Tartuffe (1664)». 
(Erseh, später.) 

Pie Auffassung, dass das dreiaktige Stick L’Aypocrite (Tartupr), das am 29. Mai 
1664 zu Versallles aufgeführt worden ist, den drei ersten Aufrügen (es endgültigen 
Stücks von 1669 entspreche, beruht uuf dem Zeugniss des Heyitre de La (range. 
Der wanze Bau des Tartufe widerstreitet aber dieser Auffassung, und was wir sonst 
über die Entwicklimgsgeschichte des Sthekes aus Zeitungsnachrichten, Festberiehten, 
Kampfschriften, Briefen und aus Äusserungen Mouızne's wissen, ist keinsswegs ke- 
eirnet, sie zu stützen. La Grasor's Zeugniss selbst verliert bei näherer Prüfung; & 
trägt den Charakter eines spätern Einschiehsels und ist missverständlich redigirt-. Der 
unsprüngliche Tartufe won ı664 entspricht vielmelur den drei letzten Akten des voll- 
endeten Stückes, Akt | und II sind nachträgliche Schutzbaufen des angeleindeten 
Dichters. 

2, Hr. Scnwanzsenun legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. 
Wirsıse in Potsdam vor »über Wirkung der Doppelbrechung auf 
die Genauigkeit der Strahlenvereinigung beim 50 em Übjee- 
tiv des Astrophysikalischen Observatoriums bei Potsdam.«. 

Dureli ein Verfahren, welches die beiden senkrecht anf einander polarisierten 
Lichtbündel zu trennen erlanht, wird gereigt, dass die Doppelhrechung in Folge von 
Spannungen des Glases beim Potsdamer So.em Ohjeetiv ohne Wirkung auf die Güte 
der Bilder ist. 

3. Vorgelegt wurden ein neu erschienenes Heft der Ergebnisse 
der Plankton-Expedition der HumsoLvr-Stiftung, enthaltend den II. Teil 
der Atlantieellidae bearb. von A. Borsenr (Kiel und Leipzig 1913), das 
mit Unterstützung der Akademie gedruckte Werk Fulcheri Carnotensis 
Historia Hierosolymitana hrsg. von H. Hasexsmeven (lleidelbere 1913) 
und von Hrn. Hisscarern seine Kleinen Schriften (Berlin 1913). 


Sitzungsberiehte 191. ai 
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Untersuchung der Wirkung der Doppelbrechung 

auf dieGenauiekeit derStrahlenvereinigung beim 

80-em-Objektiv des Astrophysikalischen Observa- 
toriums bei Potsdam. 


Von Prof. Dr. J. Wisıse 


in Potsdam. 





(Vorgelegt von Hrn. Schwanzschino,) 


Drei der Abkühlung des gesehmolzenen Glases entstehen infolge von 
Temperaturunterschieden zwischen der Oberfläche und dem Innern der 
Masse Spannungen, welche bei einer kreisförmig gesenkten Platte eine 
Zunahme des Brechungsexponenten' von der Mitte zum Rande und 
in gleicher Riehtung wachsende Doppelbreehung verursachen. Die Ver- 
änderlichkeit des Brechungsexponenten bewirkt, daß die Vereinigung 
der Strahlen nicht mit der reehnungsmäßig zu erwartenden Genauigkeit 
erfolst. Indessen können die entstehenden Zonenfehler bei astrono- 
mischen Objektiven nachträglich dureh Retusche der Flächen beseitigt 
werden, so daß die Veränderungen der Breehungsexponenten, solange 
sie nieht zu unregelmäßig verlaufen, die Brauchbarkeit des Glases für 
große Linsen nieht beeinträchtigen. Von entscheidender Bedeutung für 
die Brauchbarkeit des Glases ist dagegen die Doppelbreehung; denn 
selbstverständlich ist es unmöglich, zwei gegeneinander geneigte Lieht- 
bündel. welche von derselben Stelle des Objektivs herkommen, zu 
vereinigen. Kürzlich hat Hr. H. Scavız” durch Beobachtung der Lumser- 
schen Doppelringe im polarisierten Lichte die Doppelbrechung für zahl- 
reiche Jenenser Glastypen an kleinen Stücken, die nach einem Vorschlage 
von Zschmaer von einer bestimmten Anfangstemperatur schnell gekühlt 
worden waren, numerisch bestimmt. Nach dem Ergebnis dieser Messun- 
gen dürfte sich allerdings bei kleiner Öffnung und Brennweite des 


I Ozarsıı, Wien. Ann. (3) 42. Zsenoeee, Zeitschrift für Instrumentenkunde 1909. 
Goverz-Vestschrifi 1911. 
* Plıysik. Zeitschrift ıgra. 
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Objektivs die Wirkung der Doppelbreehung kaum bemerkbar machen; 
allein die Anwendung der aus Messungen an kleinen Stücken gewonne- 
nen Zahlen auf das 8o-em-Objektiv gewährt noch keine hinreichende 
Sicherheit dafür, daß der Abstand der Durehschnittspunkte der beiden 
Strahlenbindel in der ı2 m vom Öbjektiv entfernten Bildebene un- 
merklich ist. Die Benntwortung dieser Frage nach Maßgabe der mit 
dem Instrument überhaupt erreichbaren Genauigkeit ist der Zweck der 
folgenden Darlegungen. 

Die Untersuchung beruht auf der Voraussetzung, daß die Span- 
nungen in kreisförmig gesenkten Glasplatten auch wesentlich kreisförmig 
verteilt sind und daß die Polarisationsriehtungen der Strahlen infolge- 
dessen radial und tangentinl am Rande verlaufen. Diese schon von 
Üzarskı gemachte plausible Annalıme ist auch von Scavız, dessen Unter- 
suchungen mir erst nach Abschluß dieser Arbeit bekannt wurden, zu- 
erunde gelegt und durch Messungen an zwei Glasplatten experimentell 
bestätigt worden. Ich selbst prüfte die Richtigkeit der Voraussetzung 
noch an kleinen runden Glasscheiben und an quadratischen Platten, in- 
dem ich durch Erhitzung und rasche Abkühlung starke Spannungen 
erzeugte. 

Auch diese Versuche ließen durch Beobachtung der Aufhelling 
des Gesichtsfeldes bei Einführung der Glasscheiben zwischen zwei ge- 
kreuzte Nikols erkennen, daß die Polarisationsebenen am Rande Ereis- 
förmiger Platten radial und tangential gerichtet sind. 

Wenn aus einer Stelle am Rande des Objektivs zwei in einem 
axialen Schnitt liegende, senkreeht aufeinander polarisierte Bündel aus- 
treten, welche die Bildebene an versehiedenen Stellen treiien, so ent- 
steht eine Deformation des Sternbildes, die sich indessen mit den von 
Unvollkommenheiten der Objektivilächen und von den Farbenabwei- 
chungen herrührenden Deformationen vermischt. Auf folgende Weise 
kann man aber die gesuchte Komponente von der Gesamtdeformation 
ahtrennen. Vor dem ÖÜbjektiv befestige man eine Blende mit zwei 
kreisfürmigen Öffnungen; eine Öffnung soll in der Achse, die andere 
am Rande des Objektivs liegen. Macht man nun eine Aufnahme auf 
einer in genügender Entfernung von der Brennebene befindlichen pho- 
tographischen Platte, so entstehen zwei vollkommen voneinander ge- 
trennte Sternbilder. Vorher lasse man aber die beiden Strahlenbündel 
ein Nikolprisma passieren, welches, je nachdem sein Hauptschnitt der 
Verbindungslinie der Blendenöffnungen parallel ist oder senkrecht auf 
derselben steht, das entsprechend polarisierte Lichtbündel, welches 
von der Randöffnung herkommt, auslöscht. Bei merklicher Doppel- 
brechung tritt daher eine Bildverschiebung ein, wenn der Nikol ge- 
dreht wird. Der Betrag dieser Verschiebung wird durch die Änderung 


B5* 
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der Entfernung beider Sternbilder gegeben, da nach den früheren 
Ausführungen die Mitte des Objektivs als spannungsfrei gelten darf 
und bei zentralem Durchgang der Strahlen, da eine Ablenkung nicht 
vorhanden ist, selbst bei Existenz von Spannungen gegeneinander ge- 
neigte Strahlenbündel nieht entstehen können. 

Die direkte Okularbetrachtung zeigte, daß auffällige Bildverschie- 
hungen beim 8o-em-Objektiv nicht vorhanden waren. Die exakte 
Feststellung des Betrages einer geringen Verschiebung durch mikro- 
rnetrische Ausmessung von Photogrammen erforderte indessen noch 
eine besondere Untersuchung des Nikols. Wenn die Endflächen der Haupt- 
achse des Kristalls parallel sind und auf der Drehungsachse senkrecht 
stehen, so erfährt ein in Richtung der letzteren einfallender Strahl weder 
Richtungsänderung noch Parallelverschiebung. Bei schräger Inzidenz 
wird das Lichtbündel dagegen verschoben, und zwar, da es sich um den 
außergewöhnliehen Strahl! handelt, bei Drehung des Nikols um einen mit 
der Neigung der Einfallsebene gegen den Hauptselinitt veränderlichen 
Betrag. Diese Schwankung vereinigt sieh mit der Wirkung der tatsächlich 
vorhandenen kleinen Fehler im Parallelismus der Flächen und in der 
Justierung des Nikolprismas und verursacht bei Drehung des letzteren. 
ein merkliches Schleudern des Bildes. Der Nikol war vom Mechaniker 
U. Toepfer mit besonderer Sorgfalt ausgesucht und so in einem Messing- 
rohr montiert worden, daß das Schleudern des Bildes, wenn man das 
Rolır um seine Achse drehte, bei axinlem Durchgang der Strahlen 
ein Minimum wurde. Die Bestimmung der Amplitüde der Schleuder- 
bewegung geschah auf folgende Weise. Vor dem Objektiv des Fern- 
rohrs eines kleinen Spektralapparats wurde eine Blende mit drei kreis- 
förmigen, auf einem Durehmesser liegenden Öffnungen angebracht. 
Der Abstand der seitlichen Öffnungen von der zentrnlen war so ge 
wählt, daß die Neigung der drei Strahlenbündel gegeneinander nach 
ihrem Durchgang durch das Objektiv dieselbe war wie hei den Auf- 
nalımen am 80-em-Objektiv. Als Lichtquelle diente eine gleichmäßig 
beleuchtete kreisfürmige Öffnung in der Spaltebene des auf dns Be- 
obachtungsfernrohr gerichteten Kollimators. Das Rohr mit dem Nikol 
wurde genau in der Achse des Fernrohrs montiert, und zwar lag der 
Schnittpunkt der Strahlen innerhalb des Nikols. Hinter demselben 
wurde ein Fadenmikrometer so angebracht, daß der Abstanı der Pris- 
menmitte von der Messungsebene 50 mm betrug. Da bei den kleinen 
Objektiven von 26 mm Öffnung und 265 mm Brennweite das Auf 
treten von Verschiebungen infolge von Doppelbreehung ausgeschlossen 
war, 50 durften die tatsächlich bei Drehung des Nikols eintretenden 
Entfernungsänderungen der drei Bilder als Betrag des Schleuderns 
gelten und konnten als Verbesserungen an die Entfernungen ange- 





I. Wirstsa: Über die Doppelbrechung im Potsdamer AD-em-Öhjentiv. 923 


bracht werden, welche aus den Messungen der mit dem 80-em-Ob- 
jektiv erhaltenen Photogramme gefunden wurden. 

Die folgenden Abstände a und b wurden bei verschiedenen Po- 
sitionswinkeln p des Hauptschnitts gemessen, und zwar ist jede der 
in der folgenden Tabelle angegebenen Zahlen der Mittelwert aus drei 
Bestimmungen. 


F a h a h 
o" 6.828 nım 5,87 mi 5,485 mm O-4fr2 II 
u 0.8435 . 0,558 0.549 
180 0,325 0.824 498 0.470 
270 OH 0.896 0.562 0.537 


Bei den in der zweiten und dritten Spalte angegebenen Messungen 
betrug der Abstand der Messungsebene und der Sehnittebene der Strahlen 
etwa 4.5 em, bei den Messungen in der vierten und fünften Spalte etwa 
3.0 em. Der Abstand der Messungsebene von der Mitte des Nikols be- 
trug in beiden Fällen, wie oben bemerkt wurde, 5.0 em. Bildet man 
die Unterschiede p,—p, und p,,—P. Usw., so erhält man die fol- 
genden Zahlen 


a b [1 b 
Pa"Pa +0.067 man +0.084 int -+0.073 mm +0.087 mm 
Pam" Piso 40.076 4.072 +0.074 +0.067 
Pr Pe —1.003 +0.007 +0.003 +0,008 
Par" Po +2.006 —0.005 +0.004 —0.012 


so daß für die Reduktion der Abstände der Bilder bei den beiden um 
90° verschiedenen Richtungen des Hauptschnitts im Mittel die Ver- 
besserung +0.075 mm anzunehmen ist!. 

Bei den Aufnahmen am Refraktor war der Nikol in der Mitte 
einer kreisfürmigen, unmittelbar mit dem Okularauszug des Refruktors 
verschraubten Metallscheibe so montiert, daB die Umdrehungsachse mit 
der optischen Achse zusammenfiel und der Abstand der Prismenmitte 
von der Plattenebene 50 mm betrug. In der Objektirblende befanden 
sieh fünf Öffnungen, und zwar eine zentrale und vier auf zwei sieh reelit- 
winklig schneidenden Durchmessern in 38 cm Abstand von der Achse 
gelegene. Bei den ersten drei Platten waren die die Blendenöffnungen 
verbindenden Durchmesser dem Äquator und dem Deklinationskreise 
parallel gerichtet, hei den übrigen drei Platten bildeten sie einen 
Winkel von 45° mit diesen Ebenen, so daß acht Stellen der Randzone 





I Beiden hier benutzten Niko! nach GLas-Tuoursos steht die kristallographische 
Hanptachse senkrecht auf der Längsachse des Prismas, und zwei Seitenflächen desselben 
sind Hauptsehnitte. Unter dieser Voraussetzung ergibt die Rechvung, wenn man für 
die Werte der halben Achsen der Wellentläche 0.673 umd 0,603 annimmt und die Länge 
des Prisınas gleich zo mın setzt, ala Betrag der Reduktion 0.087 mm. Die Abweichung 
von dem beobachteten Unterschied ist auf die früher erwähnten Fehlerquellen zurück- 
zuführen; 
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untersucht werden konnten, Auf jeder Platte wurden drei Aufnahmen 
gemacht; bei der ersten und letzten Aufnalıme hatte der Hauptschnitt 
des Nikols die gleiche Richtung, bei der mittleren Aufnahme eine um 
90° verschieilene. Als Liehtquelle diente zLyrae: die Expositionszeit 
betrug 60 sec. 

Die Abstände a, b, e, d der vier äußeren Bilder vom zentralen 
wurden bei zwei um ı80° verschiedenen Lagen der Platte im Meß- 
apparat ausremessen. Die Unterschiede der den beiden Stellungen des 
Nikols entsprechenden Abstände findet man in der folgenden Tabelle, 


Pintte Kr. ıi 3 7 Alittel Va ERReNC HER 
u 40,072 mm 02 +7 em +0,07 m —D,005 Hm 
b +. +0,063 +0.02 +0,06 5 — a0 
u -+0.047 40.077 40.074 +0.066 —0.000 
d +2.070 +0.067 +0.0b3 +o.ohh —12.009 


Mittel 008 mitt 





Platte Nr, 4 ; 6 Mai;  Venamerie 
A +0.098 mm +0,46 mm +00 mm +0.,0590 mi 12.016 mim 
b +05 3 +0.085 +0.067 +0.068 0.007 
e +0.0b0 +0.082 +.0855 +n.066 1.000 
d +0. +0.070 +0.058 +0.077 +2.008 
Mittel —.008 mm 


Das Bild e ist rg Ras mangelhafter Gestalt der Flächen des Objektive: 
an He Stelle unregelmäßie, 


In der letzten Spalte stehen die für Schleuderbewegung ver- 
besserten Werte der Unterschiede, deren Mittel —o.008 mm also als 
der gesuchte Abstand der Schnittpunkte der beiden Strahlenbündel 
mit der Bildebene anzusehen wäre. Allein, abgesehen davon, daß der 
zufällige Fehler auf die Hälfte dieses Betrages zu veranschlagen ist, 
bringt die Unsicherheit in der Bestimmung der Neigung der Strahlen- 
hündel gegeneinander und in der Justierung des Nikols einen kon- 
stanten Fehler in die Bestimmung der Schleuderbewegung und gibt 
eine ausreichende Erklärung für die Übereinstimmung des Vorzeichens 
der einzelnen Werte. Man kann daher das Ergebnis der Untersuchung 
in den folgenden Satz zusammenfassen: | 

Der Abstand der Punkte, in welchem die beiden durch Doppel- 
hrechung entstandenen, von einer Stelle der Randzone des 8o-em- 

Objektivs ausgehenden Liehtbündel die Bildebene schneiden, ist 

kleiner als 0.01 mm. Die Vereinigung der Strahlen kann daher 

mit aller erforderlichen Vollkommenheit dureh Retusche erreicht 


werilen. 
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Substituiert man der Einfachheit wegen dem Objektiv eine plan- 
konvexe Linse von derselhen Öffnung und Brennweite, so kann man 
den Abstand der beiden Sehnittpunkte in der Bildebene setzen 
n—n, 


n,—ı 


.d, 


wo n, und rn, die Brechungsexponenten der beiden Strahlenbündel be- 
zeichnen und d= 38 em der Abstand der Randstellen von der Achse 
des Objektivs ist. Nun hat Hr. Scuviz bei kleinen schnell gekühlten 
Glasstücken Maximalwerte n, —n, = 50-107" gefunden, während bei 
einer besonders gut gekühlten kreisförmigen Glasplatte von 245 mm 
Durchmesser und 39 mm Dieke der Randwert auf n,—n, = 2- 107 
herabging. Da diesen Zahlen für = 1.6 Abstände A von etwa 
0.03 mm bzw. 0.000: mm entsprechen, so zeigt sich, daß die Wirkung 
der Doppelbreehung auf die Vereinigung der Strahlen beim 80-cm- 
Objektiv nicht größer ist, als sie nach den Scaurzschen Messungen an 
kleinen Glasstücken zu erwarten war. 


Ausgegeben am 13. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 1913. 
DER ALV. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


13. November. Sitzung der plilosophisch-historischen ÜUlasse. 





Vorsitzender Serretar: Hr. Rorrtne. 


l. Hr. Serer las über das Manuserit Mexieain Nr. 22 der 
Bibliotheque Nationale de Paris. (Erseh. später.) 

Die Handschrift besieht aus zwei Theilen. Ein erster enthält die Reihen der 
Könise von 'Tlatelolco and Tenochtitlan; der zweite eine Mharstellung der Geschichte 
vun Tlateloleo, fortgesetzt bis in die erste spanische Zei. Aus Eigenthümlichkeiten 
der Arthograpdie scht hervor, dass dieser Text eln schr alter ist, das älteste Lit- 
teraturdenkmal der mexikanischen Sprache, das wir kennen. 

2, Hr. Sacmar legte den I. Band des von der Akademie unter- 
stützten » Thesaurus Japonieus« von Dr. R. Lasse (Berlin 1913) vor; 
Hr. Koser überreichte den L Band seiner »Geschichte der branden- 
burgisch-preussischen Politik« (Stuttgart 1913). 


Ausgegeben am 27, Novenber. 


Sitzungsberichte IP13, su 
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SITZUNGSBERICHTE 1913. 
XLVI. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


13. November. Sitzung der plıysikalisch-mathematischen Classe, 





Vorsitzender Secretar: Hr. WALDETER. 


*Hr. Srewve las über die Bestimmung von Sternparallaxen 
am Königsberger Refractor. 

In den Jahren 1902—ı1904 wurde am Königsherger Refractor eine Beobachtungs- 
reihe zur Bestimmung: der Parallaxen einiger Sterne mit starker Eigenbewegung in 
Angriff genommen. Ein jeder Parallaxenstern wurde am Fadenmikrometer durch 
Deelinationsdifferenzen an mehrere (6—7) benachbarte Vergleichsterne g— 11" Grösse 
anmeschlossen. Mit Benutzung einer Gitterblendung, durch weiche die Helligkeit des 
Bali zensterns auf die durchschnittliche Hellivkeit der Vergleichsterne gebracht 
werden konnte, gelang es den Bestimmmngen eine befriedigende Genauigkeit zu geben, 
wie am Beispiel von 61 Cygni nachgewiesen wird. Die betreffenden Messungen werden 
in den Annalen der Königsberger Sternwarte Aufnalime finden. 


Ausgegeben am 27. November, 
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SITZUNGSBERICHTE 1913. 


XLVI 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


20. November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Seeretar: Hr. RoeTHE. 


*], Hr. Zimmersass las über den Einfluss des Windes auf 
Bauwerke undeine Vorrichtung zum Messen der Winddrucke 
auf Flächen und Körper. 

TDie Bedeutung des Winddruckes für die Standsicherheit ist bei verschiedenen 
Bauwerken schr ungleich, Sie tritt besonders hervor bei hohen Bauten auf kleiner 
Grundiläche, wie z.B. Thürmen, Fabrikschornsteinen u. dergl. Der Gırssex’sche Wind- 
druckmesser soll dazu dienen, die erfahrungsmässigen Unterlagen für die Berechnung 
soleher Bauwerke zu sammeln. Er eignet sich aber auch dazu, den Druck nach Grüsse 
und Richtung zu bestimmen, den ein Luftstrom auf beliehig geformte Körper ausübt 

2, Hr. Rvsess legt eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Jonasses 
Syark in Aachen vor: »Beobachtungen über den Effect des 
elektrischen Feldes auf Speetrallinien«. 

Die Arbeit enthält die wichtige. Entdeckung des elektrischen Annlogons zu dem 
bekannten magnetischen Zeeuas-Effect, Durch Wahl einer geeigneten Versuchtanord- 
nung ist es dem Verfasser gelungen, Serienlinien verschieillener Elemente, insbesondere 
des Wasserstoffs und Heliums, mit Hülfe eines starken elektrischen Feldes in scharf 
getrennte, vollkommen linear polarisirte Componenten zu zerlegen. Die Untersuchung 
beschränkt sich zımächst auf den Transversaleffeet. Dieser ist bei den sogenannten 
diffusen Linien besonders stark ausgeprägt, nimmt innerhalb derselben Serie mit abh- 
nehmender Wellenlänge an Grösse zu und scheint der Intensität des Feldes angenäbert 
proportional zu sein. 

“4. Hr. Bausser überreiehte die 6. Auflage seiner «Grundzüge der 
deutschen Rechtsgeschichte« (München 1913), Hr. Kuso Meyer die 
2. Auflage seiner »Selections from Aneient Irish Poetry« (London 1913). 


Die Akademie hat das correspandirende Mitglied der physikalisch- 
mathematischen Classe Heseer Linwis in Bonn am 17. November 
tlurch den Tod verloren. 


L 
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Beobachtungen über den Effekt des elektrischen 
Feldes auf Spektrallinien. 


Von Prof. J. Stark 


in Aachen, 





(Vorgelegt von Hrn. Rvuexs.) 





Inhalt: 51. Problem. — & 2. Verfahren zur Herstellung eines #tarken elektrischen Feldes in 

einem leuchtenden Gas. — & 3. Weitzre Methoden. — 84. Der Effekt bei den Wasserstoff- 

linien Fls und H,. — $ 5: Der Effekt im Heliumspektrmm,. — $4. Abhängigkeit des Effekt vau 

der Feldstärke. — 87, Abhängigkeit des Effnktes von der Wellenlänge und der Serienzugekörig- 
keit. — 38, Neue Aufgaben, 


st. Problem. — Das Problem des Einflusses eines elektrischen 
Feldes auf Spektrallinien ist wohl schon seit der Entdeckung der Dre- 
hung der Polarisationsehene des Liehtes durch Faranar, ferner seit 
der Auffinldung des Kerr-Effektes und des Zeeuax-Effektes von vielen 
Forschern erwogen worden. Es sind sogar einige Mitteilungen erschienen, 
nach welchen eine Wirkung des Feldes auf die Polarisation des in ihm 
ermittierten Lichtes vorhanden sein sollte; jedoch hielten derartige An- 
gaben einer kritischen Prüfung nicht stand. W. Vorsr' hat sich ein- 
gehender mit der theoretischen Seite des Problems befaßt und aufGrund 
gewisser Voraussetzungen Formeln für die Zerlegung von Spektrallinien 
dureh ein elektrisches Feld abgeleitet. 

Bei meinen nachstehenden Untersuchungen über den in Rede 
stehenden Effekt habe ieh nicht an die vorausgehenden Versuche an- 
derer Forscher angeknüpft, sondern habe Gedankengänge verfolgt, 
welche mich zu meinen spektralanalytischen Untersuchungen an Kanal- 
strahlen geführt haben. In einem zusammenfassenden Bericht? über 
diese kam ich zu der Folgerung, daß die Änderung des elektrischen 
Zustandes eines Atoms infolge Ionisierung eine Änderung seiner opti- 
schen Frequenzen zur Folge hat. Dieses Resultat ermutigte mich, 
(ins Problem der Änderung der optischen Frequenzen eines Atoms 


' W. Vorer, Ann. d. Phys. 4, 197, 1901. 
| ° J.Srans, Die Atomionen chemischer Elemente und ihre Kanalstrahlenspektra 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1913. 
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dureh ein von außen her auf seine elektrischen Ladungen wirkendes 
elektrisches Feld ernsthaft experimentell in Angriff zu nehmen. Zwar 
die Metliode, die ich mit Erfolg hierbei angewendet habe, hatte ich 
min schon seit Jahren ausgedacht. Da indes in ihr die Kanalstrahlen 
zur Erzeugung der Lichtemission benutzt werden, so schob ich die 
geplanten Untersuchungen so lange hinaus, bis ich an einer Reihe 
von Elementen die Emission von rulıenden und bewegten Linien ein- 
gehend zergliedert hatte. Nachdem diese Untersuchungen einen ge- 
wissen Ahschluß erreicht haben, habe ich nunmehr eine Reihe von 
Untersuchungen über den Effekt des elektrischen Feldes auf Spektral- 
linien in Aussicht genommen. 

Die vorliegende erste Abhandlung hierüber hat den Zweck, zu- 
nächst die Methode zu beschreiben, welche eine erfolgreiche Lösung 
des aufgeworfenen Problems ermöglicht, sodann als Beispiele einige 
vorläufige Resultate über den neuen Effekt mitzuteilen. Es kann 
natürlich nicht die erste Aufgabe beim Eindringen in ein neues Ge- 
biet sein, sofort mit Präzisionsvermessungen Schritt für Schritt vor- 
wärtszugehen; es handelt sich vielmehr zunächst Jarum, (Wurch ori- 
entierende Beobachtungen von günstig gewählten Stellen aus den Cha- 
rakter und die Ausdehnung des neuen Gebietes zu überblicken. Wenn 
ich also im Nachstehenden Angaben über die Art und Größe der Zer- 
legung einer Spektrallinie durch ein elektrisches Feld mache, so sollen 
sie nur vorläufig sein. Es ist nötig, sie durch Anwendung größerer 
Dispersion oder eines stärkeren elektrischen Feldes zu verbessern oder zu 
erweitern, In einer späteren Abhandlung gedenke ich genaue und um- 
fassende Messungen mit verbesserten und größeren Mitteln sowie Ab- 
bildungen meiner Spektrogramme mitzuteilen. 

$a. Verfahren zur Herstellung eines starken elektri- 
sehen Feldes in einem leuchtenden (as. — Leuchtet ein Gas 
in Serienlinien, so ist es ionisiert, da ja in weitaus (en meisten Fällen 
die Träger der Serienlinien positiv geladene Atome oder Moleküle 
sind. Will man also in einem serienleuchtenden Gas ein elektrisches 
Feld herstellen, so muß man mit der von ihm hervorgebrachten Strö- 
mung rechnen. 

In der positiven Säule des Glimmstromes und Liehtbogens ist 
gleichzeitig Strömung, elektrisches Feld und Lichtemission vorhanden. 
Indes ist hier die elektrische Feldstärke relativ klein; steigert man 
sie durch Erhöhung des Gasdruckes, so wird in ihr infolge der größe- 
ren spezifischen elektrischen Leistung die Temperatur höher, und es 
stellt sich eine störende Verbreiterung ein, welehe die Untersuchung 
des optischen Effektes des elektrischen Feldes zum mindesten sehr 
erschwert. 
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Günstiger bereits liegen die Verhältnisse in der ersten Kathoden- 
schicht des Glimmstromes. Hier bewirken die Kathodenstrahlen und 
vor allem die auf die Kathode zu beschleunigten Kanalstrallen Licht- 
emission, und gleichzeitig ist hier eine beträchtliche Feldstärke vor- 
handen; indes variiert diese im allgemeinen von der Kathode weg 
bis zur negativen Glimmschieht in schwer kontroöllierbarer Weise, in- 
sofern der Kathodenfall auf der Strecke zwischen Katlıode und nega- 
tiver Glimmschicht liegt. Auch läßt sie sich nur schwer durch Er- 
niedrigung des Gasdruckes beträchtlich vergrößern, da sieh ja dann 
der größere Kathodenfall auf eine größere Dunkelraumlänge legt. Bei 
konstantem Gasdruck läßt sich die Feldstärke in der ersten Kathoden- 
schicht durch Vergrößerung (er Stromstärke erhöhen. Indes kommt 
man hier bald an eine Grenze wegen der beschränkten Leistungs- 
fühigkeit der Stromquellen und der Haltbarkeit der Stromröhre. 

Eine große elektrische Feldstärke, eine kleine Stromstärke und 
gleichzeitig eine einigermaßen intensive Lichtemission in demselben 
Gasraum läßt sich nach folgendem Prinzip gewinnen. Man benutzt 
die Kanalstrahlen eines Glimmstromes hinter dessen Kathode zur An- 
regung der Liehtemission in dem Gasraum unmittelbar hinter der Ka- 
thode und legt auf diesen Gasraum eine unselbständige Strömung mit 
großer Elektrodenspannung, indem man für diese 
die Glimmstromkathode als eine Elektrode, eine 
Hilfselektrode, die unabhängig vom Glimmström 
ist, als zweite Elektrode benutzt. Den Abstand 
der Hilfselektrode von der Glimmstromkatlıöode, 
ferner den Gasdruck bemißt man so, daß die 
Kathodendunkelraumlänge sehr viel größer ist 
als jener Abstand. Dann vermag die große Span- 
nungsdifferenz in dem Feld zwischen diesen zwei 
Klektroden keine selbständige Strömung zu er- 
zwingen, sondern hält nur eine unselbständire 
Strömung durch das von den Kananlstralilen ioni- 
sierte Gas aufrecht, die erlischt, sobald der Ka- 
nalstrahlenstrom (Glimmstrom) aufhört. 

Das vorstehende methodische Prinzip habe 
ich in folgender Ausführung bei meinen Unter- 
suchungen verwendet, In einer zylindrischen 
Röhre (Fig. ı) wurde einer scheibenförmigen Ka- 
thode, die mit vielen 1 mm weiten Löchern ver- 
sehen und in drei Punkten durch Stifte befestigt 
war, auf der ebenen Rückseite eine niehtdurel- 
löcherte Scheibe als Hilfselektrode in 2.6 oder 
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ı.ı mm Abstand gegenübergestellt:. Der Glimmstrom zwischen der 
Anode (A) und der Kathode (X) wurde mit einem großen Induktorium 
(Rotax-Unterbreceher, Ventilröhre) hergestellt. An die Hiltselektrode (f} 
und die Kathode (A) wurde unter Vorschaltung eines Widerstandes eine 
Gleichstromquelle so gelegt, daß # mit ihrem negativen Pol, die Glimm- 
stromkathode mit ihrem positiven Pol verbunden war. Die Elektrode A 
war also für den Glimmstrom Kathode, für die unselbständige Strömung 
die Anode, 

Der Gasdruck wurde so niedrig gewählt, daß die Dunkelraum- 
länge des Glimmstromes 5—ı0 em betrug, daß sich also zwischen # 
und Ä im »Spannungsfeld« kein Glimmstrom herzustellen vermochte. 
Die unselbständige Strömung in ihm erlöosch, sewie der Glimmstrom 
zwischen A und Ä unterbrochen wurde. 

Bei der vorstehenden Schaltung werden die aus dem Glinimstrom- 
feld kommenden Kanalstrahlen nach ihrem Eintritt in das Spannungs- 
feld von neuem in ihrer Richtung beschleunigt. Außerdem werden 
die von ihnen durch Stoß gebildeten positiven lonen und tegativen 
Flektronen vom Spannungsfeld stark beschleunigt und zu Kanal- und 
Kathodenstrahlen gemacht. Die Kathodenstrahlen werden aus. dem 
Spannungsfeld in das Glimmstromfeld durch die Kathodenkanäle hin- 
durchgeworfen. Die neuen Kanalstrahlen dagegen verlaufen im Span- 
nungsfeld bis zur Oberfläche der Hilfskathode (#) und tragen ihrer- 
seits neben den Glimmstromkanalstrahlen zur Erregung der Licht- 
emission hei. Diese Verhältnisse habe ich bereits an einer anderen 
Stelle!’ eingehend zergliedert. 

Als Quelle für die Herstellung des konstanten Spannungsfeldes 
stand mir eine Dynamo von 4500 Volt und eine Akkumulatorenbatterie 
von 3800 Volt zur Verfügung. In den ersten Versuchen wurden die 
zwei Spannungsquellen bintereinandergeschaltet an die Pole des Span- 
nungsfelles selegt; als die Dynamo infölge einer Beschädigung des 
Ankers unbrauehbar geworden war, wurde (las Spannungsfeld allein 
von der Akkumulatorenbatterie beilient, 

Es ist wohl zu beachten, daß die Aufrechterhaltung des Span- 
nungsfelles im Moment des Aufleuchtens die Herstellung einer Strom- 
stärke im Spannungsfeld verlangt. Diese Stromstärke betrug unter 
(len von mir gewählten Bedingungen ı—4 Milliampere. Für die Er- 
haltung des Spannungsfeldes schied also selbst eine zwanzigplattige 
Influenzmaschine aus, da deren Stromstärke beträchtlich kleiner ist. 
Auch ein zweites Induktorium, das eine andere sekundäre Wicklung als 
das Induktorium für den Glimmstrom besaß, kam nicht in Betracht. Denn 


ı 3. Staus, Physik. Zeitschr, ıt, 171, 1910, 
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obwohl ich die zwei Induktorien mit demselben Primärstrom betrieb, 
erhielt ich mit ihnen nicht den Effekt wie mit der Akkumulatoren- 
batterie; dies erklärt sich eben daraus, daß der Glimmstrom, den das 
eine Induktorium lieferte, nicht in gleicher Phase mit dem Strom war, 
den das andere Induktorium im Spannungsfelde unterhalten sollte. 

$ 3. Weitere Methoden. — In der von mir benutzten An- 
ordnung wird die von den Kanalstralilen hervorgebrachte Lichtemission 
der Einwirkung eines elektrischen Feldes unterworfen. Diese Lieht- 
emission rührt zum Teil’ von ruhenden Atomen her, die von den 
Kanalstrahlen gestoßen werden; die Linien dieses Teiles (ruhende 
Linien) zeigen für alle Winkel zwischen Seh- und Kanalstrahlenrich- 
tung dieselbe Lage. Der andere Teil der emittierten Linienintensität, 
diejenige der Kanalstrahlen selber (bewegte Intensität), zeigt gemäß 
dem Dorrtenschen Prinzip eine spektrale Verschiebung für eine Seh- 
richtune in der Achse ihrer Geschwindigkeit. Um unabhängig von 
dieser Dorrrerschen Verschiebung beobachten zu können, stellte ich 
die Sehrichtung senkrecht zur Achse der Kanalstrahlen, also auch senk- 
recht zu den elektrischen Kraftlinien in dem Spannungsfeld. Ruhende 
und bewegte Intensität fielen demnach in scharfen unverschobenen 
Linien dauernd zusammeu, und der an ihnen beobachtete Effekt des 
elektrischen Feldes war ein Transversaleffekt relativ zur Achse des 
elektrischen Feldes. 

Es sei daran erinnert, daß die Kanalstrahlen in reinem Wasser- 
stoff überwiegend bewegte Intensität liefern, daß sie dagegen in reinem 
Helium, wie ich es verwendete, den ruhenden He-Linien eine sehr 
große Intensität iın Verhältnis zu den bewegten Streifen verleihen. Die 
nachstehenden Beobachtungen wurden demnach im Falle des Wasser- 
stoffs an der bewegten Intensität der Kanalstrahlen selbst, im Falle 
des Heliums an ruhenden Linien der von den Kanalstrahlen gestoßenen 
He-Atome ausgeführt. Aus dem Umstand, daß in beiden Fällen eine 
elektrische Zerlegung von Serienlinien beobachtet wurde, ist zu folgern, 
daß Bewegung der emittierenden Teilchen keine notwendige Bedingung 
für ihr Zustandekommen ist. 

Bei der ersten Aufnahme wurde der Spalt unmittelbar an das 
Kanalstrahlenrohr herangerückt, so, daß die Achse des Kollimator- 
rohres mitten durch das Spannungsfeld senkrecht dureli seine Sym- 
metrieachse lief. 

Um über die Schwingungsriehtung der durch das Feld erzwun- 
genen Komponenten einer Linie Aufschluß zu erhalten, wurde in den 
weiteren Versuchen folgende Anordnung benutzt. Der Spektrograph 


' J.Sraus, Arnd, Phys. 42,163, 1913- 
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wurde von dem Kanalstrahlenrohr zurückgesehoben; auf seinen Spalt 
wurde mit einem Zeiß-Tessar (1:3.5, Brennweite 5 em) das leuch- 
tende Spannungsfeld abgebildet; zwischen diesem und dem Tessar 
war eine parallel zur Achse geschnittene Kalkspatplatte so einge- 
schoben, daß die zwei durch die Doppelbrechung entstehenden Bilder 
vertikal übereinander lagen. 

Für die photographischen Aufnahmen stand mir der vorzägliche 
liehtstarke Spektrograph zur Verfügung, den ich für meine Unter- 
suchungen’ an Kanalstrahlen zusammengebaut habe. Die Expositions- 
zeiten betrugen 25 Minuten bis 5 Stunden. Während ihrer Dauer wurde 
die Feldstärke im leuchtenden Spannungsfeld mit Hilfe des an diesem 
liegenden Elektrometers ständig kontrolliert und, falls die von diesem 
angezeigte Spannung um 100 Volt infolge der Selbstevakuation ge- 
stiegen war, wieder auf seinen Anfangswert gebracht, indem in die 
Kanalstrablenröhre vorsichtig Gas nachgefüllt wurde. Die untersuchten 
Gase wurden nach den Methoden, die ich in meinen früheren Arbeiten 
über Kanalstrahlen angewendet habe, hergestellt und in die Kanal- 
strahlenröhre eingeführt. 

$4- Der Effekt bei den Wasserstofflinien H; und H.. — 
An H; wurden zunächst okulare Beobachtungen über den Einfluß 
des elektrischen Feldes ausgeführt. Die Intensität lieser olıne Feld 
scharfen Linie war zwar schwach, beim Anlegen des Feldes war in- 
des eine deutliche Verbreiterung wahrzunehmen, die heim Abschalten 
des Feldes wieler einer scharfen Linie Platz machte. 

Ich sehe ab von der Beschreibung der Spektrogramme, welche 
ohne Zerlegung der untersuchten Emission durch die Kalkspatplatte 
erhalten wurden, und teile gleich die mit deren Hilfe erhaltenen Re- 
sultate mit. | 

H; (Dispers. 1: 23.3 mm:Ä) und H, (Dispers. 1: 11.9 mm: Äi 
werden durch ein elektrisches Feld im T ransversaleffekt in fünf Kom- 
ponenten zerlegt, von (liesen schwingen die ‚rei mittleren parallel, 


Fig. 2. Fig. 3. 
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ı J. Sranz, A. Fıscoer und H. Kınscneaus, Ann. d. Phys. go, 307, 1913. 
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die zwei äußeren Komponenten senkrecht zum elektrischen Feld. Die 
mittlere Komponente des parallel schwingenden Triplets fällt spek- 
tral nahezu, aber nieht genau' mit der unzerlegten Linie zusammen. 
Die Figuren 2 und 3 geben einen Überblick über die Art und die 
Größe der Zerlegung in Wellenlängen (Assström) für ein Feld von 
13000 Voltxem”'. Die Intensität der Komponenten ist in: rohem 
Maß der Breite der Striche proportional gesetzt; ı mm Abstand zwi- 
schen ihnen entspricht 0.25 Ä. Der in der Figur 3 gezeichnete Abstanıl 
der äußeren Komponenten beträgt demnach für die ängegebene Feld- 
stärke 5.2 A. Der Abstand der zwei D-Linien beträgt bekanntlich 6 A. 

$5. Der Effekt im Heliumspektrum. — Helium besitzt als 
»Helium« eine Hauptserie und zwei Nebenserien, als »Parlelium« eben- 
falls eine Hauptserie und zwei Nebenserien. Wie ieh zusammen mit 
A. Fıscner und H. Kırscmvacm”" nachweisen konnte, wird die Serien- 
gruppe des »Heliums« von dem einwertigen Heliumatomion emittiert, 
die Seriengruppe des »Parheliums« von dem positiv zweiwertigen 
Heliumatomion. Von allen diesen sechs Serien konnte ich mindestens 
je eine Linie im elektrischen Felde untersuchen. 

Die Linie A3889 Ä aus der einwertigen scharfen Hauptserie des 
Heliums erschien bei einem Feld von 13000 Volt x em”* jedenfalls 
nicht in intensive gleich starke Komponenten zerlegt. Da sie indes 
nur in geringer Intensität herauskam, so ist möglich, daß schwache 
seitliche Komponenten infolge Unterbelichtung unsichtbar blieben. Das 
vorstehende Resultat bedarf also der Nachprüfung. 

Die Linien A 4472 und 4026 A der einwertigen diffusen (ersten) Ne- 

henserie des Heliums werden in drei parallel dem Feld 





Fig. d. schwingende Komponenten und in drei senkrecht zum 

$ Feld ‚schwingende Komponenten zerlegt. Die Figur 4 

: 3 gibt über die Art und die Größe der Zerlegung der Linie 

| = ı A4026 Ä eine Übersieht. Für A 4026 Ä betrug (die Dis- 

| | persion 1:6.2mm: A, für die andere Linie ı: 14.2 mm:Ä, 


;| Bei einer Feldstärke von 13000 Volt x em" waren die 
7 ++ zwei reehtsstehenden intensiven Komponenten der Linie 
| ?4472 Ä noch nicht getrennt, sondern erst eben Ange- 
deutet bei einer Feldstärke von 31000 Volt x em", 
Die Linie agzıa Ä (Dispers. 1:19 mm: A) der scharfen (zweiten) 
Nehenserie des Heliums zeigt auf meinen Spektrogrammen keine merk- 
' Sie emcheint gegenüber der unzerlegten Linie um einen kleinen Betrag nach 
längeren Wellen verschoben. Die Zerlegung der Linien Hs und H, erfolgt also nicht 
genau symmetrisch. Bemerkenswert ist weiter, daß sowohl im parallel stm Feld 
schwingenden Triplet wie im senkrecht dazu sehwingenden Duplet die Komponente 
der größten Wellenlänge intensiver ist ala die Komponente kleinerer Wellenlänge. 
* d. Sram, A, Fıscnen und H. Kınscunach, Ann. d. Phys. 40, 507, 1913. 
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bare Zerlegung. Dasselbe ist der Fall bei der nur schwach heraus- 
kommenden Linie A 4ızı Ä derselben Nebenserie. Vielleicht ergibt 
aber eine größere Liehtstärke, Dispersion und Feldstärke ein positives 
Resultat bei diesen Linien. 
An der Linie 45016 Ä der zweiwertigen scharfen Hauptserie des 
» Parheliums « ist bei einer Feldstärke von 13000 Volt x em’ aufmeinen 
Spektrogrammen noch keine Zerlegung merkbar; bei 31000 Volt x em” 
Felilstärke erscheint indes das parallel dem Feld schwingende Kalk- 
spätbild der Linie (Dispers. 1:26mm:Ä) um einen sehr kleinen Be- 
trag nach kürzeren Wellen verschoben, während das andere Kalk- 
spatbild (normal zum Feld schwingend) unverschoben erscheint, Größere 
Dispersion, als sie mir zur Verfügung stand, im Verein mit größerer 
Feldstärke muß die Zerlegung der Linie 235016 Ä erneut untersuchen. 
Die Linien A4922 und 4388 Ä der zweiwertigen diffusen (ersten) 
Nebenserie werden bereits durch eine Feldstärke von 13000 Einheiten 
in relativ weit auseinanderliegende Komponenten zerlegt. Für 24385 A 
(Dispers. 1: 12.7 mm:A) gibt die Figur 5 eine Übersicht über die 
Zerlegung. Es ist möglich, daß einzelne der Komponenten bei An- 
wendung einer noch größeren Dispersion noch weiter zerlegt wer- 
len. A 4922 A erscheint auf dem Spektro- 
Fig. 5. gramm als ein Duplet aus einer intensiven 
und einer schwaehen Komponente: es sind 
51.5 bei ihr offenbar infölee der kleinen Disper- 
| Hl sion ([1:24.5 mm: Ä) die (rei rechtsstehen- 
| | | den Komponenten in Fig. 5 in eine einzige 
3 Linie zusammengeflossen. Die zu derselben 
+ + + + "| Serie gehörende Linie 24144 A wird dureh 
Her ' das elektrische Feld ebentälls zerlegt. Dies 
ist aus folgendem Verhältnis zu schließen. 
Auf den Spektrogrammen ohne Feld erscheint sie ebenso intensiv wie 
> 4121 Ä, auf denjenigen mit Feld dagegen fehlt sie; es sind ihre 
Komponenten infolge von Unterbeliehtung offenbar unsichtbar geblieben. 
Die Linie A4438 Ä der zweiwertigen scharfen (zweiten) Neben- 
serie erscheint auf‘ meinen Spektrogrammen nicht merklich zerlegt. 
Es füllt auf, daß bei allen untersuchten elektrisch zerlegten He- 
Linien die parallel dem Feld schwingenden Komponenten fast «(ureh- 
weg scheinbar dieselbe spektrale Lage wie die normal dazu schwin- 
genden Komponenten haben. Bei einigen Komponenten ist allerdings 
eine geringe Verschiebung gegeneinander auf meinen Spektrogrammen 
angedeutet. Bei größerer Dispersion und stärkerem Feld mögen die 
parallel und normal schwingenden Komponenten auseinandertreten und 
zum Teil selbst wieder zerlegt erscheinen. 
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S6. Alhängigkeit des Kffektes von der Feldstärke. — 
Auf die wielhtige Frage nach der Abhängigkeit des neuen Effektes 
von der Feldstärke wage ich noch keine endgültige Antwort zu geben: 
ich kann das nachstehende Resultat nur als wahrscheinlich oder vor- 
läufig bezeichnen. 

Wie ich nämlich oben dargelegt habe, hat das Vorhandensein 
des elektrischen Feldes in dem leuchtenden Gas eine unselbständige 
Strömung dureh dieses zur Voraussetzung, Ist also der Glimmstrom, 
welcher die Licht emittierenden Kanalstrahlen ins Spannungsfeld liefert, 
nieht konstant, sondern wird er von einem Induktorium während der 
kurzen Zeitelauer der Unterbrechung des Primärstromes hergestellt, 
so ist nur während des Moments des Aufleuchtens im Spannungsfeld 
Strom in diesem vorhanden. Und die Spannungsdifferenz zwischen 
den Enden des Feldes ist während dieses Moments kleiner als während 
der Stromlosigrkeit im statischen Zustand. Ein im Kreis der unselb- 
ständigen Strömung liegendes Amperemeter, ferner das Elektrometer 
an (den Enden des Spannungsfeldes zeigt bei stationärem Betrieb zwar 
einen konstanten Aussehlag; in Wirklichkeit schwanken jedoch Strom- 
stärke bzw. Spannungsdifferenz rasch zwischen Null und einem Maxi- 
mälwert bzw. zwischen der Spannungsdifferenz im statischen Zustand 
und derjenigen im Moment «des Aufleuchtens auf und nieder. Die 
vom Elektrometer angezeigte Spannungstdlifferenz ist darum nicht die- 
jenige, welehe im Moment des Leuchtens vorhanden ist, sondern etwas 
größer. Sie ist um so größer, je größer ler Vorschaltwiderstand und 
derjenige der Stromquelle ist, wie leicht zu sehen ist. In meinen Be- 
obachtungen war die mittlere Stärke ler unselbständigen Strömung 
zwar klein; ihre momentane Stärke konnte aber doch Werte annelımen, 
welehe auf den Omuschen Widerstand des Kreises außerhalb des Span- 
nungsfeldes einen erheblichen Spannungsabfall legten. Dies ist schon 
daraus zu schließen, daß das Elektrometer im statischen Zustand des 
Spannungsfelles eine größere Spannungsdifferenz (3700 — 3800 Volt) 
anzeigte als im stationären Betrieb (3450 — 3600 Volt). 

Die oben angegebenen Werte der elektrischen Feldstärke, die aus 
der stationären Spannungsdifferenz und der Länge des Spannungsfeldes 
berechnet wurden, sind darum etwas zu groß. Zum Zweek einer ge- 
nauen Messung der elektrischen Feldstärke im leuchtenden Spannungs- 
feld wird es notwendig sein, den Glimmstrom, welcher die Licht erre- 
genden Kanalstrablen in das Spannungsfeld liefert; mit einer Gleich- 
spannungsquelle zu erzeugen. Sowie ich in den Besitz weiterer Hoch- 
spannungsbatterien und Dynamomaschinen gelangt bin, werde ich 
meine Angaben über die elektrische Feldstärke für bestimmte Zer- 
legungen verbessern. 
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Ein weiteres Bedenken mag dem Leser die Frage nach der Ho- 
mogenität des elektrischen Feldes zwischen der Hilfskathode (H\ und 
der Gliimmstromkathode (X) in Fig. 1 erwecken. Ist denn die Feld- 
stärke entlang dem Spannungsfeld und besonders in der Nähe der 
zwei Elektroden konstant? Krümmen sieh denn die elektrischen Kraft- 
linien nicht nach den Rändern der Löcher in der Glimmstromkathode 
ab? Im statischen Zustand, in welchem das Gas zwischen den zwei 
Elektroden und in den Kathodenkanälen ein Dielektrikum ist, trifft 
lies sicherlieh zu. Im Zustand der lonisierung durch die Kanalsirahlen 
ist indes das Gas im Spannungsfell und in den Katlıodenkanälen ein 
Leiter. Oh in diesem Falle das elektrische Feld zwischen den zwei 
Elektroden H und X homogen ist oder nicht, äßt sich nur durch 
eine experimentelle Untersuchung entscheiden. Hierzu kann die Zer- 
legung von Spektrallinien durch eben dieses Feld selbst dienen, Ist 
nämlich dieses inhomogen, so müssen die Komponenten der von ihm 
zerlegten Spektrallinien stark verbreitert sein oder in der einen Richtung 
geneigt nach der unzerlegten Linie zu verlaufen. Sind sie indes relativ 
scharf un parallel der unzerlegten Linie, dann darf man fülgern, daß 
das sie beeinflussende elektrische Feld homogen war. Dies zeigte sich 
nun bei allen meinen Aufnahmen sowohl für 2.6 wie für 1.1 mm Ab- 
stand der zwei Elektroden # und &. 

Nach dieser Zerglielerung seien nun die von mir in der be- 
sprochenen Hinsicht gewonnenen Resultate mitgeteilt. In der nach- 
stehenden Tabelle sind Beobachtungen an der Wasserstofflinie H; 
und solche für die Heliumlinie A 4472 Ä zusammengestellt. 


Pinktroden-[Biektsodeo-] 54.1; Zi el? 
Strommelle spannung | Abstand Feldstärke | Zerlegung | HR] Yamerkung 
Yot | mm Volsscom-' A Feldstärke 





Ha 4861 A. 
ler Abstanı) swi- 
selsen oo Auleren 





Batterie...» - 


De " He »4472 A. 
Batterd sie... 2.003 |, 3300 Abend nischen 
Batterie u. Dynamo | 7600 Lılritten Kumpon. 
Batterie : . 22. 3450 | 1.1 41000 34 . Mat DEE ERREREN 
und awelten. 


Es scheint gemäß dieser Tabelle, daß die elektrische Zerlegung 
einer Spektrallinie (Komponentenabstand), gemessen in Wellenlängen, 
in erster Annäherung proportional der ersten Potenz der Feldstärke ist, 

$ 7. Abhängigkeit des Effektes von der Wellenlänge 
und der Serienzugehörigkeit. — Durch die bis jetzt gewonnenen 
Resultate ist folgender Satz, wenn auch noch nicht endgültig, bewiesen, 
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so doch wahrscheinlich gemacht: Die Glieder derselben Serie zeigen 
denselben Effekt des elektrischen Feldes, was die Zahl, Schwingungs- 
richtung und das Intensitätsverhältnis ihrer Komponenten betrifft. Bei- 
spiele hierfür sind die Linien H; und H, der diffusen Wasserstofl- 
nebenserie, die Linien A 4472 und 4026 Ä der diffusen Nebenserie 
des einwertigen Heliumatomions, die Linien A 4922 und 4333 A der 
diffusen Nebenserie des zweiwertigen Heliumatomions. Wird eine Linie 
einer Serie für die angewandte Feldstärke und Dispersion nieht merk- 
lich zerlegt, so ist dies aueh bei anderen Linien derselben Serie der 
Fall (He a 4713 und 412: A). Verschiedene Serien desselben Atoms 
zeigen dagegen, wie das Beispiel des Heliums lehrt, im allgemeinen 
eine verschiedene Zerlegung. 

Will man darum die Größe des neuen Effektes in ihrer Abhän- 
girkeit von der Wellenlänge prüfen, so kann hierfür nur der Vergleich 
von Linien derselben Serie in Frage kommen, leh teile im folgenden 
Messungen für eine Feldstärke von 13000 Volt x em" mit. 

Der Abstand der äußersten Komponenten der zerlegten Linie H; 
x 4861 Ä beträgt 3.6 A, derjenige dieser Komponenten bei der Linie 
H_Aaz4ı A beträgt 3.2 A. Hier nimmt also die Größe des Eiffektes 
mit abnelimender Wellenlänge beträchtlich zu. Dasselbe gilt für die 
inneren Komponenten der zwei Linien, ihre Abstände betragen 1.77 Ä 
für H,;, 3:77 Ä für H.. 

Der Abstand der schwächeren Komponente der He-Linie A 4472 Ä 
von der Mitte zwischen den zwei stärkeren Komponenten beträgt 2.ı A; 
bei der Linie A 4026 Ä beträgt derselbe Abstand 2.1 Ä. Hier ändert 
sich also die Größe der Zerlegung, wenn überhaupt, nur wenig mit der 
Wellenlänge. 

Bei der He-Linie A 4358 Ä ist die zweite Komponente (gezählt 
von längeren nach kürzeren Wellen) von der vierten Komponente 5.3 A 
entfernt; bei der Linie A 4922 Ä beträgt dagegen dieser Abstand nur 
2.4 Ä. In diesem Falle nimmt also die Größe des Eifektes wieder 
beträchtlich mit abnelimender Wellenlänge zu. 

Dem Leser wird bereits das Zusammengehen der Worte diffuse 
Serie und Zerlegung aufgefallen sein. Es scheint in der Tat folgende 
Regel eine allgemeine Gültigkeit zu besitzen: An Linien, welche zu 
diffusen Serien gehören, bringt das elektrische Feld eine große Zer- 
legung hervor, während die Linien scharfer Haupt- und Nehbenserien 
für die von mir benutzten Hilfsmittel keinen merkbaren oder nur einen 
sehr viel kleineren Effekt zeigen. Hierbei habe ich die Bezeichnungen 
diffus und scharf nach dem Vorgang von Ryosexs angewendet. Die 
Linien der diffusen Serien erfahren nämlich hei Erhöhung der Gas- 
diehte zumeist eine erhebliche Verbreiterung, während diejenigen 
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der schärfen Serien hierbei weniger von der Verbreiterung betroffen 
werden. 

Es scheint gemäß dem Vorstehenden ein Zusam menhang zwischen 
der Verbreiterung von Linien durch Erhöhung der Gasdichte und der 
Größe des Effektes eines elektrischen Feldes auf sie zu bestehen. Be- 
reits vor mehreren Jahren! habe ich die Vermutung geäußert, daß 
jene Art von Linienverbreiterung durch den Einfluß bewirkt wird, 
welehen die elektrischen Felder von Atomen auf benachbarte leüuch- 
tende Atome ausüben. 





:8. Neue Aufgaben. — Durch die Auffindung des neuen 
Effektes werden der experimentellen und theoretischen Forschung meh- 
rere neue umfassende Aufgaben gestellt. 

Zunächst wirl es nötig sein, die oben mitgeteilten vorläufigen Be- 
obachtungen nachzuprüfen, zu verbessern und zu erweitern. Dann muß 
für eine große Zahl von Spektrallinien verschiedener Elemente ihr 'Trans- 
versnleffekt von Seite eines elektrischen Feldes unter sachgemäßer Wahl 
von Jessen Stärke und mit geeigneter Dispersion untersucht werden, 
An anderer Stelle werde ich eine Methode mitteilen, um ein heliebiges 
Element in den Kanalstrahlen zum Leuchten zu bringen. 

Eine wichtige Aufgabe ist weiter die Untersuehung des Longi- 
tudinaleffektes eines elektrischen Feldes. Es erscheint ja leicht, auf 
Grund des Transversaleffektes die Zerlegung und Polarisation im Longi- 
tudinaleffekt vorherzusagen. Sind die Kompenenten in diesem unpolari- 
siert oder unerwarteterweise zirkular polarisiert für gewisse Linien, 
&o wird damit ein Licht auf die Natur des elektrischen Feldes im Ver- 
hältnis zu dem magnetischen geworfen. Freilich bietet die Untersuchung 
des Longitudinaleflektes große Schwierigkeiten; nicht allein stört hier- 
bei das Dazwischentreten des Kanalstrahilen-Dorrırr-Eflektes, es macht 
auch das aus dem Raum vor der Kathode durch deren Kanäle gelan- 
rende Licht neben (lemjenigen aus dem Spannungsfeld Schwierigkeiten. 
Gleichwohl haben Hr. Dr. Wesor und ich Beobachtungen über den Lon- 
gitudinaleffekt vorbereitet und hoffen, die entgerenstehenden Schwierig- 
keiten überwinden zu können, 

Nachdem einmal ein Effekt des elektrischen Feldes auf Spektral- 
linien für eine große Stärke desselben festgestellt ist, wird es wohl 
bei Anwendung ausreichender Dispersion gelingen, ihn auch für das 
schwächere Feld in der ersten Kathodenschieht und in der positiven 
Säule des Glimmstromes oder Liehtbogens nachzuweisen. Es wird 
sich zeigen lassen, daß bei beträchtlicher Erhöhung der elektrischen 


I 1. Sraus, Ann. d. Phys. 21, 422. 1906. 
Sitzungeberiehte 1914. 1) 
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Feldstärke in «diesen Stromgebieten gewisse, für den neuen. Effekt 
besonders empfindliche Spektrallinien in Komponenten zerlegt werden. 
Und es mag sein, daß der Eintluß des elektrischen Feldes auf 
gewisse, dafür sehr empfindliche Spektrallinien bereits in die eine 
oder andere Untersuchung über den Zermas-Effekt dieser Linien hin- 
eingespielt hat, wenn die positive Säule des Glimmstromes oder Liecht- 
bogens als Liehtquelle diente. Denn steht die positive Säule senkrecht 
zum magnetischen Feld, so wird durch dessen ablenkende Wirkung 
ihr Querschnitt stark verringert, und gleichzeitig steigt dann .die elek- 
ische Feldstärke in ihr außerordentlich an. Sie erreicht zwar noch 
nicht die hohen von mir in dieser Untersuchung benutzten Werte; 
indes verlangt die Messung des Zeemas-Effektes eine große Dispersion. 
Für diese mag dann wohl die beim Einschalten des magnetischen 
Feldes sich einstellende Erhöhung der elektrischen Feldstärke mus- 
reichend sein, die Zersan-Komponenten weiter zu zerlegen oder dissym- 
metrisch zu verschieben, nicht bei allen Linien, wohl aber bei elek- 
trisch hesonders empfindlichen (»diffusen«), Und werden mit anstei- 
gender ınagnetischer Feldstärke die Zeemas-Komponenten proportional 
mit ihr verschoben, so können sie durch die gleichzeitig ansteigende 
elektrische Feldstärke ebenfalls verschoben und zerlegt werden. Werden 
hierbei verschiedene Zeruax-Komponenten derselben Linie elektrisch 
verschieden beeinflußt, in melır oder weniger Komponenten zerlegt, 
so können kuriose scheinbare Änderungen der Intensitätsverhältnisse 
der Zersas-Komponenten in starken magnetischen Feldern sich ein- 
stellen. Sollten derartige Vorgänge in die wecliselseitige Beeinilussung 
von ZEEMAS-kKomponenten der Komponenten einer Linie in einem starken 
magnetischen Feld hineinspielen, eine Erscheinung, die zuerst von 
G. Wesor' beobachtet und dann von anderen Autoren eingehend unter- 
sucht wurde? Es ist jedenfalls möglich, daß dies der Fall war. Darum 
erscheint es notwendig, nachzupräfen, ob der neue Effekt die Beob- 
achtung (les Zersas-Kffektes in einzelnen Fällen nieht störte. 
Weiter liegt es nahe; zu untersuchen, ob nicht das elektrische 
Wechselfeld eines intensiven Lichtbündels an den Spektrallinien eines 
von ihm durchstrahlten Gases eine Verbreiterung hervorbringt, Dieses 
ist nämlich unter der Voraussetzung zu erwarten, daß die Zeit für 
die Herstellung einer Atomdeformation (Eigenperiode der Deformations- 
schwingung) durch das elektrische Feld, welche die Linienzerlegung 
bedingt, klein ist im Verhältnis zu den Perioden in dem beleuchtenden 
Liehtbündel. Besteht eine merkliche Trägheit des Effcktes für aus- 
gewählte Beilingungen nicht, so läßt sich an der Größe der Linien- 





: G.Wespr, Atıt cd. Phys. 37,335, 19123 40, 607, 1913, 
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verbreiterung prüfen, ob in einem Lichtbündel Stellen großer Energie- 
konzentration im Verhältnis zur mittleren Energiedichte vorkommen, 

Wie Hr. Rusess mir gegenüber mit Recht bemerkt hat, ist mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß sieh der neue Effekt auch an Spektral- 
linien gewisser Stellen der Sonnenatmosphäre beobachten läßt analog 
dem Zemas-Effekt auf der Sonne. Wenn gemäß diesem Effekt auf 
der Sonne magnetische Felder von 3600 Gauß vorkommen sollen, 
warum sollen nieht auch elektrische Felder von 300— 3000 Volt x em" 
in derSonnenatmosphäre auftreten? Eine Feldstärke von 3000V olt x em" 
bringt die äußeren Komponenten von H_ auf einen Abstand von 1.2 A, 
während der Abstand der äußeren Komponenten des normalen Zervar- 
Triplets bei 3000 Gauß A4000 A erst 0.05 Ä beträgt. 

Die beschriebene Zerlegung von Spektrallinien dureh ein elektri- 
sehes Feld stellt auch die Theorie vor eine große neue Aufgabe, Sie 
lat auf gewissen Voraussetzungen, die nach den Fingerzeigen der 
experimentellen Resultate über «den neuen Effekt sachgemäß gewählt 
sind, wenigstens eine qualitativ riehtige, quantitativ angenäherte analy- 
tische Formulierung zu finden. 

Der Vergleich des neuen Efektes mit dem Zeruas-Eflekt liegt 
nalıe, Der Umstand, daß hier das magnetische, dort das elektrische 
Feld eine Spektrallinie in Komponenten zerlegt, ist die einzige Ana- 
logie zwischen den zwei Erscheinungen; im übrigen sind sie in allen 
Einzelheiten voneinander verschieden. Die elektrischen Zerlegungen 
sind für verschiedene Serienlinien um eine Größenordnung voneinander 
verschieden, die magnetische Zerlegung ist für alle Serienlinien von der- 
selben Größenordnung. Der Abstand der Zeesas-Komponenten einer 
Linie innerhalb einer Serie ist propertional dem Quadrat ihrer Wellen- 
länge, der Abstand ihrer Komponenten im elektrischen Feld nimmt 
wenigstens für zahlreiche Linien mit abnehmender Wellenlänge zu. 
Homologe Serienlinien verschiedener chemischer Elemente zeigen in 
zahlreichen Fällen denselben Zrenax-Kifekt unter gewissen Einschrän- 
kungen: So werden die Linien der Heliumserien transversal magne- 
tisch in normale Triplets zerlegt, ebenso wie die Linien der Wasser- 
stoffserie, Im neuen Filekt zeigen dagegen die Linien der zwei Ele- 
mente ein gänzlich verschiedenes Verhalten. Diejenigen des Wasser- 
stoffs werden ganz anders als diejenigen des Heliums zerlegt. 

Sollte in dem Effekt des elektrischen Feldes auf die Spektral- 
linien eines chemischen Elements die Eigenheit seiner elektrischen 
Atomstruktur, durch welche es sich von einem auderen Element unter- 
scheidet, zum Ausdruck kommen? Sollte es nicht gelingen, aus der 
Änderung der optischen Dynamik des Atominneren durelı ein äußeres 
elektrisches Feld, in dessen Zwang es gespannt wird, im Zusammenhalt 
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mit seiner optischen Dynamik im magnetischen Feld und unter Heran- 
ziehung der Ryosereschen Serienlehre die relative Anordnung und Be- 
wegung seiner Teile zu konstruieren? Eine so hochgespannte Hoffnung 
wird in naher Zeit wohl kaum in Erfüllung gehen, aber vielleicht 
bringt uns die eingehende Untersuchung des Einflusses des elektri- 
schen Feldes auf die Spektrallinien der chemischen Elemente doch 
einen Schritt vorwärts in der Entwicklung der Atomdynamik. 

Am Scehlusse dieser Mitteilung möchte ich meinem Assistenten 
Hrn. Kırscasaus auch an dieser Stelle meinen Dank für seine Unter- 
stützung bei den vorstehenden Untersuchungen zum Ausdruck bringen. 
Ohne sein Geschiek und seine unermüdliche Ausdauer bei den lang- 
fristigen Expositionen wäre es mir unmöglich gewesen, in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit meine Untersuchungen durchzuführen. 


Ausgegeben am 27. November. 


Bseila, geilsuchi ie der Melehalrusherel 
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37. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ulasse, 





Vorsitzender Seeretar; Hr. WALDETER: 


“Hr. Warneren las: »Über Missbildungen Jdes Khinence- 
phalone., 


An der Hand einiger Präparate von Gehbirnen, an denen der Traetos und Bul- 
bus olfactorius einseitig und beiderseitig fehlten, wurden die wichtigsten Umbildungen 
un den betreffenden Gehirnen, sowie die Hauptforinen der Arrhineneephalie besprochen. 





— 


Ausgegeben am 4. Desamber. 
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37. November, Sitzung der philosophisch-historischen Ulasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Kortar. 


1. Hr. Lönens Ins: Epigraphische Beiträge. II. (Erseh. später.) 

Das vierte Säulen-Ediet des Adoka wird neu erklärt. Im Anschluss daran werden 
gewisse sprachliche Unterschiede, die zwisehen den verschiedenen in den ASoka-Edieten 
gebrauchten Pialeeten bestehen, besprochen. 


9. Hr. Kuso Mer legte vor: Zur keltischen Wortkunde. IV. 

Es werden einige bisher nicht sehuchte altir. Wörter wie acerich "Grenzgebiet, 
accal "hoher Mut" besprochen; oeudis "Seil! wird als Entlohnung aus dem alin. kadall 
erklärt: der gall. Ortsname Core-bilmm (jetzt Corbeil) als "alleinstehender grosser Baum‘ 
sedeutet n.s. w. Schliesslich wird eine grössere Anzahl fülschlich angesetzter Eipen- 
namen in dem Wörterbuch der Kgl: ir. Akademie nachgewiesen. 

4, Hr. Scrirer überreichte den g., von ilım und F. Tecnes be- 
arbeiteten Band der Hansereeesse von 14771530 (München und Leip- 
zig 1913). 


yı® 


90 Sitzung der philosophisch-historischen Classe rom 27. November 1918, 


Zur keltischen Wortkunde, IV. 


Von Kuxo Meyer. 


59. Altir. nominn agentis auf -em. 


Bass Vgl. Gramm, $ 402, 3 nimmt an, daß in den nomina arentis 
auf -em der Vokal vor dem -m-Suffix ursprünglich -ja- gewesen sei. 
Diese Vermutung wird schön dureh og. VLATIAMI = altir, Flaithim! 
(z.B. Rawı. 502, 1602 35, LL 3178 40) bestätigt, wo das als Personen- 
name gebrauchte Wort in die o-Deklination übergetreten ist. Auch aus 
der frühirischen Literatur haben wir noch ein Beispiel. In der Amra 
Choluimb Chille, die ich nicht anstehe mit Zmmen (Sitzungsber. 1910, 
5.1035) aus sprachlichen und sachlichen Gründen in das Ende des 
6. Jahrhunderts zu setzen, finden wir in Srores’ Ausgabe $ ı5 (Ber. 
Celt. XX, S. 162) den nom. foiliem — altir. foidem. Es ist dort mit den 
besten Handschriften zu lesen: 34 ar Fiadat foidiem "der der Bote 
unseres Herrn wir”, 


60. Ir. acerieh £. "Grenzgebiet, 

Dies von Sroxrs im Index zu seiner Ausgabe des '"Saltair na Rann’ 
nicht verzeichnete Wort kommt in Z. 5183 des Gedichtes im Reime 
mit siatbrig vor: 

ic acorich eig Israhail, 
Es ist aus der Präposition ad und erich zusammengesetzt, sollte eigentlich 
kurzes ij haben, hat sich aber an crick wieder angelehnt, ebenso wie 
neben einem alten eoerich ein späteres coerich liegt. 


6t. Ir. arcal f, "hoher Mut‘. 


Auch dies seltene Wort findet sich im Index zum Saltair nicht 
verzeichnet. Es stelt 2. 3547: 
labair tria Kaccail die mbrath 
i suomi na Connänach 


' 5. Joms Mac Net, Notes on Irish Ogham Inseriptlons, 8, 344. 


K. Meren: Zur keltischen Wortkunde. IV. 451 


"leg ihn (den Becher, escra) dreist' um sie zu verraten in die Säcke 
(d.h. in einen der Säcke) der Kansaniter'. Es ist eine Zusammen- 
setzung von intensivem ad- und gal f. "Mut; ee ist für gesprochenes 
q geschrieben wie in accaklzm usw. Es liegt Reim zwischen @crail und 
saccaib vor. 


62, Gall. Corobdilium n.l. 


Dieser gallische Ortsname, jetzt Corbeil, Dep. Marne (s. Hoinen, 
col. 1132) enthält in seinem zweiten Kompositionsteil gewiß ein dem 
ir. bile n. "großer, alter oder heiliger Baum’ entsprechendes Wort bilion. 
Das ganze Kompositum aber scheint in dem ir, Ortsnamen Corr-bie 
wiederzukehren, welcher in den "Three Fragments’ S. 40 belegt ist (Corr- 
bile i nAlmaine). Dies wird in seinem ersten Element das bekannte Adj, 
corr "ungerade’, engl. ‘odd', enthalten, so daß wir das Ganze als 'allein- 
stehender Baum’ übersetzen können. 


63. Ir. eadla "Seil, Tau‘. 

Dieses Wort, das ieh in keinem Wörterbuche finde, kommt in 
der von F. N. Rosıssos herausgegebenen mittelirischen Übersetzung 
des Bevis von Hampton (CZ VI 287, ıı) vor: roglae in rop rodaingen 
in madhla orücidhrigin cnmibi 'er ergriff das feste Tau und das harte 
und steife Hanfseil’, wo es neben dem aus dem Englischen entlehnten 
röp steht. Rosıssos zitiert dazu (S. 323) eine andere Belegstelle aus 
"Betha Aedha Ruaidh’ S. 208: ke cadhladuibh cnälbe. Es handelt sich 
also beidemal um Hanfstricke. Wie so mancher Ausdruck der irischen 
Schiffersprache ist das Wort aus dem Nordischen entlehnt, und zwar 
aus kadall m., plur. Audlar. 


64. Gäl. long-phort in Ortsnamen. 

Zimmer hat wiederholt darauf aufmerksam gemacht, welche Rolle 
das irische aus zwei Inteinischen Lehnwörtern bestehende Wort fong- 
phort m. "Schiffslager, befestigtes Lager”” seit der Vikingerzeit in der 
Topographie Irlands spielt. Ebenso wie Jorcz ("Irish Names of Places’ 
S. 289) war er geneigt, jeden irischen Ortsnamen Longford — es gibt 
deren etwa zwanzig — als eine Anglisierung von Long-phort aufzu- 
fassen, In Schottland finde ich kein Zongford, wol aber eine schön 
erhaltene Form des Namens, die noch aus der Zeit der Dänenkriege 
stammt. Sie liegt in Loncarty oder Lamcarty vor, einst ein Dorf und 


| Würtlich "durch deinen großen Mut’, 
: Verl. dem Ortsnamen Campus Lenge bei Adamman, Thes. Palneohih. II 275, 23. 
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Kirchspiel in der Gegend von Strathmore in Pertlislire. Hier wurde 
im Jahre 990 ein dänisches Heerlager von den Schotten angegriffen 
und (den Dänen eine vernichtende Niederlage beigebracht, Das gälische 
Wort ist hier genau so anglisiert wie in Athklunkard, einem Orte bei 
Limerick, nach welchem eine bekannte Straße in Limerick benannt 
ist. S.Jover a. a.0., der nur darin fehlgeht, daß er Alklunkard als 
ath Longphuirt "Ford of the Eneampment’ faßt, während es als Ath- 
longphort "ein altes oder nicht mehr gebrauchtes Lager (LL ı5ıb 2) 
zu deuten ist. Was das -y des schottischen Namens betrifft, so mag 
es aus der Endung -ach (longphortach) oder vielmehr der obliquen Kasus- 
form -aiyh enstanden sein. Vgl. Äiosach in Ortsnamen — lios, Jovce, 
Second Series, 8: 5 

Auch im Kymrischen haben wir das Kompositum Dlong-borth T., 
welches ebenfalls als Ortsname vorkommt. 


65. Ir. faenie f. "Phönix". 

Dieses von Vrxortes, 'De Hibernicis Vocabulis quae a Latina lingua 
originem duxerunt” nicht verzeichnete Lehnwort kommt zuerst LL ı35b 6 
in dem geographischen Lehrgedichte des Mae Coisse-dobrain vor: 

Araib co mirr, co His Hnir, co» färnic in mörstegail 
"Arabien im Osten, mit Myrrhen, mit Weihrauch, mit dem langlebigen 
Phönix. 

Der Gen. Sing. findet: sich CCath. Z. 4157: Maithredh na feniei 

‘die Asche des Phönix’. 


66. Ir. Benn-chor, kymr. Ban-gor. 


Über die Etymologie dieser in Irland und Wales häufigen Orts- 
namen, (ie nieht voneinander zu trennen sind, ist schon viel ge- 
schrieben worden. Das Richtige hat längst Jorce in seinem trefflichen 
Buche "The Origin and History of Irisı Names of Places’ 5. 371 
(Seeond Series, 8.9) erkannt. Wie clefh-chor eine Reihe (eig. "Wurf, 

tz’} von Staken oder Pfählen bedeutet, so würde benn-chor eine 
Reihe von Spitzen, sei es nun Hügel- oder Felsenspitzen, oder Zinken 
und Zinnen bedeuten. Merkwürdigerweise kommt nun im Irischen das 
Wort als solches nicht vor', dagegen ist es im Kymrischen in der 
letzteren Bedeutung wenigstens gut belegt: (1) the upper row of rods, 
(2) a eoping, battlement, 5. Sırvar Evans s.v. Aber auch die erste 
Bedeutung dürfen wir getrost annehmen, und so werden also sämt- 


I Ich kenne nur ein Adj. benn-ehorr "mit spitzen 'Hörnern‘: de bi Aminchorra, 
Buüok of Fermoy 5, 188.2. 
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liehe Ortschaften dieses Namens naclı charakteristischen Höhenzügen 
oder Felsgruppen genannt sein, wie Jorce das für mehrere derselben 
bezeugt. Daß in Wales so viele Orte des Namens alte Klöster oder 
Kirchensitze sind, weswegen kymrische Gelehrte schon früh fälschlich 
an Zusammenhang mit ar 'choir, ehancel’ gedacht haben, beruht auf 
Zufall. 

Die alte Erklärung des Namens, welche sich LL 166a ı7 findet 
(is and roldset na hie a mrdarca dib, unde Bendchor Ulad "dort warten 
die Kühe ihre Hörner ab, woher Bangor in Ulster seinen Namen hat‘), 
wäre etymolögisch gut denkbar, kann aber den obigen Ausführungen 
gegenüber nicht standhalten. 


67. Altir. Alpe "Großbritannien'. 

Dies ist ohne Zweifel die ursprüngliche Form des Namens im 
Irischen. Sie liegt freilich nur in den ältesten Texten vor, bald mit 
p, bald mit 5 geschrieben, zur Bezeiehnung des tönenden Verschluß- 
lautes. So heißt es in (ler ältesten Version von Tochmare Emire 
(RC XI aa4) ar Alpi (2.18): fri hAlpei anair (2.34); tar Alpi (Z. 41), 
Formen, welche in die spätere Redaktion hinübergenommen sind (CZ MI 
$ 57, 60, 62; danach auch go Alpi $ 59). Schwerer ist es, sich über 
das Geschlecht des Wortes klar zu werden. Während die obigen 
Formen auf ein Femininum weisen (-i@-Stamm), scheint an anderen 
Stellen ein neutraler -i0-Stamm vorzuliegen, LU ız9a 39 heißt esin 
einem in debide abgefaßten Gedicht: 

Etdin indiu sınd amne oc Sid Ban Find iar nAlbai, 


Hier ist offenbar iar nAlbe "hinter Alba’ zu lesen. Dieses Sid Ban Find 
lag, wie uns dasselbe Gedicht berichtet, for bra Inbir Chiehmuini und 
aus der vorhergehenden Prosa erfahren wir, daß Inber Cichmuini in 
Ulster (i edis Choncholmir) war. Nach dem Dindsenchas LL 1664 13 
muß es nicht weit von Bangor gelegen sein, so daß die Bezeichnung 
hinter Alba’ im Sinne von "westlich von Alba, Alba westlich gegen- 
über’ nieht so abwegig ist. Daß wir es aber mit einem alten Neu- 
trum zu tun haben, scheint mir nicht wahrscheinlich, da sich z. B. nie 
der Dat. Albit findet. Vielmehr möchte ich auf die Schreibungen mit 
-@ oder -i überhaupt kein Gewicht legen, sondern das Wort für indekli- 
nabel halten. So heißt es Imr. Brain, S. 42, 8 in einem alten Texte 
in allen Handschriften: i nAlbe, Dann wäre Alpe aus Albion entlehnt. 

Schon im 8. Jahrhundert ist das Wort nach Analogie von Mumu 
f, behandelt worden. So finden wir bei Oengus nur den Gen. Allan 
und für den Dativ die beiden Formen Alboin und Albae (im Beim mit 
ardae, 8. Jan., 25. Juni), Vgl. di Albae, Imr. Brain, S. 48, 6. 
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68. Dialektisches im älteren lrisch. 

Es ist eine bekannte Besonderheit des heutigen Dialekts von Mun- 
ster, daß palatales nn zu ng geworden ist. Siehe z. B. Hrseser, Phono- 
logy of Desi-Irish, S. 67. Von dieser Erscheinung finden sich sehon 
früh vereinzelte Spuren in der älteren Literatur, So wird in 'Cogadh 
Gaedhel’ 8. 82,4 in beiden Handschriften grafaing statt grafainn ge- 
‚sehrieben (grafzing mic Feradaich D, grafaing mör aca B). Der Text stammt 
ja zweifellos aus Munster. In der irischen "Expugnatio Hibernien’ (ei. 
Stores, 5 56) findet sich baing statt bainn, Gen. von kenn "Bannlluch”. 
Ebenso wird auch wohl mideng LL 306b 40 (im Reime mit iribell, 
milach, trilech) für mi-denn 'mißfarbig‘ stehen. 

Die umgekehrte Erscheinung, daß zn an Stelle von ng tritt, ist 
durch Zftaland LU 53340, fairsind AU 1536 — fairsing, eumhand = 
cumanıg, Mackmsuss Uatalogue, 5. 90 belegt. 


69. Ir. -#rne in Personennamen. 


Über ir. -ne in Personennamen. hat ausführlich Manstnasoer CZ 
VI 377 fi. gehandelt!, Hier zeigt er auch, wie sich eine neue Endung 
-irne aus Namen, die auf -ir oder -er enden, entwickelt. Zu den Namen, 
von denen diese Weiterbildung ausgeht, lassen sich noch Daigerne 
(von deiger), Lassirne (von lassir) hinzufügen. Athirne ist dagegen wohl 
nach Poternius gebildet und Ibwirne Dinds. 2ı entspricht dem gall. 
Elnurnios, 


70. Grammatische Terminologie im Altirischen. 

Zu den von Zevss und Eseı (S. 978ff,) gesammelten Dietiones 
grammaticne hibernicae lassen sielı noch folgende Ausdrücke hinzu- 
fügen, die sämtlich im Kommentar des Liber Hymnorum (ed. Berusaun 
und Arkıssos, 1 41} vorkommen. Zu den ZE 992 erwähnten Wörtern, 
die ‘constructio’ wiedergeben, tritt. noch cumdach hinzu. Für "Activ’ 
wird gnethech, für "Passiv’ cestach gebraucht. Vgl. ZE 987. Es soll das 
Passiv in dem Verse 

qua docemur nos [uturi sempiterna saecula 


erklärt werden und die Glosse lautet: eumtach gnöthigi do chösteig fil 
Ric, ut Priseianus dieit, d. h. "hier haben wir eine aktive Konstruktion 
für das Passiv’, wozu die Herausgeber Prise. Inst. VIII 25 zitieren. 


+ Ir Mugen (n.n. 0. 5.381) ist gewiß von meug- wie rigen von rig- gebildet. 
Mugkran ist eine Nebenform von altem Mugröin. Was Suilne betrifft, so ist es doolı 
wohl von Duilme, Rıibne, Fuibme nicht zu trennen und aus So-bmn zu erklären. 
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Der feminine Gebrauch der suhstantivierten Adjektiva gnöthech und 
e2stnch erklärt sich wohl daraus, daß drüahar f. "verbum” zu ver- 
stehen ist. 


71. Ir. eredem f. "Zernagen”. 


In meinen "Contributions’ S. 510 habe ich fälschlich eredam f. 
‘a gnawing’ und eredem f. "faith angesetzt. In beiden Fällen handelt 
es sich um dasselbe Wort, einen fem. #-Stamm erzdem, dessen Grund- 
bedeutung "Zernagen, Zerfressen, dann "Zerstören' überhaupt ist. In 
diesem Sinne ist das Wort an folgenden Stellen gut belegt: on chrF- 
dim for fult nä füceail, Aneed.1 70; ar chathaib, ar chredim, Fen. 232,24; 
tricha bliadan cen chredim (chredem Ms,) bennach Erinn (erenn Ms.) darm 
se, Palat. 830, fo. 147" (s. Gütensock, Z£, vgl. Spr. N. F. XII, 3. 93j; 
Hl Chorbbain, elär cen chreilim, LLzoı b 1; edie rig trirhat cen chreidim, 
ib. 32: ven chre[di]jm, LL7b 1; ri ngrad cen chredim can, SR 7271. 
Davon abgeleitet ist das Verbum cr@dmnigim, dessen Nomen eräilmniugud 
bei O’Dav. 556 vorliegt. 


72. Gall. Conginna F. 
Zu diesem bei Hotven, eo]. ı 100, belegten gallischen Frauennamen 
stimmt genau der irische Name Congenn f., der LL 3490 marg. inf, Con- 
gend geschrieben ist (Congend 7 Näre di inyin Brünaig). 


73. Gall. Firo-cantus n. pr. m. 


Diesem von Howver gebuchten gallischen Mannesnamen entspricht 
akyınr. Gurcant, ınkyınr. Gwrgan. Aueh im Irischen liegt der Name 
vor, aber in der Form Fer-chate (CZ VIII 316, 30), die einem gallischen 
Virocantius entsprechen würde. 


4. Altir. mehed n. 


Stoxes setzt in seiner Ausgabe von Ö’Davorens Glossar $ 1339 
richerf "heaven’ mit kurzem i an; ebenso in seinem Wörterbuch zum 
Fälire Oingusso. Das Wort hat aber langes i, wie aus zahlreichen 
Stellen hervorgeht, wo es im Reime steht, So reimt es z. B. Föl. 
Sept. 18 auf mild; der Gen. richith Thes. 1 257, ı2 auf diehlitä und 
SR a0gı auf milid usw, Wir haben es augenscheinlich mit einem 
alten Kompositum zu tun, das urkeltisch "rigo-sedon gelautet haben 
wird und ursprünglich "Königssitz’ bedeutete. Ein irisches "ser! n. würde 
dem kymrischen sedd, altnord. setr usw. entsprechen, 
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75. Irische Unnamen, 


In der eben erschienenen ersten Lieferung des irischen Wörter- 
buchs der Königl. Irischen Akademie! sind ılie Eigennamen ganz be- 
sonders schlecht weggekommen. Es liegt das vor allem daran, daß 
der Herausgeber keinen Unterschied macht zwischen gut beglaubigten 
und korrekt überlieferten Namen einerseits und offenbar versehriebenen, 
mißverstandenen und entstellten anderseits, von denen es ja in den 
späteren Handselıriften wimmelt. So nimmt er'z. B. sein Material mit 
Vorliebe aus dem Buch von Bartraorr, einer, wie allgemein bekannt 
ist, arg verwahrlosten Handschrift, deren Schreiber sich oft haar- 
sträubende Verstümmelungen selbst gewöhnlicher Namen zu Schulden 
kommen läßt. Wer z. B., um nur eins von hundert ähnlichen Bei- 
spielen zu erwähnen, den bekannten Namen des Dichters Lugeir lanfili 
zu Lugei lair cille entstellen kann, wie BB ızı5b 35 tut, kann doch nur 
mit höchster Vorsicht als Quelle zur Namenkunde gebraucht werden. 
Und doch würde der Herausgeber seiner Methode gemäß Lair elle 
unbesonnen in (as Wörterbuch einreihen. Denn er hat sich leider 
nicht die Mühe genommen, die Namenlisten von EB mit den Parallel- 
stellen in besseren Handschriften wie Rawr. B 502 oder LL zu ver- 
gleichen, Nimmt man nun noch hinzu, daß er öfters die Handsehrift 
ungenau gelesen oder gar den Zusammenhang des Textes sich nur 
Nüchtig angesehen und daher mißverstanden hat, so ist es nieht zu 
viel gesagt, daß das von ihm zusammengebrachte Material nur mit: 
Mißtranen und nicht ohne stete Nachprüfung benutzt werden darf. 
Das trifft alle die hart, welche der irischen Spezialforschung ferner 
stehen und selbst nicht imstande sind, die mülselige Arbeit des Nach- 
suchens und Vergleichens anzustellen. Indessen wird demnächst in der 
Zeitschrift für eeltische Philologie eine eingehende bespreelung der 
ganzen Lieferung nebst einer möglichst vollständigen Fehlerliste er- 
scheinen. Hier liegt mir besonders daran, eine Reihe von Namen, die 
keine sind, Unnamen, "ghost-words’, wie die Engländer sagen, aus dem 
Wege zu räumen, Ich zähle deren einige zwanzig, die also einfach zu 
streichen sind. Es sind die folgenden: 

"Daehairthend’. Dieser unmögliche Name ist durch Mißverständnis 
aus einem Gedichte herausgelesen. Es handelt sich um d# Chäirthend 
zwei Cäirthenn‘. Siehe unten zu Darearthend. | 

"Dachon', aus BB zı8f43. Aber LL 348j liest Dubdechoin, wornus 
Daehon offenbar entstellt ist. 


Dietionary ufthe Irish Langunge base mainiy on Old- and Middle-frish materials, 
published by the Roval Irish Academy umder the editorahip of Canı J. 5, Mansrnarnen. 
Fase. L | | 
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Ducon’, aus LB ı4n. Es ist Dechonn zu lesen, wo Dr- für Do- 
steht, wie Ma- für Mo-'. Derselbe Geistliche heißt Gorm, März 3 
Mochonna Essa mac nEire. 

"Paigenain n.pr. m. BB 87b ı6.' In der Handschrift steht Taidere 
diadaid raith daigenain, was in Toidene (= Taidini, Rawı. 502, 144g 32) 
diatt Raith Daigen@in oder dintät Rätha D, zu bessern ist, Wir haben 
also einen Nom, Daigenan, wenn der Handschrift zu trauen ist. 

"Dagain n. pr, f.‘ Hier ]iat der Herausgeber eine korrupte Stelle 
in BB 2224 37 Dagain -i-b-daili als Dagain ingen Berdaili gelesen. Es 
handelt sich aber um Dagän Inbir Däile, einen Kleriker, den das Wörter- 
buch eol. 16 unter Dagan anführt. Es ist also nicht nur Degen, sondern 
auch Berdaile zu streichen. 

"Daithri, name of a tribe, BB ı 7a 30.” Man muß natürlich denken, 
daß es sich um einen irischen Volksstamm handelt. Daithri stammt 
aber aus der Völkerliste des alamerıcmöc und ist für Oairi verschrieben. 
Siehe meine Älteste irische Dichtung, 8.55, $ 25- 

"Daig-cerd, n. pr.m.’ Hier haben wir es mit dem bekannten cerd 
(Goldschmied) Daig zu tun, der für Ciaran von Saiger arbeitete, Siehe 
über ihn Fel’. S.ı86. Es ist also Daig cerd zu lesen. 

"Daig-eernd” ist natürlich auch zu streichen. 

‘Dall-dumin’, vom Herausgeber aus Deallduinin verlesen. 

"Damargait‘. Die richtige Form ist Dam argait, Gen, Dim argait, 
In Rıwr. 502, ıo4b 46 steht nicht damargait, wie der Herausgeber 
druckt, sondern daim argait, 

"Danne iän.pr.f. D.ingen Uont-noisech Lee. 573.° Weder Danar 
noch Contnoissch sind Namen. In der Handschrift steht nach einer 
freundlichen Mitteilung von Hrn. R, C. Best: danaemgen cont noisich 
toisich usw. Hier ist eont eine gewöhnliche Abkürzung für co nılu)rt. 
Wie der Reim nötsich : isich zeigt, haben wir es mit einem Verse zu 
tun. Dieser stammt aus einem Gedichte über Dun Sobairche, das im 
Lebor Gabäla steht‘. In O’Cierys Abschrift lautet die Strophe wie folgt: 

Da gnäthail, di yrib gresaig, da bräthair go mbrig mbüasaig, 

da namgim go niert noisich töisich for Erinn üasail, 

Es handelt sich um die beiden sagenhaften Fürsten Cermna und So- 
bairche. Aus da nämgim "zwei glänzende Edelsteine’ hat Lee. danzemgen 
gemacht, was der Herausgeber weiter in denne ingen verlesen hat. 


ı Es ist nuffällie, daß der Heransgeber nirgends erwähnt, daß De- in so vielen 
Namen für De- (To-) steht und mit Mo- wechselt, wie x.B, in Dalnise FM 638 = Molnisse. 
So läßt er anch Demnngie und Da-cnlmae (rerte De-oAnlmoc) ohne Erklärung. Bei seinem 
Schweigen muß (lem Anfänger, der dns Wörterbuch benutzt, glaulven, daß es sich ülsrall 
ir das Dei, Da- handelt, welches er in ool. 4 anführt. 

! Bruchstücke davon finden sich auch in LL ı7a 38. 
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‘"Dapal’. In BB ı26a 14 steht folgender Gallimathias: me baith 
me dapail. diarmaid. Wie ein Vergleich mit Rawr. 502, 1212.49 zeigt, 
ist das aus mar Allella dia fail Diarmait verlesen. Der Unname Dapal 
ist also aus die fail "von welchem abstammt’ fabriziert! 

"Darearaind', aus BB 217409, verschrieben für Darehäirthinn (ingen 
Ennai). 

"Darearthend n. pr. m. D. mae Maithe LL 333 48° (recte 33). 
Dies stammt aus einem Gedicht, welches nach einer besseren Hand- 
schrift CZ VID 321,13 abgedruckt ist und so lautet: 

Serht ıneie maithi ie Echen: Feidlimid, Bran fri feithem', 
da Chairthend, Echaid, Dalläin secht meie forränaig Echen“. 


Aus meie mailhe "gute oder "edle Söhne‘ hat der Herausgeber einen 
Firennamen Maithe herausgelesen: und dercarthend in LL ist natürlich 
für da Chäirthend "zwei Cäirthenn’ verschrieben. Den ersten Fehler 
wiederholt er unter Dallan (col. 34, Z. 63), dessen Vater er wieiler als 
'"Maithe‘ ansetzt! 

'Darer, BB 254a 39.” Das Faksimile hat deutlich dereare, das 
zweite a, wie so oft am Zeilenende, unter das r gesetzt. 

"Dartnan gen. n. pr. m. mae D. BB 236a 35." Die Stelle lautet: 
ben Chana mie Däartnan. Wir haben es also mit dem bekannten 
sehottischen Königssohn Cano mae Gartnain zu tun. dA steht wie oft 
für g4 geschrieben. 

"Daurach lo, n. pr.m.' Als einzigen Beleg für diesen Namen 
führt der Herausgeber Dubderach an. Er weiß also nieht, daß in diesem 
wie in zahllosen anderen Namen das auf Dub folgende Wort im Genitiv 
steht: Dub derach "Der Schwarze von der Eiche‘. 

Unter "Decell’ (col. 224, Z. 21) führt der Herausgeber Cumän n. pr. f. 
an. Hier folgt er einem schlecht kopierten Zitat in Reeves’ Adamnan 
S. 247, Was aus Mart. Don. Dee. 23 entnommen ist, Hätte er die Stelle 
dort nachgeschlagen. so würde er diesen bekannten Frauennamen richtig 
Uumen gedruckt gefunden haben. (umen ist die jungere Form von Cumen, 
gen. Üuimne. Weibliche Namen auf -än gibt es überhaupt nicht. 

Unter '"Dareon’ druckt der Herausgeber aus LL 146a 40 "mac Nin 
meie Darcon’. In der Handschrift steht aber: gabeis Maenia mee Darcon. 
Wir haben es also mit dem bekannten Namen Moc-nir (Maenio, AU 
770) zu tun. 

'Degmain sobriquet,' Hier liegt kein Beiname vor, sondern ein 
gelegentliches diehterisches, durch Alliteration veranlaßtes Beiwort 
deg-miin. 


I Lies frithim. 
= Lies Erhin, 
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Schließlich möchte ich noch zwei Namen mit dem alten Suffix 
-5n erwähnen, die der Herausgeber nicht verstanden hat. 

"Daeron' ist offenbar als Doerön zu fassen, von döer "unfrei. Sonst 
nennt der Herausgeber den Vater oder die Mutter, hier hat er es ver- 
säumt. Daeron war Sohn einer cumal 'Sklavin‘; sein Name spielt also 
auf seine Herkunft an. 

‘Dasson’, zu lesen Dassön; denn mac Dasön Rawr. 502, 1554 
39 = mur Daseni LL 325h 19. 


76. Altir, retaire "Vorleser‘. 


Es ist ein entschiedener Mangel des New English Dietionary, daß 
darin die aus dem Englischen in die keltischen Nachbarsprachen hin- 
übergenommenen Wörter gar nieht berücksiehtigt worden sind. Wie 
manches Wort liegt sehon Jahrhunderte ehe es sich in der englischen 
Literatur nachweisen 1Aßt im lrisehen oder Kymrisehen vor! Im. fol- 
genden soll eine Reihe solch alter Lehnwörter zusammengestellt werden. 

[ch fange ımit einem ans dem altengl. radere "Leser, Vorleser, 
Lehrer" entlehnten altirischen Worte an, dessen älteste Form noch 
genäu die englischen Laute wiedergibt. Sie lautet rAfere, wobei ılas 
t der irischen Orthographie gemäß die media bedeutet. Diese Form 
liegt Rawı. B 302, 92d 23 vor: (olman mae ind retzre 'Colman, Sohn 
des Vorlesers’. Dann aber lehnt das Wort sich in der Endung an 
das aus dem Int. -Grius herübergenommene Sufüx -@ire an und wird zu 
rätaire, So haben wir z. B. Molua röteire, Rawı. 502, 93e = LI 3678; 
einen Ortsnamen Cellna Rataire, LL 367 d und den Ace. plur, in Lia- 
dnin und Uuirither‘, 8, 22; 3: 

ması Ohwirither indiu dochtaid co relairm. 
In der mittelirischen Periode verschwindet (ns Wort und erhält sich 
nur in Glossaren, wo es durch legt "Leser' (H. 3. 15, 623a) oder 
el#irech erübthech "ein frommer Kleriker* (Metr.) glossiert wird. Das Wort 
ist infolge der mannigfachen Beziehungen der altirischen zur englischen 
Kirche, von denen Brna berichtet, in die irische Sprache gekommen. 





Ausgegeben am 4. December, 


Herlin, endtserht in der Meirleiruelheri, 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


4. Deeember. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Rorree. 


1. Hr. Hrusıer las über die Anfänge der isländischen Saga. 
(Abh.) 

Kritik von Araxanoen Bosors und Axrı. Ounıss Auffassung, Erörterung der 
Fragen nach dem Verbreitungsgebiet der Sagakunst, nach dem Alter der verschiede- 
nen Sagagruppen, nach der Art des irischen Einflusses, nach dem Verhältniss der 
mündlichen zu der schriftlichen Sagn. 


9, Hr. vox Avwess überreichte den zweiten Band seiner »Bear- 
beitung der Bradley’schen Beobachtungen an den alten Meridianinstru- 
menten der Greenwicher Sternwarte« (Leipzig 1913); Hr. Buanacn Bd. 2, 
Tl. ı, Hälfte ı des im Auftrage der Akademie von ihm herausgege- 
benen Werkes: Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen zur 
Gesehichte der deutschen Bildung (Berlin 1913); Hr. Diers legte vor 
E. Anıckes, Fin neu aufgefundenes Kollegheft nach Kants Vorlesung 
über physische Geographie (Tübingen 1913); ausserdem kam zur Vor- 
lage das mit Unterstützung der Akademie gedruckte Werk von K.Gontee, 
Die Brauchbarkeit der Serum-Diagnostik für den Nachweis zweifel- 
hafter Verwandtschaftsverhältnisse im Pflanzenreiche (Stuttgart und 
Berlin 1913). 


3. Das ordentliche Mitglied Hr. Fraxz Eımmarn Sonvezr hat am 
28. November das fünfzigjährige Doetorjubiläum gefeiert; aus diesem 
Anlıss hat ihın die Akademie eine Adresse gewidmet, deren Wort- 
laut unten folgt. 


4. Das ordentliche Mitglied Hr. Harsack hat der Akademie ein 
ihm an seinem 60. Geburtstag von Freunden zu wissenschaftlichen 
Zwecken übergebenes Capital von 21600 Mark überwiesen, um damit 
eine Stiftung zur Förderung der kirchen- und religionsgeschichtlichen 
Studien im Rahmen der römischen Kaiserzeit (saee. I—VI) zu be- 
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gründen. Die Begründung der Stiftung ist erfolgt, und das für sie 
festgestellte Statut wird weiter unten abgedruckt. 


5. Die Akademie hat durch die philosophisch-historische Ulasse 
zur Anfertigung von Photographien für das Corpus iuseriptionum 
Chaldicarum des Prof. Dr. Kanı Friensicn Lenwass-Harcer in Liverpool 
300 Mark bewilligt. 


Adresse an Hrn. Frasz Eırnarn Scnetze zum fünfeigjähr. Doctorjubiläium. 463 


Adresse an Hrn. FRANZ EILHARD SCHULZE 
zum fünfzigjährigen Doktorjubiläum 
am 28. November 1913. 





Hochgeehrter Herr Kollege! 


Kine hohe Freude und Ehre zugleich ist es für die Mitglieder unserer 
Akademie, an Ihrem heutigen Ehrentage auf die fünfzig Jahre ernster 
und fruchtreicher Arbeit mit Ihnen zurückblicken zu können, die seit 
der Erlangung Ihrer ersten wissenschaftlichen Würde verilossen sind. 
Eine Freude ist es, Sie so frisch und arbeitsfroh in unserer Mitte zu 
sehen, nicht anders als an dem Tage, an welchem Sie sich die Doktor- 
würde erwarben; es ist, als ob die große und unausgesetzte Arbeit, 
die Sie im Dienste der Wissenschaft und der Akademie auf sich ge- 
nommen haben, Sie gegen den unvermeidlichen verwitternden Einfluß 
der Jahre gestählt habe. Eine Ehre ist es für uns Akademiker, den 
Mann seit fast einem Menschenalter zu unseren Mitgliedern zählen zu 
Jürfen, der die von ihm vertretene Wissenschaft in der Akademie wieder 
auf eine führende Höhe gebracht hat. Die Hoffnung, mit der Sie vor 
achtundzwanzig Jahren Ihre Antrittsrede in der Akademie schlossen, 
ist damit in vollendeter Weise erfüllt worden, 

Als Sie Jahre 1885 in unseren Kreis eintraten, waren Sie der 
ganzen wissenschaftlichen Welt bereits rühmlichst bekannt. Selbst auf 
der so viel begangenen Heerstraße der beschreibenden menschlichen 
Anatomie — um ein Wort unseres ehemaligen korrespondierenden Mit- 
rliedes Jaxos Hesıe zu gebrauchen — hatte Ihr scharfer Blick noch 
einige wichtige Funde machen können, und der Name des Entdeckers 
der beeherförmigen Organe, des Verfassers der mustergültigen Mono- 
graphien über Cordylophora, über Syneoryne und Sarsia, des Erför- 
schers der Poriferen, dem die Challenger-Expedition ihre Schätze an- 
vertraute, und des besten Kenners des feineren Baues der Lungen hatte 
bereits einen guten Klang erreicht. Ehrenvolle Rufe nach Tübingen 
und Breslau als Nachfolger namhaftester Zoologen hatten Sie abgelehnt, 

u4® 
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um dem so lieb gewordenen Graz treu zu bleiben, Graz, das sich heute 
mit Stolz erinnert, Sie besessen zu haben. Wenn Berlin Sie gewann, 
so Jürfte vielleicht der Umstand, daß Ihnen hier die Aufnahme in die 
Akademie nicht fehlen konnte, dazu beigetragen haben, Sie nach Ihrer 
Heimat und nach der Stätte, wo Ihrer große und bedeutsame Aufgaben 
harrten, zurückzuziehen. 

Die Zeit seit Erwerbung des Doktortitels zerfällt dureh Ihren Ein- 
tritt in unsere Akademie in zwei ungefähr gleiche Abschnitte, von 
denen der akademische, wie Sie es gehofft hatten, nur eine Steigerung 
Ihrer Arbeitskraft und Ihrer Erfolge bedeutet. Das Organ, dem Sie 
bereits vor zwanzie Jahren Ihre Forschung gewidmet hatten, erfuhr 
hier eine so umfassende weitere Bearbeitung, daß Nachfolgern auf diesem 
Gebiete wenig mehr zu tun übrig bleiben wird, und es war nur eine 
weitere Vertiefung in dieses schwierige Gebiet, daß Sie die bis dahin 
nur unvollkommen bekannten Lufträume der Vögel in mustergültiger 
Weise darstellten und durch Präparate belegten, die mit zu den voll- 
endetsten gehören, welche die anatomische Forschung bisher geliefert 
hat. Und schon haben Sie ein neues Gebiet in Angriff genommen, 
(essen Verfolgung gleicherweise wichtige Ergebnisse liefern muß. 

Vor allem aber hat die Akademie am heutigen Tage des großen 
wissenschaftlichen Unternehmens zu gedenken, welches Sie in die Hand 
genommen und rühmlichst bis jetzt durehgeführt haben: der Darstellung 
des gesamten Tierreiches nach dem heute bekannten Bestande und des 
dazugehörigen »Nomenelator generum animalium et subgenerum«. Die- 
ses groß angelegte Werk reiht sielı würdig den bedeutendsten Unter- 
nehmungen der Akademie an und wird in deren Arbeitsgeschichte bis 
in fernste Zeiten einen Ehrenplatz behaupten. Möchten Sie, hochge- 
ehrter Herr Jubilar — das ist der Wunsch, mit dem wir uns heute 
an Sie wenden — in voller Frische und Rüstigkeit noch den Abschluß 
dieses Werkes erleben, und möchten wir Sie darüber hinaus noch man- 
ches Jahr in derselben jugendlichen Erscheinung, in der wir Sie heute 
begrüßen, Ihren Platz in unseren Reihen, in denen wir Sie kaum Jje- 
mals vermißten, einnehmen sehen! 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Stiftung zur Förderung der kirchen- und religions- 
geschichtlichen Studien im Rahmen der römischen 
Kaiserzeit (saec. I—-V]). 


Statut vom 28. Juli 1913, 


Hr Harsack hat ein ihm an seinem 60. Geburtstag von Freunden 
zu wissenschaftlichen Zwecken übergebenes Capital (21600 M. in 4 pro- 
centigen Pfandbriefen der Frankfurter Hypotheken-Bank) der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften überwiesen zur Begründung 
einer Stiftung. Die Akademie hat die Gabe angenommen und für die 
Stiftung, die nach dem Tode des Stifters den Namen » Harnack-Stiftung-« 
empfangen sall, nachstehendes Statut festgestellt. 
Sr, 

Die Stiftung ist bestimmt, die kirchen- und religionsgesehicht- 
lichen Studien im Rahmen der römischen Kaiserzeit (saec, D-Vl) zu 
fördern. Innerhalb der Grenzen Jieser Aufgabe soll sie die freieste 
Bewegung haben. Sie kann Preisnufgaben ausschreiben, ausgezeichnete 
Werke zum Druck befördern oder prämiiren, Ausgaben von Quellen 
unternehmen oder fördern, deutsche Gelehrte ohne Rücksicht auf‘ das 
Geschlecht unterstützen (sei es zur Förderung ihrer Studien. sei es zu 
wissenschaftlichen Reisen) u.s. w. u.s.w. Doch soll sie ein und die- 
selbe wissenschaftliche Aufgabe nicht länger als zehn Jahre subventio- 
niren — die Bewillieung hat in jedem zweiten Jahre auf’s Neue zu 
erfolgen — und persönliche Unterstützungen nur als einmalige ge- 
währen. Unverwelrt ist es ihr auch, die Zinsen nieht zu vertheilen, 
sondern zum Capital zu schlagen, 


82, 

Das Capitalvermögen der Stiftung, welches unangreifbar ist, wird 
gebildet aus dem Stammeapital und etwa noch künftig eingehenden 
Beiträgen. Es wirl wie die übrigen Gelder der Akaulemie aufbewahrt 
und verwaltet. 


966 Gesammtsitzung vom 4. December 1913. 
S 3 
Die Zuwendung aus den Zinsen erfolgt alle zwei Jahre am Leibniz- 
tage (erstmalig im Jahre 1915). Sie kann getheilt werden; doch dürfen 
Zuwendungen unter 600 M. nicht gewährt werden. Bei sinkendem 
Geldwerth ist die Akademie befugt, diese Summe zu erhöhen. 


54 
Die Akademie der Wissenschaften führt dureh ihre philosophisch- 
historische Classe die Oberaufsicht über die Stiftung und die Ver- 
waltung des Stiftungsvermögens. Die Classe hat daher auch die De- 
charge zu ertheilen, soweit dies nicht durch die Oberrechnungskammer 
zu geschehen hat. 


3 5- 

Die Stiftung selbst wird verwaltet durch ein (uratorium, in 
welehes die philesophisch-historische Classe der Akademie zwei ihrer 
Mitglieder und die theologischen Faeultäten zu Berlin, Giessen und 
Marburg je eines ihrer ordentlichen Mitglieder wählen. Die Wahlen 
gelten auf die Dauer von zehn Jahren. Wenn ein Mitglied des Cura- 
toriums vor Ablauf der Wahlperiode ausscheidet, so ist für die noch 
übrige Dauer der Walılperiode ein neues Mitglied zu wählen. Eines 
der beiden akademischen Mitglieder wird von der (lasse zum Vor- 
sitzenden des Curatoriums ernannt. 


Im Januar jedes zweiten Jahres (erstmalig im Januar 1915) theilt 
die philosophisch-historische Ulasse der Akademie dem Vorsitzenden 
des Curatoriums mit, welche Summe am Leibniztage desselben Jahres 
verfügbar sein wird. Dieser fordert sodann die Mitglieder des Cura- 
toriums zu schriftlichen Vorschlägen auf und ladet sie innerhalb der 
Monate April bis Juni zu einer Sitzung in Berlin ein. 

In dieser Sitzung erfolgt die Beschlussfassung mit einfacher Majo- 
rität. Der gefasste Beschluss wird der philosophisch-historischen Classe 
der Akademie mitgetheilt und von dieser am Leibniztage verkündigt. 

Zur Gültigkeit eines Beschlusses ist die Anwesenheit von min- 
destens vier Mitgliedern nothwendig. Sind weniger Mitglieder erschienen, 
so wird ein zweiter Termin anberaumt. Zur Gültigkeit eines Be- 
schlusses genügt in diesem Fall die Anwesenheit von drei Mitgliedern, 

Die Beschlussfassung kann auch auf schriftlichem Wege geschehen 
und die Sitzung somit ausfallen, wenn kein Mitglied Widerspruch er- 
hebt. Ist aber die Abhaltung einer Sitzung beschlossen, so ist sehrift- 
liche Stimmabgabe unzulässig. 
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Wenn sich für keinen Antrag eine Majorität ergiebt, so werden 
die fälligen Zinsen zum Capital geschlagen. 

Die auswärtigen Mitglieder des Curatoriums erhalten ihre Reise- 
auslagen aus den Mitteln der Stiftung ersetzt. 


87 
Wenn die staatlichen theologischen Facultäten jemals aufgehoben 
werten sollten, so hat die philosophisch-historische Ulasse der Akademie 
die freie Entscheidung darüber, wie nunmehr das Curatorium im Sinne 
der Stiftung zusammenzusetzen ist. 


Der Stifter wünscht, dass dieStiftung womöglich von derSchenkungs- 
steuer befreit wird, und will im Verein mit der Akademie der Wissen- 
schaften Sehritte thun, um die Befreiung zu erwirken. 


Das vorstehende Statut ist von dem Herrn Minister der geisf- 
lichen und Unterrichts-Angelegenheiten unter dem 28. Juli 1913 ge- 
nehmigt worden, nachdem die landesherrliche Genehmigung zur Au- 
nahme der Stiftung unter dem 22. Juli 1913 ertheilt worden war. 


Ausgegeben am 18. December. 
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SITZUNGSBERICHTE 1913. 
Kai 11. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


ll. Deecember. Sitzung der philosophiseh-historischen Ülasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. RorrTue. 


1. Hr. Kuso Meyer besprach eine Reihe altirischer Dich- 
tungsformen, sogenannte reforirs. (Abh.) 

Ihre Entstehung aus der lateinischen rhythmischen Kunstprosa (ers rhetorıca) wird 
nachzuweisen gesucht. Diese Prosa ist zunächst von irischen Geistlichen und Gelehrten, 
dann auch von den Dichtern und Sagenerzählern nachgeahmt. Aus strengerer Durch- 
führung des Parallelismus und des Homeioteleutons sind verschiedene Diehtungsformen, 
wie 2. B. der Siebensilbler mit daktylischem Ausgang und die alliterirende Kurzzeile 
mit zwei oder drei Versikten entstanden. 


*3,. Hr.Koser berichtete über die von der preussischen Archiv- 
verwaltung angekaufte sogenannte Bonmass-Haser'sche Ur- 
kundensammlung. 


Die von dem kurmainzischen Bibliothekar Bonmass (gest. 1820) angelögte, von 
dem nassauischen Archivar Hanen (gest. 1867) angekaufte und vermehrte Sammlung 
von Urkunden und Handschriften (Archivalische Zeitschrift 11 146 8, N 241.) be- 
fünd sich his 1883 auf Schloss Miltenberg und war später zeitweise dem Bayrischen 
Reichsarchiv als Depositum übergeben. Der jetzt von der preussischen Archivver- 
waltung erworbene Urkundenbestand der Sammlung umfasst mehr als 1100 Nummern 
an dem 13. his 1B. Jahrhundert, darunter 77 Kaiser- und Pupsturkunden. Nur die für 
Bayern in Betracht kommenden Stücke wurden von dem Ankauf ausgeschlossen. Die 
Saminlung ist bis auf Weiteres dem Staatsarchiv zu Marburg überwiesen worden. 

3. Hr. Seexer machte vorläufige Mittheilungen über einen neu- 
erworbenen juristischen Papyrus derSammlung des Berliner 
Museums. (Ersch, später.) 

Der Papyrus nimmt unter allen juristischen Funden eine erste Stelle ein. Er 
ist das einzige erhaltene Beispiel eines Liber mandatorum, eines Instructionsbuches 
für einen hohen Beamten. In dem Buche instruirt Kaiser Augustus den Idiologen, 
d.h. den Cultusminister und Minister der besonderen Finanzangelegenheiten für Aegypten. 
Der Papyrus giebt den »Gnomon«» des Augustus nicht im vollen Originalwortlant, aber 
doch ohne wesentliche Verkürzung der Hauptsätze, Der Verfertiger des Auszugs hat 
den Gnomon durch Hinzuffigung des neuen Materials an Kaisererlassen, Senatsschlüssen 
und Entscheidungen der höchsten ägyptischen Instanzen auf dem Laufenden gehalten ; 
er berichtet noch über einen Erlass des regierenden Kaisers Antoninus Pius. Die so 
zustande gekommene Öuellensammlung enthält nicht nur römisches Recht für Römer, 
sondern auch römisches Recht für Griechen und Aegypter. Die reichhaltige Sammlung 
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ist systematisch geordnet; sie handelt von der Abgrenzung des. chnfistirten Vermögens; 
von den erblösen Nachlässen; van der Confiscation des Nachlasses und der Mitzift, 
wenn die Verstorbenen chrlos oder kinderlos und wenn die Ehegatten für die Ehe 
au alt waren; von der Jungfrauensteuer; vom Erbrecht der Alexandriner, der Stadt- 
bürger, der Fremden, der Römer, der Latiner und der deditieisch Freigelassenen ; vom 
Erbrecht der Soldaten und Veteranen; vom Vermögen der verurtheilten Verbrecher; 
von den Rechtsfolgen der Mischehen unter nicht stnndesgleichen Gatten und von den. 
Strafen der Standesanmaassung; von Steuerdeelsraliohen, Verboten der Seeausfuhr 
und der Betheiligung der Beamten am Handels- und Darlehensverkehr; vom ägvpti- 
schen und griechischen Saeralrecht: vom Urkundenwesen (Verletzung des schrift- 
lichen Kaisereides+ Registrirung der Privaiurkunden in den Alexandrinischen Archiven 
1.3: w.);5 von gewissen Landesproducten; vom Zinsmaximumn und von der Prägung 
der Scheidemünzen; von Findelkindern, Vereinsreeht, Erwerbsbesechränkungen und 
Beerbung der unteren öffentlichen Urgane (Soldaten und Kaiserselaven). 

Fast alle 1ı8 Paragraphen des Rechisbuchs bringen uns neue Kenntnisse, 
ohgieich die Sammlung (abgesehen vom Recht der Priester und Tempel) nur solche 
Ausschnitte aus dem Privatrecht und Verwaltungsrecht bringt, die mit dem {allerdings 
in alle möglichen Verhältnisse des Lebens eindringenden) Fiscalrecht zusanmmenhängen. 
Besonders erfreulich ist die Mehrung unserer Kenntniss des römischen Erbrechts, 
Familienrechts. und Nationatitätenrechts, Ungealinte Rechtssätze bringt das Bechts- 
buch z.B. zum Franenerbreelit und zum Soldatentestament. Die meisten erbrecht- 
lichen Vorschriften (des Augnstischen Beglements gehen auf die eigene Gesetzgebung 
des Augustus über Ehe und Kinder (lex Julia ei Papia Poppaea) und über Freilassung 
(lex Aclia Sentia; lex ‚Junia?) zurück, Die Vorschriften über standesımgleiche Ehen be- 
ruhen auf der lex Minieia. 

Der Papvrus, den W. Senveser entziffert hat, soll baldmörtichst mit Commentar 
von W, Scuupart, G. Pravsass und E. Seoxer als fünfter Band der Berliner griechi- 
schen Urkunden erscheinen. 


—— ||| > 


seeeeben im 18. December, 
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SITZUNGSBERICHTE 1913. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


ll. Deecember. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ülasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 


Hr. Nersst las über die » Thermodynamik condensirter Sy- 
steme.». 


Zunächst werden die von HrrmnorLtz gegebenen allgemeinen Gleichungen be- 
sprochen und für den Fall eonstanten äusseren Druckes umgelormt. Hierauf legt der 
Vortragende die Ergänzungen dar, die unter Hinzuziehung des von ihm aufgestellten 
Würmesatzes den erwähnten Gleichungen beizufügen sind. Die Behandlung der Zu- 
standswleichung, der chemischen und. elektrochemischen Processe, der Magnetisirung, 
der Öberllächenspannung und dee thermoelektrischen Phänomene ergibt sich einfach aus 
den erwähnten Formeln. Besonders wichtig ist der Einfluss der sperifischen Wärmen; 
die Formeln werden einfach und übersichtlich, wenn man allgemein die Voraussetzung 
einführt, dass bei tiefen Temperaturen die speeifischen Wärmen der dritten Potenz der 
absoluten Temperatur proportional sind, gleichgültig, unter welchem Druck sich die 
Stoffe befinden, ob sie magnetisirt sind u, s. w, 
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Zur Thermodynamik kondensierter Systeme. 


Von W. NERxsrt. 


Im folgenden sollen die bisherigen Anwendungen meines Wärmesatzes 
übersichtlich zusammengestellt, auf einige neue Fälle übertragen uni 
aufGrund unserer jetzigen Kenntnisse der spezifischen Wärmen erweitert 
werden. 

Wir beschränken uns auf kondensierte Systeme (feste oder flüssige 
Substanzen); obwohl nach den neueren Auffassungen von Terkönr, 
Sıckur, Somwmerrern und Kersom' der Wärmesatz auch auf gasföürmige 
Systeme unmittelbar anwendbar ist, indem hiernach auch für ein Gas 

lim = —o (für T=0) 

wird (sogenannte »Entartung der Gase hei tiefer Temperatur«), so 
können wir doeh daraus zur Zeit noch keine praktischen Folgerungen 
ziehen, weil das Verhalten eines Gases bei tiefen Temperaturen uns 
im einzelnen noch unbekannt ist; wir sind vielmehr, wenn es sich 
z. B. um Jie Berechnung chemischer Gleichgewichte in gasförmigen 
Systemen handelt, auf den von mir angegebenen indirekten Weg (Be- 
stimmung der chemischen Konstanten eines Gases aus Dampfdruck- 
messungen od. dgl.) anzewiesen‘, 

Noch weniger ist natürlich zu bezweifeln, daß der Wärmesatz 
auch auf feste Lösungen, isomorphe Gemische u. dgl. anwendbar ist, 
doch wollen wir hier nicht näher auf diese Fragen eingehen”, sondern 
uns mit dem Hinweis begnügen, daß, falls auch für Gase und für 
feste Lösungen die spezifischen Wärmen bei tiefen Temperaturen der 
dritten Potenz der absoluten Temperatur proportional werden, für den 
Gasdruck p und den osmotischen Druck P folgende Grenzgesetze ein- 
treten müßten: 


p=a+bT, P=4+BßT‘ (für kleine T), 
worin a,5,«,6 spezifische Proportionalitätsfaktoren sind. 








' Physik, Zeitschr. 14, 665 (tg13J): vel. daselbst auch die. weitere Literator, 
* Vgl. hierzu meine »Theoret. Chemie», VIL Aufl, 8. 749 (tg13). 
” Vgl. ebenda 5. 750, 


Nenssr: Zur Thermodynamik condensirter Systeme: 973 


Formulierung des zweiten Wärmesatzes für kondensierte 
Systeme. 

In Anknüpfung an Heı.mnorrz' setzen wir für die maximale isotherm 
zu gewinnende Arbeit A und die damit verbundene Änderung der Ge- 
samtenergie U 

dA 
(1.) A—-—U=T—- AT z 


| d A | | 
der Differentialquotient ZT ist so zu bestimmen, Jaß mit der Erwär- 
| FT 


mung des Systems keine Arbeitsleistung verbunden ist?. 
Betrachten wir z. B. die Ausdehnung eines Körpers um das Volumen 
dr, so wird 
| E | 7A d 
A=piır, A—U= di, = (Fr). do, 
und es wird die Kompressionswärme 


(2.) dd=T 4) de. 


dA 
Der Differentialquotient — AT 


Falle. indem wir uns den betreffenden Körper um dT bei konstantem 
Volumen, d.h. ohne Leistung äußerer Arbeit, erwärmt und die dazu- 
gehörige Drucksteigerung gemessen denken, 

Nun sei allgemein der betrachtete Vorgang in seinem Ablauf 
außer durch das Volumen r durch die sonstigen Parameter te,, ww, ---* 
bestimmt, so daß wir setzen können: 


ergibt sich also in diesem einfachen 


(3.) A=K,do, + K,dw,++-+pdr, 
(4.) U=kdw,+kdw, +: +pdo—TSR.de. 


Die Klarstellung der Natur der Proportionalitätsfaktoren ist Auf- 
gabe der eingehenden physikalischen oder chemischen Untersuchung 
des betreffenden Systems; aus Gleichung {(1.) folgt dann 





„AK, 

15.) K,— = a7 
hi der Differentialquoti IP 
sowohl der Differentialquotient 77 a! 





und bei konstanten ı = Werten zu nehmen’. 








I Ges, Abhandl. I, 5. 958. 

’ A.n.0, 5.0978. 

ı Yon der Notwendigkeit dieser Bedingung überzeugt man sich am besten dureh 
Betrachtung des betreffenden Kreisproresses; vgl; darüber meine Theoret; Chemie 5; 23ff. 
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Die Gleiehung (5.) ist identisch mit derjenigen (ıd) bei Hera- 
HOLTZ #.2.0, Bei der Anwendung auf galvanische Elemente ist z. B. 
#4, gleich der elektromotorischen Kraft, AÄ,de gleich der Energieände- 
rung, die man beobachtet, wenn bei konstantem Volumen die Elektri- 


zitätsmenge de vom Elemente geliefert wird, gleich dem bei kon- 


dk 
ar 
stantem Volumen gemessenen 'Temperäturkoeffizienten des galvanischen 
Elements. 

Bei der praktischen Anwendung der Gleichung (5.) entsteht nun 
aber insofern eine Schwierigkeit, ala der 'Temperaturkoeffizient der 
elektromotorischen Kraft galvranischer Elemente stets bei konstantem 
Druck gemessen wurde; die Bestimmung bei konstantem Volumen ist 
direkt sogar kaum durchführbar. 

Wie unzweckmäßig die Einführung der Temperaturkoeffizienten 
bei konstantem Volumen ist, geht ührigens auch aus folgender Betrach- 
tung hervor. Erwärmen wir ein Element bei konstantem Volumen, so 
ist die Druekzunahme und damit auch die elektromotorische Kraft mır 
dann eindeutig bestimmt, wenn wir neben den thermischen Ausdeh- 
nungskoeffizienten der Komponenten des Elements auch ihre Mengen- 
verhältnisse kennen, während die bei konstantem Druck gemessene 
elektromotorische Kraft von den Mengenverhältnissen der einzelnen 
Phasen unabhängig ist; auch dieser Umstand zeigt, daß die Gleichung (3.) 
eine praktisch meistens unbrauchbare Form besitzt. 

Historisch ist zur ganzen Frage zu bemerken, daß weder Hrın- 
sorrz selber, noch sein Schüler Czarskı, noeh spätere Forseher (Jans 
und andere) bei Anwendung der Gleichung (5.) auf galvanische Elemente 
mit der Änderung der elektromotorischen Kraft bei konstantem Volumen 
operiert haben; vielmehr wurde gesetzt 


6, 2-,=1(d2). 


Die elektromotorische Kraft wurde fast stets hei Atmosphärendruck 
gemessen; für W, wurden z. B. die Daten von Tnouses eingeführt, 
die sich ebenfalls auf die im Kalorimeter entwickelte Wärme beziehen, 
wenn «ie Reaktion unter Atmosphärendruck sich abspielt. Eine Mo- 
tivierung hiervon habe ich weder bei Hrımmorrz, noch bei Üzarskı, 
noch bei Späteren gefunden; vielleicht nahm man stillschweigend 
(übrigens mit Recht) an, daß bei galvanischen Elementen, die keine 
gasförınige Phase enthalten, (Fr). und (Fr) praktisch als gleich an- 
gesehen werden können, wie auch % der Formel (3.) und W, nur 
ungeheuer wenig verschieden sind. 


Neasst: Zur Thermodynamik condensirter Systeme- 075 


Meines Wissens habe ich zuerst in der Vorrede zu der Monographie 
des Hrn. Porurrzer‘ darauf hingewiesen, daß auch Gleichung (6.)], die 
also von Gleichung (53.) prinzipiell verschieden ist, thermodynamisch 
exakt bewiesen werden kann. 

Wir wollen zu diesem Zweck von einer Eigentümlichkeit kon- 
densierter Systeme Gebrauch machen, «lie darin besteht, daß wir mit 
ihnen auch beim Drucke p=0 operieren können: bei tiefen Tempe- 
raturen, woselbst der Dampfdruck verschwindend klein wird, ist dies 
ohne weiteres klar, aber auch bei höheren Temperaturen können wir 
offenbar bei der Geringfügigkeit des Einflusses, den Druckänderungen 
in mäßigen Beträgen auf kondensierte Systeme ausüben, durch eine 
kleine Extrapolation mit jeder beliebigen Genauigkeit das Verhalten 
der kondensierten Systeme angeben, wie man es bei dem Drucke Null 
beobachten würde. Bei dem Drucke Null dürfen wir aber auch bei 
konstantem Drucke erwärmen, weil dann durch die damit verbundene 
Erwärmung keine Arbeitsleistung erfolgt, und so ergibt sich, am ein- 
fachsten durch die Betrachtung des entsprechenden Kreisprozesses, sofort 


En Bi 
(7-) E-W = Tr ++ (p= Null) 
oder allgemein 
x a [ dA” 
(8. K—K = I u u Mae (p  —- Nulli. 
art), 


Um von der vorstehenden Gleichung, die nur für den Druck p=o 
gilt’, zu einer für beliebige Drucke gültigen Gleichung zu gelangen, 
lassen wir den Parameter ı einmal beim Drucke p = 0 sich um div 
ändern; ein zweites Mal komprimieren wir vor der betreffenden Ver- 
änderung das System auf den Druck p, lassen dann die Veränderung 
vor sich gehen und dilatieren hierauf wieder auf den Druck Null: 
sowohl die Änderung von A wie von [U muß in beiden Fällen gleich 
sein. Wir bezeichnen das Volumen vor der Veränderung bei den Drucken 
Null und p mit e/ bzw. v', nach der Veränderung mit v, bzw. vr” und 
finden dann 

# 


P 
Kin, — (pdc+ K,de,+ple"—e)+ par’ ; 


? 14 R 4 
Ku, — | plc + | IQ + k,duw, + plo’— e)— | dQ+ par”; 


! Rerechnung chemischer Affinitäten nach dem Nensstschen Wärmetheoren. 
Stuttgart 912. Ä 

2 Es kann bei kondensiertem System der Atmosphärendruck mit einer die Ms- 
sungsfehler wohl fast immer übersteigenden (Genauigkeit mit dem Druck Null identi- 
firiert werden, 


976 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe vom 11. December 1913. 


hierin beziehen sieh also &, und X, auf den Druck p; @ bedeuten 
die bei der Kompression entwickelten Wärmemengen. Differenzieren 
wir die erste Gleichung nach T, so wird 


F F 
dK, ER... dK, dl’ — 0), d 
AT — due, = Ei AT die we + AT pde. 





Die Gleichung 
(9.) 





würde erfüllt sein, wenn die Bl. bestehen würde 


(10.) 7 [00 = =— iefmurngr- 


Darin ist nach (2.) 


d 
er u 


Es mag für unsere Zwecke genügen, wenn wir die Gültigkeit 
der Gleichung (10.) für eine spezielle Zustandsgleichung beweisen, 
die bis zu ziemlich starken Kompressionen gültig bleibt. Wir setzen 
nämlich 


(11.) p=(n,—oa 
und somit wird 
dp = —uade (T konstant) 


de\ _ de, pda dp‘ „1% ale 
at), at edi’-\ar), ar OT 


Die Auswertung der drei Glieder der Gleichung (t0.) ergibt nun: 


= de, (u—e) da 
‚e=/k ar +97 j7)e = AT 2. 


d BR. N: d.fP\ _ PM _ a —onanr 
fr ir]? Re u 2 dT' 


























de da 
PaTT P5 are 
Es folgt in der Tat 
de, I—v' da (r,— er)’ da dc, 








- MD —- U A 


‚da 
PA4T mern gr rt tu 
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womit unter der Annalıme der Zustandstrleichung (1 1.) die Gleichung 
(9.) bewiesen ist. 

Wie mir Hr. Prasex freundlich persönlich mitteilte, läßt sich 
Gleiehumg (9.) sehr einfach und ganz allgemein aus den thermodyn#- 
mischen Funktionen F (thermodynamisches Potential) und 5 (Entro- 
pie) ableiten. Es ist 

F=TU+pr—Ts 
dF = dÜ+- pie edp — Tds—SaT. 
Nuım ist 
dU+-pide 


day = 
ri 








und daher 


OF N 
dAF= edp—SdT, (Fr) = —s. 


Führen wir für U+pr die Wärmefunktion W ein, so wird 


"ER 
—_W- TI 
F | I (F7): 


eine mit (g.) identische Gleichung. 


Anwendungen des neuen Wärmesatzes, 


Zu der Gleichung (1.) in seiner Anwendung auf Kompression eines 
kondensierten Stoffes um das Volumen «dr 


e dp 
(12.) A-— == T (er), 
fürt der neue Wärmesatz die Bedingung hinzu 
' > dA . dp Re | mr 
(13.} lim (Fr). — lim (45), => (für TH), 


Darnus folgt, daß bei tiefen Temperaturen, woselbst die Kom- 
pressibilität nach allen unsern Erfahrungen endlich bleibt, auch die ther- _ 
mische Ausdehnung verschwinden muß’, was die neueren Messungen 
von Ünartes Lixpemass’ und von Röstsenx" vollständig bestätigt haben, 
sieh auch mit allen modernen Molekulartheorien fester (kristallisierter 
oder amorpher) Körper im Einklang befindet. 


' Prasor, Thermodynamik, 3- Aufl, 5 771, Nenset; ‚Journ, chim. phys 1911. 
236, 

* Physik. Zeitschr. 1912, 8. 737. 

’ Sitzungsber. München tz, 5. 381. 


Sitzungsberichte 1914. vs 
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Da nlso bei tiefen Tempersturen nach dem neuen Wärmesätze 


2 Ve LANE 
(77),> o und (a7) =° 


werden, brauelit hier zwischen 


(OK\  ., (OK, 
(7 N; N u. 5 =) 


nieht unterschieden zu werden; gelegentlich über diese Frage in der 
literatur aufgetauchte Erörterungen, welche dieser Größen hei tiefen 
Temperaturen gegen Null kunvergieren soll, waren also prinzipiell 
verfelılt. 

Wir formulieren also nunmehr den neuen Wärmesatz durch die 
Ansätze 








KON, Be 'oK, Fe 
(14.) lim (77 )=- lim ( AT )= Ö 
und daher auch 
TEN u SEN 
(13.) lim (32) — lim (37)> Ö, 


t. Thermodynamisches Potential. Die Umwandlungsarbeit 
kondensierter Systeme ineinander wird bekanntlich der Berechnung 
zugänglich, wenn wir ihre Dampfspannungen oter Dissoziationsspan- 
nungen kennen, wofür auch die: Lösliehkeiten eintreten können. 

So gilt für die Umwandlungsarbeit (bei konstantem Druck) bei 
dem Übergang von monosymmetrisehen in rhombischen Schwefel 

(16.) F=RTn, 
wor, und r, die Dampfdrucke der beiden Morlifikationen bezeielnen; 
die Gleichung bezieht sieh auf ein nach Avosanpnos Gesetz bestimmtes 
Mol, Schwefel. Die gleiche Formel gilt für die Reaktion 

(17.) 2Ay+J, = 2AgJ, 
worin =, dann die Dampfspannung des festen ‚lods, w, die Dissoziations- 
spannung des Jodsilbers bezeichnet. Der Wärmesatz liefert dann 


Buy 2. UW- u net. Br 
(18.) lim Zr; = lim = 0 für T=0}, 


worin also W die den thermochemischen Messungen zu entnehmende 
Umwandlungswärme bei konstantem Druck (Atmosphärendruck) be- 
zeichnet. Entgegen den früheren Anschauungen (vas'r Horr' setzte 





! Borrzstass-Festschrift, Leipzig 1904, 5: 237- 
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z. B. lim = —=co!| hat sich in den sehr zahlreichen hier unter- 


suchten Fällen, Gl. (18.). vollkommen bewährt!. 
z. Elektromotorische Kraft. Auch die elektromotorische 
Kraft # mißt das thermodynamische Potential, und es ist daher 


Am—m#E.f 


(f= 96540 Üouromn, wenn wir die Arbeit in Wattsekunden, = 23046, 
wenn wir die Arbeit in g-cal. austrücken wollen). Auch hier liegen 
zahlreiche Bestätigungen der Gleichung 
lim BE —=o für T=o) 
(#7 

vor; besonders eingehend ist das naelı der Reaktionsgleichung (17.) 
arbeitende Element‘ untersucht; die Messungen wurden sämtlich bei 
Atmösphärenilruck durchgeführt, die Gleichungen (r5.) oder (13.) sind 
also ohne jede Vernachlässigung der Arbeitsverhältnisse bei Volumen- 
veränderungen streng gültig, wie bereits früher gerade an der Hanıl 
dieses Beispiels von ınir betont wurde (a. a. O. S.975). Obwohl jeder 
Experimentator sich darüber klar sein wird, daß man diese Arbeits- 
beträge praktisch überhaupt völlig vernachlässigen dürfte, so muß ich 
dies hier nochmals hervorheben, weil man ein wenig voreilig hier von 
in der physikalischen Chemie üblichen Ungenauigkeiten gesprochen hat. 

3. Oberflächenspannung. Sowohl die zur Bildung der Ein- 
heit der Oberfläche nötige Arbeit = wie die Wärmeentwicklung gq, 
die mit dem Verschwinden der Einheit der Oberfläche (ohne Arbeits- 
leistung) verbunden ist, müssen bri tiefen Temperaturen einander 
gleich und von der Temperatur unnbhängig werden, 

4: Magnetisierungszahl. Für die Magnetisierung. paramagne- 
tischer Körper unter dem Einfluß der Feldstärke k gilt, wie in Aus- 
führung einiger von W. Tuomsox bereits 13578 gemachten Bemerkungen 
Waxstng’ zeigte, 

A=kn, U=km—M) (p= konst.); 


darin bedeutet mn das (durch (die magnetische Kraft ı erzeugte mngme- 
tische Moment der Alasseneinheit und HM die hierbei absorbierte Wärme, 
Der zweite Wärmesatz liefert. 


| elıam 
(19.) M= (Gr): 


' Außer er obenerwähnten Monographie von Potzrrese vgl. besonders auch 
die eingehende Stodie von Sıarer, Zeitschr, f. Klektrochenm, 18, 340 (tg13% 

2 1], Fıscuen, Zeitschr, f. anorg. Chem. 76, 41 (1g12). 

ı Wien, Ann. 20, 814 (1883). ; 


05% 
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der nene Wärmesatz fügt hinzu 


Y M_ . [om er 
(20.) lim msn: (57) = o {für T=o)}. 


Im Einklang hiermit wies Oostenumns' ganz kürzlich nach, daß 
selbst Stoffe, die bis zu tiefen Temperaturen dem Gesetz von Üvxır 
folgen, bei hinreichend starker Abkühlung davon in dem Sinne ab- 
weichen, daß die Suszeptibilität von der Temperatur unabhängig zu 
werden beginnt und suchte «lies Verhalten molekulartleoretisch zu 
deuten. 

5. Thermoelektrizität. Bezeichnen wir mit Q die Peltierwärme, 
mit # die Potentialdifferenz zwischen zwei Metallen, so gilt bekannt- 
lich (ganz anslog zu Gleichung (ı9.)) 


ni de \ 
(21.) a=1(57) 
der neue Wärınesatz liefert 


a}; le 
27. Fe Ze ER = | zo}, 
(27.) lim 7 lim art a-far TG) 

Wie Hr. Wierzen‘, der eine große Anzahl von Kombinationen 
bis zur Temperatur des unter verminderten Druck siedenden Wasser- 
stoffs untersuchte, nachweisen konnte, liegt unzweifelhaft die Tendenz 
de 


vor, Jdaß AT bei tiefen Temperaturen rasch abfällt; in einzelnen sin- 


zulären Fällen kann dieser Abfall allerdings erst hei den tiefsten Helium- 
temperaturen” beobachtet werden. Die Gleiehung (22.) kann man also 
als experimentell hinreicheni verifiziert ansehen. 


Einfluß der spezifischen Wärme, 


Aus (dem vorstehenden Absehnitt erhellt, daß die Anwendung des 
neuen Wärmesatzes maneherlei neue, zum Teil wohl unerwartete Auf- 
schlüsse über das Verhalten verschiedener Phänomene bei tiefen Tem- 
peraturen gegeben hat. 

Viel wichtiger sind nber die Ergelmisse, zu denen man mit Hilfe 
ler Hinzuziehung der spezifischen Wärme gelangt, 

Der erste Wärmesatz liefert die Beziehungen 


Ä d ki, " ih dk, | or rer 


' Physik, Zeitschr, 14, #62 (tg13). 
" Dissertation, Berlin 1913, 
. " Keussom, Ploysik, Zeitschr, 14, 674 lıgı3). 
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worin ©, und €, die Wärmekapnzitäten des Systems bedeuten, bevor 
die betreffende dureh die Änderung des Parameters ıo, um dw, definierte 
Zustandsänderung vor sich gegangen ist, C/ und €) diejenigen naclı 
der Zustandsänderung. 

Nun liefert die Integration der Gleichung (3.) 


AÄ\=—T Ka AT+ÜUT 


und die Anwendung des neuen Wärmesatzes 
iR, 
im ——o6 (für = 0) 
7 
die Bedingung, das 


E: k 
— [BAar_-340 
| T; { T + 
bei tiefen Temperaturen verschwinden muß, was nur möglich ist, weın 


;]; 
"—=o und lim — =0 
4 


11 
ist, Es wird somit 


(24. X. 1 (ar 


oder es ist mit anderen Worten X, für alle Temperaturen berechenbar, 
wenn wir %, als Temperaturfunktion kennen; dies ist aber der Full, 
wenn wir &, bei einer beliebigen Temperatur und die C&,— Ü/-, bzw. 
(,—(,-Werte bei allen Temperaturen kennen. 

Hierauf beruht; die wohl wichtigste Anwendung des Wärmesatzes, 
indem es nämlich möglich ist, aus den thermochemischen Daten und 
spezifischen Wärmen chemische Aflinitäten un elektromotorische Kräfte 
bei allen Temperaturen zu berechnen. 

Kennen wir umgekelrt die thermodynnmischen Potentiale (che- 
mischen Affinitäten) bei allen Temperaturen, so ist es bereits mit Hilfe 
der Gleichungen (5-) oder (g.), d. h. lediglich mit dem zweiten Haupt- 
satz, möglich, nuch die Wärmetönung bei allen Temperaturen zu be- 
rechnen. Dieser Fall kann aber in Wirklichkeit nie erfüllt sein, weil 
sowohl die Methoden der Affinitätsmessung wie diejenigen der Messung 
elektromotorischer Kräfte bei tiefen Temperaturen versagen; aber wenn 
wir auclı nur ein beschränktes Stück der F-Kurve kennen, so wird 
es in vielen Fällen unter Benutzung der Gleiehung (14.) mit hinrei- 
ehenier (Genauigkeit möglich sein, die F-Kurve vollständig zu zeichnen 
und somit W bei allen Temperaturen zu ermitteln; damit können wir 
zugleich einen Einblick in den Verlauf von spezifischen Wärmen in 
Fällen erhalten, in denen eine direkte Messung untunlich ist. 
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Wenn wir schließlich F für eine Temperatur, die betreffenden 
spezifischen Wärmen bei allen Temperaturen kennen, so können wir 
W für alle Temperaturen bestimmen. Dies ist der von Porumzer' mit 
so bemerkenswertem Erfolge eingeselhlagene Weg; es scheint über- 
haupt, daß wir die Wärmeentwicklung bei chemischen Prozessen zur 
Zeit auf keinem anderen Wege mit so großer Genauigkeit bestimmen 
können, als wenn wir die elektromotorische Kraft bei einer Temperatur 
möglichst genau messen und die betreffenden spezifischen Wärmen 
bis zu tiefen Temperaturen bestimmen. Da letztere nur die Rolle eines 
häufig kleinen Korrektionsgliedes spielen, so erhält man die Wärme- 
tönung etwn so genau, als man die elektromoötorische Kraft bestimmen 
kann, 


Anwendung des T*-Gesetzes der spezifischen Wärme. 


Durch die Arbeiten von Dewve” einerseits, Bons und vos Kanman” 
anderseits ist es theoretisch wahrscheinlich gemacht worden, daß die 
spezifischen Wärmen bei tiefen Temperaturen der dritten Potenz der 
absoluten Temperaturen proportional sind; es wäre demgemäß der 
thermische Energiegehalt 

e=aT' 
und auch 
U—TV, =.,—g =fa,—a)T, 
d.h. der vierten Potenz der absoluten Temperatur proportional. 

Experimentell bewiesen ist das Gesetz von Evexes und Schwers’ 
am Flußspat und am Ferrit; Scawers und ich selber konnten es be- 
stätigen am Al und anderen Stoffen. Und in allen bisher untersuchten 
Fällen steigt bei höheren Temperaturen die spezifische Wärme langsamer 
als 7° proportional, so daß wohl kaum zu bezweifeln ist, daß es sich 
hier um ein Grenzgesetz handelt, (las bei allen festen Stoffen zutreffen 
wird, wenn man nur genügend tief mit den Temperaturen heruntergeht. 

Wir wollen im folgenden voraussetzen, daß die Beziehung 


e=uıl* 


nieht nur für Körper unter Atmosphärendruek, sondern auch bei he- 
liebigen Drucken und auch für beliebige, durch Magnetisierung, di- 
elektrische Polarisation usw. morlifizierte Zustände gilt. Die expe- 
rimentelle Prüfung hiervon steht allerdings noch aus und wird sich 


' Zeitschr, f. Blektrochem; 17, 5 (tg1t), 18, Sı3 (1913). 
! Aun.d. Phys [4] 39, 789 (1912). 

: Physik; Zeitschr, 15, 297 (1912). 

+ Verbandi. Physik. Ges; 15, 578 (ngr3). 
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direkt in vielen Fällen gar nicht erbringen lassen, döch wird man 
dieser Annahme wohl von vornherein mit großer Wahrscheinlichkeit All- 
gemeingültigkeit zuschreiben dürfen, zumal in theoretischer Beziehung 
die Betrachtungen Dereves offenbar ebenfalls zu verallgemeinern sind. 

Zustandgleichung bei tiefen Temperaturen. Nach dem 
zweiten Wärmesatz gilt allgemein' 
ou 00 _p. op 
ee de "gr 


Wir setzen 


". 
E-' 

a 
2 


25.) 








(6) T- = 


S 


127.) rn =0 =40T7, 


worin a nur eine Funktion des Volumens ist, so daß wir der Deut- 
lichkeit willen schreiben wollen 


(28.) GC =4flo)T%, 
Aus. (26.) folgt dann 
op 








er 
Durch Interration folgt unter Berücksichtigung von 
R.. OR 
(13.) lim, = © (für T=o), 
f' (d) 
(29.) r=Ppt° a 
und hieraus 
| eQ _ af 
(30.) An 3 = 


Um schließlich die Wärmenusidehnung des Körpers beim Drucke 
Null zu erhalten, setzen wir 


(31.) ut xp 
(* die auf das Volumen v, bezogene Kompressibilität); dann wird 
Br 





Er dp) “ar "-UTT 
und somit 
Pr dp Bi; dr, 


ı Vgl. x. B, meine Thooret. Übenie 5.55 und 30. 
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Aus (29.) und (z1.) folgt dann 


er een (ren 


dbir =: 


E*® 


Darin bedeutet V, das Volumen bei T=o und p=o. Aw 
(32.) folgt übrigens auch 


(35.) 2 —=u,.+8T. 


Aus obigen Gleichungen geht hervor, daß Ausdehnungs- und 
Spaunungskoeflizient bei tiefen Temperaturen der dritten Potenz der 
absoluten Temperatur proportional wachsen; die Kompressionswärme 
nimmt mit der vierten Potenz zu. 

Daß Wärmenusdehnung und spezifische Wärme unter gewissen 
Voraussetzungen auch bei höheren Temperaturen einander propor- 
tional sind, wurde bekanntlich von Grüseises’ gefunden. 

Wenn die neueren Auffassungen über die sogenannte Entartung 
der Gase zutrefien, so würden die obigen Gleichungen auch auf letztere 
anwendbar sein: doch liegt sicherlich das Tempersturgebiet, innerhalb 
dessen (lie Formeln hinreichend genau stimmen, viel tiefer, Während 
z. B. für Diamant die obigen Formeln bis T= ı50° recht genau 
gelten «dürften, ist es fraglich, ob das gleiche für Gase noch einige 
Zehntelgrade oberhalb des absoluten Nullpunktes zutrifft. 


Chemische Affinität. Hier gilt für tiefe Temperaturen 
(36) F=W.+-T: WW. 
3 
Der Koeffizient a ist aus den spezifischen Wärmen in bekannter 
Weise (vgl. Gleichung 23) bereehenbar. 


Elektromotorische Kraft, Hier gilt analog 
(37.) K= WI, w= Wan, 


Überflächenspannung. Die 8.979 eingeführten Größen # und y 
stehen miteinander durch die Formeln 


du 
dz= 4, — = T4 ' VE — y“ 


in Beziehung; der Koeffizient a ist durch die Änderung der Wärme- 
kapazität gegeben, die mit der Bildung der Einheit Oberfläche ver- 
bunden ist. 


' Näheres darüber vgl, Gnüöseisex, Deuxibme Conseil Solvay. Brüssel 1913. 
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Magnetisierungszahl, Hier gilt (für konstanten Druck) 


m = M+ T* 
m—M = m,—aT* 


M=+sT. 
3 


Der Koeffizient & ist durch die Änderung der Wärmekapazität be- 
stimmt, welche die Volumeneinheit paramagnetischer Substanz bei der 
Magnetisierung durch die Kraft k= ı erfährt; es ist 

‚ Im — WM At) 
aT 





=4.l=rn,—r, 


r, ist die Wärmekapazität der Volumeneinheit vor, r, tiejenige 
nach der Magnetisierung. Da r,—r, einer direkten Messung wegen 
der ungeheuren Kleinheit natürlich ganz unzugänglich ist, so kann 
vorstehende Gleichung dazu dienen, diese Größe, die vielleicht für 
ie Theorie des Paramagnetismus Bedeutung gewinnen kann, indirekt 
abzuleiten. 

Peltierwärme. Hier gilt (vgl, S. 980) 


| de n A 
35.) e=4+aT!, — =4aT, se 7 =-Fott, 
3 aT i 3 


DaB der durch die absolute Temperatur dividierte Peltiereffekt 
von gleicher Ordnung unendlich klein werden muß, wie die spezifische 
Wärme, habe ich sehon früher" betont, Auf ganz anderem Wege ist 
neuerdings Kreson’ zu obigen Formeln gelangt. 

Hier liegt übrigens der eigentümliche Fall vor, daß wir nieht 
in der Lage sind, den Koeffizienten @« sicher «lurch ein, wenn auch 
nur gedankliches Experiment mit spezifischen Wärmen zu ermitteln. 


' Diese Sitzungsber, 1912, 5. 140. 
* Pliysik. Zeitschr, 14.670 (1913). 


Ausgegeben am 18. December. 


Keriin. grilrtarki in der Beleiiiisuukeenl 
Sitzungsberichte 1915, Ei 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


18. December. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Roerme. 


l. Hr. RKreser sprach »über die Rolle des Wassers im quer- 
sestreiften Muskel«. (Ersch. später.) 

Der Vürtragende theilt die Ergelinisse einer experimentellen Untersuchung, die 
sich zum Theil auf die Anwendung never Metlioden stützt, mit. Die Vorgänge der 
Wärmestarre, die Troeknung des Muskels und dessen Beziehungen zu Salzlösungen 
1.3. w. werden im Zusammenhang mit den Lebenseigenschaften dargelegt und gezeigt, 
lass sich auf Grund der neueren Ergehnise der Contractiomsact des Muskels in be- 
iriedisender Weise erklären Iisst. 

2. Hr. Exorer legte vor Heft 55—61 des »Pilanzenreiels« (Leip- 
zig 1913): G. Grüsise, Euphorbiaeene-Porantheroideae et Rieinsearpoi- 
deae; A. Braxp, Hyilroplıyllaceae; K. Krause, Philodendrinae; H.Woue, 
Umbelliferae-Saniculoidene. 


3. Vorgelegt wurden ferner ein neu erschienener Band der Monu- 
ments Germanine historica: Neerologin Germaniae, Tom. 5. Dioecesis 
Pataviensis. Pars 2. Ed. A. F. Focns (Berolini 1913) und der 2. Band 
des Werkes von 15. Tessuars, Die Pangwe (Berlin 1913), für welches 
die Akademie eine Druckunterstützung bewilligt hat. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durelı Allerhöchsten 
Erlass vom ı2. November die Wahl des ordentlichen Professors der 
theoretischen Physik an der Eidgenössischen Technischen Hochschule 
in Zürich Dr. Aunerr Eıssreis zum orleutlichen Mitglieil der physi- 
kalisch-mathematischen (lasse zu bestätigen gerulit; Hr. Eıssreis wird 
seine Übersielelung nach Berlin im April 1914 bewirken. 


Sitaungsberichte 1919, a7 


0835  Gesummtsitzmg v. 18. Der. 1913. — Mitth. d. plil.-kist, (1. 8. 27. Nov. 


Epigraphische Beiträge. 
Vox Hemeıch Lipers. 


7 le j 


(Vorgelegt am 27, November 1913 [s. oben 5. 9491.) 


III. Das vierte Säulenedikt des Asoka. 


Seit der Ausgabe (der Felsen- und Säulenedikte des Asoka durelı 
Büurer sind nahezu 20 Jahre verllossen, In dieser Zeit ist eine Reihe 
von Arbeiten erschienen, die (as Verständnis dieser Inschriften über 
Birzer hinaus gefördert haben; niemand aber wird bestreiten, daß 
auch jetzt noch zahlreiche Stellen und einzelne Ausdrücke der Auf- 
hellune beilürfen. Insbesondere wird die schärfere Beobachtung des 
Sprachgebrauches und die strengere Scheidung der verschiedenen 
Dialekte vielfach zu anderen BKesultaten führen: nicht selten wird 
auch eine Nachprüfung die Erklärungen Kerss und Sesarts, die Binter 
nieht angenommen hat, als die riehtigen erweisen. Beispiele dafür 
glaube ich im fölgenden geben zu können. 

Unter den Säulenedikten ist das vierte, das den ausführlichen 
Bericht es Königs über die Lajjukas enthält, in Delhi-Sivalik, Lauriya- 
Ararıj und Lauriya-Nandangarlı vollständig, in Delhi-Mirath, Allahn- 
bad und Rampurwi wenigstens in größeren Bruchstücken erhalten, 
so daß über die Lesung kaum irgendein Zweifel bestehen kann. Desto 
größer sind die Schwierigkeiten, die gerade dieses Edikt der Erklä- 
rung bereitet. Der Bequemlichkeit halber stelle ich den Text des 
Ediktes in der Version von Ds nach der Bünureschen Ausgalıe voran, 
mit Angabe aller inhaltlich bedeutsamen Abweichungen in len andern 
Versionen. 

Devanam-piye Piyadasi-laja-hevam-aha]:] saduvrisativasa (1) abhi- 
sitena'-me iyam-idhammalipi-likhäapita[.] Lajükä-me (2) bahüsu-pänasa- 
tasalhasesu janasi-ayata tesam-ye-abhihnle-va (3) damde-va atapatiye-ıne- 
kate|;] kim-ti-[?] lajüka asyathn abhita (4) kammäni pavatayerü® janasa- 
janapadasa hitasukham-upadahevü (5) anugalıinevn-ei[.| Sukhiyaun 

' La und Ln " easnbhirikene: 

® La und Ln pereuteyeit-ti, 
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dukhiyanam jünisamti dhammayutena-ca (6) viyovadisamti jannm-jana- 
padamf:] kim-ti-[?] hidatam-ca pälstam-ca (7) Alädhayevo-t'[.] Lajüka- 
pi-laghamti patiealitave-mam[;] pulisäni-pi-me (8) chamdamnäni-pati- 
enlisamti te-pi-en-kani-viyovadisamti yena-mam-lajüka (9) eagharnti-ula- 
Jhayitave[,] Atha-hi-pajam viyatsye-dhätiye nisijitu (10) asvathe-hotif:] 
Viyata-dhäti eaghati-me-pajam sukham palihatave®[,] (11) hevam-mama- 
Injuka-katä jänapadasa-hitasukhäyef;] yena-ete-abhitä (12) asvatha'-sam- 
tamı avimana-kammäni-pavatayevu-ti[.] Etena-me-lajukanam (13) abhı- 
hale-va-damde-vi atapatiye-kate[.] Ichitaviye-hi-esa;] kim-ti[?] (14) 
viyohälasamatäa-ca-siyn damdasamata-ca[.] Ava-ite-pi-ca-me-avutil:] (15) 
hamedhanabadhanam munisanam tılıtadamdanam patavadhanamn timni- 
divasani-me* (16) yote-dimne[.] Natika-va-käni nijbapayisamti jıvitaye- 
tänam (17) näsamtam-va-nijhapayita” danam-dähamti-palatikam upava- 
SHIT V a-kachamtil. ]{13) Icha-hi-me]:] hevam-niludhasi-pi-kalasi palatam- 
älädhayevü-ti" janasa-ca (19) vadhati-vividhe-ilhammaealane samyame 
dännsavibhäge-ti‘|.] (20) 

Den Satz frsam ye chhihnle ca damide vä ntapatüje me kalte über- 
setzt Büner (Ep. Ind. I, S. 253) im Anschluß an Kers: »I have 
made them independent in (eording) botlı honours and punishments«. 
Das ist dem Sinne nach unzweifelhaft richtig; Bönzers Erklärung der 
grammatischen Konstruktion des Satzes aber ist verfehlt. Er faßt 
alapatiye als Substantivum ("bnopatyam) und übersetzt die Worte ins 
Sanskrit: fesazm yo 'bWuihiäro ef dendo va |tetra]| moyz |teszm] seatantrata 
krie. Daß diese Interpretation nicht richtig sein kann, zeigt der 
später folgende Satz rtena me lajükanam abhihäle ca damde va alapa- 
tige kalte. Hier muß Bünver abhihzle und damde als Lokative fassen: 
»for this reason I have made the Lajükes independent in (mwarding) 
both honours and punishments«. Das aber ist aus sprachlichen Gründen 
unmöglich. Der östliche Dinlekt, in dem die Säuleneilikte, die Felsen- 
elikte von Dhauli, Jaugada und Kalsi und die kleineren Elikte bis 
auf die von Siddäpura abgefaßt sind, kennt von: den a-Stämmen nur 
einen Lokativ auf -asi*, Nur an zwei Stellen kommt angeblich ein 
Lokativ auf -- vor. In F XIU liest Bönuen in K Fona-Kambojesu Na- 

1. Zllhoyeon (omitt, fi). 

: Lu und Ln pelikafnse-fr. 


I 
2 [a Ln R abida asealda, 
‘ A umiit. me. 
> La md Lan mijkapmpiieer. 
x slädbagern (omitt. #). 
! A omitt. &. 

* Ju K vom zelinten Edikt an natlrlich auch di und -si_ geschrieben. Die 
Vermutung Bönckss (Ep. Ind, 11. 270, Note 68), daß in 5 7 bahn janasi ein Schreib- 
feliler für bahuke janee sei, ist abzulehnen. Bineen: selbst verweist anf den Lokativ 
Pundrasımn in 95; 


uT* 
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hhake Nabhapamtisu Bhoja-Pitinikyesu Adha-P. ladegu, in Sh Fona-Kam- 
boyesu Nahhake Nahhitina Bhoja-Pitinikesu Amdhra-Pulidesu, in M Fona- 
KR: st Nahlake Nalhapemtisu . ojo-Pitini,.su Amdha-P..,. Die 
Lesung Nabhake ist aber schon äußerlich recht unsicher. Für K gibt 
Binzer an (Beitr. 5.193): »Die Rückseite (les Abklatsches zeigt Na- 
bhake; der Vorderseite nach könnte der «Strich zufällig sein«, und 
für M (Beitr. 5.227): »Der ältere Abklatsch bietet [Nahha]ka®«. Es ist 
ferner doch ganz unwahrscheinlich, daß hier, abweichend von dem 
gewöhnlichen Gebrauche, ein Ländername im Singular stehen sollte. 
Dazu kommt, daß die drei danebenstehenden Wörter sämtlich Dvandvas 
aus den Namen zweier Völkerschaften sind. Das alles weist darauf 
hin, dab Nabhaka-Nabhepomtisu zu lesen, und daß auch dies ein Dvandya 
ist: »bei den Nabhakas und den Nabhapanktis«. Der zweite an- 
gebliche Lokativ auf -= ist blage amne in F VIII in Dh, J {nur baage a-), 
K, wofür G bläge amne, Sh biagi amni, M biege ame bieten, Man 
pilest darin, unter Berufung auf Pali aperablage, einen adverbiellen 
Ausdruck »seitdem« zu sehen. Aus dem Zusammenhang geht das 
keineswegs mit Sicherheit hervor, und auch der Pali-Ausdruck be- 
weist nicht viel, da sich erstens apara und anya der Grundbedeutung 
unelı nicht (deeken und zweitens im Pali niemals, soviel ich weiß, 
apere bhäge oder bhäge apare vorkommt. Meines Erachtens kann bhage 
ame nur ein Nominativ sein; da die Stelle auch sonst mißverstanden 
ist, gedenke ich später ausführlich darauf zurückzukommen. In leben- 
(ligem Gebrauche sind die Lokative auf’ + nur in dem westlichen Dinlekte 
von Girnar und in dem nordwestlichen von Shahbäzgarhi und Mänsehra. 
In G finden wir vöite IL, Pafalipute V, sace käle VL, saree kale VI, pakarane 
IX, prakarane XI, piloljite XI, sarasııke eca vijeaye (?) XII, neben den 
etwas häufigeren Formen auf -amhi'. Ein Lok. auf -us? kommt nieht 
vor. Der Dialekt von Girnar ähnelt in diesem Punkte wie in ande- 
ren dem Pali, wo der Lokativ auf -, -uamAi und -asmim ausgeht, unıl 
unterscheidet sich scharf von dem östlichen Dinlekte. In Sh und M 
finden wir Lokative auf -+, -aspi und -asi. In Sh sind die Formen 
auf -- am häufigsten, in M die Formen auf -vsi, Nur die Endungen 
-“ und -zsp werden dem eigentlichen Dialekte angehören; die Formen 
auf -asi können wir mit größter Wahrscheinlichkeit als Entlehnungen 
aus der im östlichen Dialekt abgefaßten Vorlage betrachten, und zwar 
hat sich M wie fast immer dieser Vorlage genauer angeschlossen als Sh. 

Abhihäle und damde können also an der zweiten Stelle in unserm 
Eilikte nur Nominative sein, und afapaliye muß ein Adjektiv sein, wie 
schon Keax, Jaart. S.95, gesehen hat, der es richtig dureh swatantrah 


' Einmal in FIX prressenmäi 


Lünens: Epieraphische Beiträge. 19] 


wiedergibt. Es ist in beiden Fällen wörtlich zu übersetzen: »Das Be- 
lohnen oder Strafen seitens der Lajjukas ist von mir von ihnen selbst 
abhängig gemacht worden«. Atapaliye ist wahrscheinlich eine adjektivi- 
sche Weiterbillung von Ztmapati mit dem Suffix -ya, wie Sk. aoya, 
yorya von avi, yori, Die Zurückführung auf ein Bahuvrhi "Almapetikr, 
die (dem Sinne nach wohl möglich wäre, wird dadurch erschwert, daß 
sich in diesem Dialekte kein sieheres Beispiel für den Ausfall des suf- 
fixalen £ mit ya-srufi findet: nilabiyam in FIX Dh [K ninthiyam, Sh nira- 
thriyam, M niratkrüya, aber G niratham) ist leichter auf "nirarthiyam, eine 
Bildung wie * ätmapetya, zurückzuführen als auf" nirarthikam, wie Fraser, 
WZKM.IX, S, 347, vorschlägt, und die von Bünzer (Beiträge, 5. 298) ge- 
zebene Ableitung von greayif (51) aus gecakah ist ganz problematisch", 

Was die Bedeutung von abAlhdla anbetrifft, so möchte ich es lieber 
dureh den etwas weiteren Ausdruck »Belohnen« wiedergeben als dureh 
sawarding honours«, wie Bünter sagt. In der von Büntzer, Beiträge 
5.2831. aus Jät, 515, 6 angeführten Stelle obhihäram üunom dayjä atiha- 
Ahrmmanusatthiya bedeutet abluihäre, in Übereinstimmung mit der Grund- 
herleutung von abhihr, nichts weiter als »Geschenk=: »Gib film] diesen 
[ris%a Goldes] als Geschenk für die Unterweisung im Artha und Dharma«. 
Daß der Kommentar püjam karonto sagt, beweist für Jen, der die vielen 
Fehler «lieses Werkes kennt, gar nichts. Auch der Ausdruck Kuläsena- 
hhuiharesakkaro (Jat.V,60) beieutet kaum, wie Bünter meint, »durelı 
ılas Angebot der Ehre eines Sitzes gastlieh empfangen«, sondern »dureli 
|Anerbieten eines] Sitzes und Darbringungen gastlich aufgenommen»; 
unter dem abAihzra werden wir hier die Darreichung von erghya, madhu- 
parka usw. zu verstehen haben. In dem Edikte ist abhihala sicherlich 


' Die Eiymologie, die Mienzrsos IF. AK, =64M von dem Worte gibt, muß 
ich freilich ganz nbielnen. Nach ihm ist geraya mit Haplologie aus *geramayas, »wluse 
period of life is attendance», entstanden. Die Wurzel ger ist nur aus dem Dhatupäthn 
bekannt, Ich bin der letzte, die Angaben der indischen Grammatiker iin Bausch und 
Bogen zu verwerfen; wenn man aber im Dhätepäthn nebeneinander eer, geer. ler, 
prer, merr, mleop. deep, kheor, pireer, krer findet, alle mit der Bedeutung “erane um] mit 
Ausnalme des ersten unbelegt, so wird, meine ich, das unbedingte Vertrauen in die 
Realität gerade des gerr doch wohl etwas erschüttert werden: es kann geradeso put 
auf Verderbinis beruhen, wie & B, AAeer, das sicherlich nur schlechte Schreibung für 
“er ist; Bei dieser Unsicherheit auch noch die Haplologie als Erklärungsiittel her- 
anzuziehen, scheint mir über die Grenzen des Zulissigen hinauszugchen. Ds schlimmste 
aber ist vielleicht die sonveräne Verachtung, mit der die bedeutung behandelt wird. 
ler glaut M. wirklich einen Sanskritisten überzeugen zu können, daß der Inder je-- 
mals einen so absolut sinnlosen Ausdruck wie «dessen Lehensperiode Dienst ist+ ge- 
prägt Iaben sollte md daB dieser dann weiter auch noch die Bedentung +niedrig» 
angenomunen haben könnte; denn daß in der Reihe whasa ce geraya co mu/Aimd ca nur 
dies die Bedeutung von gerayı sein kann, wird doch wohl kein Einsichtiger bezweifeln. 
Ich kann in solchen Etymologien, die leider durchaus nicht vereinzelt dastehen, nur 
Spielereien sehen, die eine Förderung der Wissenschaft nicht bedeuten. 
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in erster Linie von der Begnadigung zu verstehen, d. I. von dem Be- 
freien aus der Gefangenschaft, von dem auch in FV und Sep, I die 
Rede ist, und wie wir sehen werden, von dem Erlaß der Todesstrafe. 
Was hier ahhihale und damda genannt wird, wird meiner Ansicht naeh 
in 2.6 durch sukhnyona dukhiyenem bezeielnet. Kerns übersetzt sukhrmyana 
dAukkiyanım jenisemti »kennis nemen van hetgeen genoegen of ongenoe- 
zen wekt«, Sesarr »ils rendront eompte des progres ou des souffrantes=, 
«they will make themselves acquainteil with their good and evil plight=, 
Bönzer »they will know what gives happiness and what infliets pain«. 
leh muß gestehen, Jaß ich mir bei ıiesen Übersetzungen nichts Rechtes 
denkeu kann. Meines Erachtens sind sukhiyana und dukkiyana nicht 
Adjektive, sondern Nomina actionis, die hier im Sinne des Infinitivs 
stehen': »sie werıen verstehen, Freude und Schmerz zu bereiten «, näm- 
lich Freude durch den abAihäla, Schmerz durch den demde. 

In dem folgenden Satze ist das einzige Wort, über dessen Be- 
deutung Zweifel bestehen können, dhanımanyutena, Diarımayula kommt 
noch einmal in $7 und mehrfach in FV vor. An unserer ‚Stelle 
übersetzt Büner es wie vor ihm Beesovr und Kreex »in acconlance 
with the prineiples of the saeredl law«, indem er dhammayulena einem 
Sk. dharınayıktyü gleichsetzt. Ich halte das für ausgeschlossen, ıla das 
Wort in keiner anderen Stelle, wo es vorkommt, diese Bedeutung hnben 
kann. Wahrscheinlich hat Trosas und V. Sur recht, Jie in Hamma- 
Yulı einen bestimmten Beamten erkennen (Ind. Ant. XXXVIL S. z0f.}; 
der Singular würde hier zur Bezeichnung der jat stelien. 

Wesentlich anders als meine Vorgänger verstehe ich die fülgen- 
den Sätze: Injnka pi laghamti patialitare mam pulisäni pi me chamdım- 
nmi patiealisomti, Sesanr faßt ehamdamndnat als Dvandva aus ehanda 
und Zara und übersetzt (Ind. Ant. XVII, 9]: »The rojjukas will set 
themselves” to obey me, and so will my purushas also obey ıny wishes 
and ımy orıers«, Die Übersetzung ist inhaltlielı und formell anfeclıtbar. 
Man vermißt jede Gedankenverbindung mit dem Vorausgehenden, und 
heile Sätze sind zum mindesten überllüssig, Wozu sollte der König 
denn (ler Welt eine so selbstverständliche Saehe verkünden wie die, 
daß seine Beamten ihm gehorchen? Diese Schwierigkeiten vergrößern 
sieh noch in der Bünwerschen Übersetzung: »But the Lajükes are 
enger to serve me. My (öfker) servants also, who know my will, 
will serve (me)e. Das hinzugefügte »but« zeigt, daß Bünter den Man- 
gel des Zusammenhangs mit dem Vorausgehenden gefühlt hat. Während 





' Vgl FAID Sh um aka chamanaye, »was verzielen werden kann«, gesun- 
über 15 ya ackam elemmileee, 

’ Sesanr wollte layhamı zu eagkamti verändern, weil er irrtümlich annahm, 
(ad das die Lesart von Laound La sei, 
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Sexanr unter Berufung auf Sı — er hätte hinzufügen können $ 7" — 
die lajizkas den pulisas gegenüberstellt (Inser. Piy: 11, S. 34 £.), faßt Böncer 
pulisa als den allgemeinen Ausdruck für »Benmter«, unter den auch 
die Lajjukas fallen, und ist so gezwungen, ein »other« zu ergänzen. 
Es ist aber doch kaum denkbar, daß dieses für den Sinn wichtigste 
Wort weggelassen sein sollte. Bünren, der chamdammanı, gewiß. ein- 
fneher als Sesaur, als Tatpurusa = Sk. ehondapnah nimmt, muß ferner 
zu paßcalisemti ein mom ergänzen, und wenn auch in diesem Falle die 
Ergänzung vielleicht nieht unmöglich ist, so wird das Felilen des Wortes 
doch sicher als Härte empfunden. Und dahel sind ılie Sitze genau 
so nichtssagend wie in der Übersetzung Sesarıs. Schwerer als alles das 
wiegt aber vielleicht ein grammatisches Bedenken. Puliszni soll nach 
Sexant wie nach Bünzer ein Nom. Plur. sein; wir müßten also einen 
Geschlechtswechsel annehmen, der bei einem Worte wie pulisa doch 
geradezu unerklärlich wäre. Dazu kommt, daß in Sı und S7 der 
regelrechte Nominativ pulis@ belegt ist. 

Alle Schwierigkeiten verschwinden, wenn wir pulsäan! chamdam- 
nani als Akk. Plur. fassen und für fayhamli die Bingersche, aueh laut- 
lieh nicht einwandfreie Gleiehsetzung mit Sk. raüghante aufgeben und zu 
der Erklärung zurückkehren, (lie Keks, Jaart., 5. 96, gegeben hat. Z2a- 
+hetl ist Sk. orhali und arghati, Pali arachati und agghali. Wahrscheinlich 
steht nghati für *olaghati aus arghati wie hakam für ahakınm usw.; ınög- 
lich ist es aber such, daß arghati mit wirklicher Metathesis zu *rogheti, 
laghati geworden ist. Allerdings kommt im Bhabra-Edikt alahami vor, 
das unweifelhaft Sk. arhämi entspricht; aber gernde in diesem Edikt 
finden sich auch sonst Formen, die von ılem gewühnlichen Gebrauch 
abweichen, ich brauche nur an den Genitiv hamd@ gegenüber merma und 
den Instrumental Armö,äye gegenüber mamayd, mamiya (S 7), mamäye 
(Sep. II Dh), meamiyäye (Sep. II I) zu erinnern. Wahrscheinlich sind 
solche Formen dem Eintluß (des Lokaldialektes zuzuschreiben. Der 
Sinn des ersten Satzes scheint mir jedenfalls zu sein: » Auclı die Lajjukas 
müssen ınir gehorchen«. Diese Bemerkung hat ihren guten Gruni. 
Der König hat vorher gesagt, daß er die Lajjukas in bezug auf die 
Belohnungen und Strafen, die sie bestimmen, völlig unabhängig ge 
maclıt habe; nun schränkt er dies dahin ein, daß natürlich die Lajjukas 
ihm zu gehöorehen hätten. »Und«, fährt er fort, »auelı den Beamten, 
(lie meinen Willen kennen, werden sie gehorehen.« Unter diesen Be- 
amten sind sicherlich nicht, wie Bünzer meint, lie Prativedakas zu ver- 
stehen, die doch nur einfache Spione sind, sondern hohe Würdenträger 





! St Ds: pulisä pi ca me wkand ca gevaya ca majhima o@. .. . Armerä amiamahä- 
mäta ni; 357: [pullaa pi bakumn Janus ayata .„... lajuka pi beine pa ia 
hasesı Ey. Pingsalrng- 
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wie die Kumäras oder die Dharmamahämätras oder Beamte, die mit 
besonderen Missionen in die Provinzen geschiekt wurden. Es ist ganz 
wohl inöglich, daß chemdamna eine bestimmte technische Bedeutung 
hat und die Beamten charakterisiert, die als Stellvertreter des Königs 
auftreten. Faßt man die’beiden Sätze in dem angegebenen Sinne, s0 
schließt sich aueh das Folgende ungezwungen an: »Auch die werden 
einige vermahnen, so daß die Lajjükas imstande sein werden', mielı 
zufriedenzustellen«. Unter den kami sind nach Bümer zunächst die 
Lajjükas selber gemeint, dann aber wohl auch Untertanen im allge- 
meinen. Da vwyoradisaemti lier kaum eine andre Tätigkeit bezeichnen 
kann als das unmittelbar vorhergehende viyoradisamti, so glaube ich, 
daß wir den Gedanken an die Vermahnung der lässigen Lajjükas auf- 
reben ınüssen’. Asoka will sagen, daß die Beamten, »die des Königs 
Willen kennen«, ermahnende Erlasse an das Volk riehten und so die 
Lajjukas in ihrer Tätigkeit unterstützen werden. Grammatisch ist, 
wie ich nachher zu zeigen gedenke, auch noch eine andre Auffassung 
von kzni möglich; der Sinn würde dadurch nicht verändert werden. 

Ist meine Erklärung richtig, so wurde in dem östlichen Dialekt, 
den ich als Alt-Ardhamägadhi bezeichne’, der Nominativ Pluralis der 
e-Stimme auf -4, der Akkusativ auf -Zni gebildet: Nom. pulisa, Akk.- 
pulsäni. Ich glaube zeigen zu können, daß dies die regelmäßige und 
einzige Bildungsweise in diesem Dialekt ist. Die in Betrneht kom- 
menden Stellen sind die folgenden. 

FADT K: ge ati anusaye deränom piyazıf vijimitu Kaligyäni, »Das 
ist die Reue des Göttergeliebten, nachdem er [das Land der] Kalingas 
erobert hat«. Diese Stelle hätte eigentlich schon längst zur Erkenntnis 
des Richtigen führen müssen, da die Annalıme, daß ein Volksname 
im Indischen zu einem Neutrum Pluralis geworden sei, doch geradezu 
ungeheuerlich ist. Außerdem steht der zu dem Akkusativ gehörige 
Nominativ Änligya im ersten Satz tatsächlich da: alhacıgählisitosa derd- 
nam piyasa Piyadazine läjine Kaliyyäa vijita, »Als der güttergeliebte König 
Priyadarsin acht Jahre gesalbt war, wurde [von ihm das Land der] 
Kalingas eroberte, 


. DaB card, das mehrmals in den Separaterlikten wiederkehrt, Fulurum von 
cak »können» Ist, hat Fraser, WZEM. IX, 5. 340ff, über allen Zweifel erhoben. 
Die Annahme, daß dieses Futurum prä@entische Bedeutung angenommen habe, ist 
vüllig überflüssiır. 

* So auch Sesam: +ils röpandront les exhortations. afin que les räjukas s'appli- 
uenf a me satisfnires. Später (Ind, Ant. XVII, 8.61. 9) sucht er in dom mit yena Ie- 
zinnenden Nachsntze einen ganz andern Sinn, worin ich ihm nach dem oben Bemerkten 
nieht folgen kann. 


° Siehe Bruchstücke huddhistischer Dramen, S. go. 
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FXIK: derang piye Piyadası tajü seeitpasamdani' paecajiläni guhe- 
thäni cd püjeti, „Der göttergeliebte König Priyadarsin ehrt alle Sekten, 
Asketen wie Haushälter«e. Auch hier ist p@samdani der regelrechte 
Akkusativ zu (em Nominativ päsemda, der in demselben Edikte zwei- 
mal erscheint: p&jelariye cu palapazadä, »alle Sekten sim zu ehrens; 
znvupasıamela balusuta va kinyiamäagälgamä) en huceyu ti, »Mögen alle Sekten 
vielerlei hören und gute [Lehre haben». Weitere Belege für den No- 
minativ von päsemede und gehatha oder ihitha liefert FAT: sacada vugatı 
bembliang ca samelna*) ca one va pasomde gihiütha ea®, “Überall wohnen 
Brahmanen oder Asketen oder andre Sekten oder Haushälter«. 


FI Dh: pelsa pi m oo... ... Yuldni qnapayisati; RK pelisa pi 
ca yulini ....r.,. Anapayisamli, Bünter hat die alte Erklärung, wo- 


nach yutäni ein Sk. yuktan vertreten sollte, aufgegeben und übersetzt 
das Wort durch »das Geziemende«, „what is befitting«, weil in drei’ 
Versionen das Neutrum Pluralis stehe und die in G entspreehende Form 
yufe ebensögut Akk. Sing. «des Neutrums wie Akk. Plur. des Masku- 
linums sein könne (Beitr. S. 22). Beides ist nicht richtig. An md 
für sich könnte yulani sowohl Akk. Plur. des Maskulinums wie des 
Neutrums sein, und in dem westlichen Dialekt von G gibt es kein 
sicheres Beispiel für den Akkusativ Singularis des Neutrums aufe, Naclı 
den Ausführungen von Taomas (Ind. Ant. AAXVIL 5. 201; JRAS. 
1909, 8.467) kann es aber auch nicht mehr zweifelhaft sein, daß 
yılaı hier bestimmte Beamte bezeichnet! und daß wir zu übersetzen 
haben: Auch sollen die Parisads die Yukta-Beamten beauftragen«. 
Auch für ein Wort mit dieser Bedeutung erseheint mir die Annahme 
neutralen Geschlechts völlig ausgesehlossen; yısfznı ist der regelrechte 
Akkusativ zu dem Nominativ yufz, der im Anfang desselben Ediktes 
erscheint: Dh .... fa vijilasi me yulü lajuke ca ..... ike . . pamorzsu 
pamcasu vasesu anusayänam nikhamaen; AK sacata vjilasi mama yulz lapuke 
püdesike pomeasu pamrasu vosesu anusayänam nikhementue, »Überall sollen 
in meinem Reiche die Yukta-Beamten und der Lajjuka und der Pradesika 
alle fünf Jahre auf die Rundfahrt ausziehen«. 

Damit ist die Zahl der sichern Belege für den Akk. Plur. von ınasku- 
linen a-Stämmen ersehöpft‘. Die Texte enthalten noch zwei weitere 


t The Abrigen Versionen zeigen, daß «oröpesengeni! Kömpositum ist, also fehlerhaft 
für gerupämmdind steht. De Orthographie ist in diesem Teile der Inschrift sehr schlecht. 

* Beitr. 5.80 Ina Binver posandagikitka als Kompositum; vol 8.85, Note 7. 
Später (Ep. Ind. IL, S. 464) bat er das mit Recht wieder aufgegeben. 

ı Richtiger jetzt «vier+. denn auch M Int yutanı. 

+ Im übrigen verstehe ich freilich den Satz ganz anders als Tnowas, wie jel 
später zeigen werde, | 

: Nach Römer existierte allerdings in der Alt-Ardhamägndhbi auch eine Form 
des Akk. Plür. anf». Im ersten Separatedikt von Dh liest er iyam ca lipr Gennakhatena 
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Formen, die aber nicht beweisend sind: egikumdhani und dhummupa- 
Iyayüni, Der Akkusativ agikamdhäni, » Feuermassen « oder » Feuerbäume « 
findet sich in FIV Dh und K. Allerdings ist skundka im Sanskrit 
Maskulinum; bei der Bedeutung des Wortes wäre es aber immerhin 
möglich, daß in diesem Falle ein wirklicher Geschlechtswechsel statt- 
gefunden hätte, wie er bei andern Wörtern, die Dinge oder Abstrakte 
bezeichnen, zuweilen eingetreten ist. Dhommapaliyäyäni erscheint im 
Ehahra-Edikt: anami bhamte dhammapaliyinyani vinayasamukose aliyacasini 
enägatobhayani munigäthe moneyasüte upatisapasine # va läghulovide mu- 
siöcadem adhigieya bhagavata budhena bhäsite etana Ihamte dhammapı- 
liyayani iechami kirmti bahuke bhikhupaye cr bhakhuniye ca alıhiklinan 
sunayu ca upadhäleyeyu ca, »Folgende Gesetzesstellen (folgt die Auf- 
zählung), von diesen Gesetzesstellen wünsche ich, daß viele Mönche 
und Nonnen sie häufig hören und bedenken». Efäni dhemmapaliyayimi 
ist unzweifelhaft Akkusativ, und da es offenbar nur das voraufgehende 
imäni dhommapaliyayani aufnimmt, so könnte man versucht sein, auch 
dieses als Akkusativ zu erklären. Allein die Titel der einzelnen Stellen 
sind im Nominativ gegeben, und das macht es wahrscheinlich, daß auelı 
imäni dhommapaliyayani Nominativ ist. Eine solche Voranstellung des 
Hauptbegriffes im Nominativ ohne Rücksicht auf die Satzkonstruktion 
ist im ganzen Gebiet der indischen Sprache nicht selten. Diummme- 
paliyayanı wäre dann ebenso zu beurteilen wie die nachher (S. ggg} 
angeführten Nominative auf -Ani. 

Die eben erwähnte Stelle in FIV DhK enthält auch den einzigen 
Beleg für den Akk. Plur. eines maskulinen i-Stammes, und dieser zeigt 
wiederum den analogen Ausgang auf -mi. Sie lautet in Dh Anthmi 
agikamdhäni amnäni ca dieiyanı [gpini dasoyitu munisanam, in K hatkini 
ugikndhäani amnäni +8 dieyäni lup@ni dasayitw janasa, »Elefanten und 
Feuermassen und andere himmlische Darstellungen den Leuten gezeigt 
habend«‘. Ich halte es für ausgeschlossen, daß das Wort für Ele- 
fant jemals zu einem Neutrum geworden ist. Hathimi ist offenbar 


satzeiya amtiala pi ca fise Khan Ichanasi ekene pi sotneiya. In emtala pi ca Kire sicht 
er den Vertreter von Sk. anteräpi ca &ieyan -und auch in der Zwischenzeit zwischen 
den Tisyatagen« (Beitr. S,141). Aber in der Parallelstelle im zweiten Separatediki 
heißt es in Di: syayı ca dpi anueatunmäsam fieena nakkatena solzeiya kämanı ca klanası 
khanasi umlalz pi tisena ekena pi sotariya und in F: iyam ca lipt anueätummäsam solamiyä 
fisena amtalä pi ca solaciys khane samtam ekena pi otaviya. Meines Erachtens würden 
schon diese Stellen genügen, um tise, wenn #s wirklich dastände, als Schreibfehler für 
fisena zu erklären, Bincen selbst aber gibt an (Beiträge S. 131, Note 18), daß hinter 
fise eine große Abschhrfung mit verschiedenen Rissen folge, und Seranr hat ohne 
weiteres fisena gelesen, Es erscheint ınir danach keinen Zweifel zu unterliegen, daß 
‚bier der Instrumental vorliegt. - 
! Vgl. zu der Stelle Buawoankan, Ind. Ant. XL, 8, a5 
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lie regelreelite Form des Akk. Plur.; wie der dnzugehüörige Nominativ 
lautete, läßt sielı nieht feststellen. 

Diese Bildungsweise des Akk, Plur. des Maskulinums ist in der 
Alt-Ardhamägalbi nicht auf das Nomen besehränkt, sie findet.sich 
ebenso bei dem Pronominalstamm Aa’: 54 Ds Laln fr pi ca kai 
riyoredisemli, »auch die werden einige vermahnen«; S4 Ds A La 
In R nätike (fehlt in A) re küni nöjhapayisemti, “entweder werden 
die Verwandten einige bedenken machen«, S6 Ds TLaLn kimman 
(Ds kimam) kan sukheam ücahamf ti, “möchte ich doch einige zum 
Glück führen=; S7 Ds kina su kmi abluyumnamayehom dkammeradkıya 
ti, »wodureh könnte ich wohl einige emperheben dureli das Wachsen 
im Gesetzes ; FVIJ DhK Ada ca. kan sukhayämi (K sukhayaın!), "so- 
wohl hier heglücke ich einiges. In allen diesen Fällen ist die Be- 
ziehung des kani auf’ Personen vollkommen sicher; ebensowenig läßt 
sich bezweifeln. daß das Wort in den ılrei letzten Stellen ein Akku- 
shtiv ist. In den beiden ersten Stellen wäre indessen auch eine andere 
Auffassung möglich. Pıscker, Gramm, d. Prakritsprachen, 5 357. hat be- 
merkt, daß in der Arlhamagadhi des Jaina-Kanons Pronomina, die 
sich auf Maskulina beziehen, zuweilen neutrales Geschlecht zeigen. 
Seine Beispiele beziehen sich alle auf’ Plurale: eydrantı sanoaranit lo- 
seensi kummasemirembha (Ayar, t,1,1,5.7) = rlacantalı sarce lohe kar- 
mascemärambhäah: granti key’ avanti logamsi samand ya mahana ya (Ayär.t, 
4.2,3) = yarantıh ke ca yüvanto loke sramanas ca brähmeanas ca; yäınm 
tumdim ıyalm te janagü (Ayar. 2,4, 1,8) = yYas lram yau te Jjenalkaı; ya 
Fhilkhit (Ayar. 2,7,1,1) = yr bhiksavah; järentı "viyjapurısa save te dukkhu- 
sembhara (Üttar. 215) = yaranlo "ridyapurusah sarıe Ir duhlkhesemhhearäh”. 
Ähnlich wird nun auch in Ss nani und kani auf Maskulina und Femi- 
nina hezogen, die sogar im Singular stehen, wobei aber zu beachten 
ist, daß der Singular, wie schon Bünuer bemerkt hat (Beitr, 5,262], 
hier im kollektiven Sinne gebraueht ist: La In ajak@ nani elakä ca 
sirkalt ca gahhini en päyamina va avadhya polake ca käni Asammasike”, 
«Folgende weibliche Ziegen, Mutterschafe und Säue, [nämlich] die, 
welche trächtig sind oder säugen, dürfen nicht geschlachtet werden 

ı In allen nachher angeführten Stellen ist Aw in indefinitem Sinne verwendet. 
Belege für diesen Gebrauch im Sanskrit verzeichnen die Petersburger Wörterblicher. 
Bönen (Beitr. 5.298) glaubte auch in der Jätakaprusa V, 62,27 einen Beleg gefunden 
zu haben: ärm suten Seijayalumaro füte Sambharakumzrum daharo & ma ATEaERT z  ite 
pi perüham wissenjjame n' atthi ko, guccha dam pucchd '&, “Mein Licher, halte Sambharn- 
kumärn nicht für unmmündig; wenn anch nlenand imstande ist; die Frage zu lösen, 
geh und befrage ihn. Hier liegt „her selbstverständlich nur ein Versehen Fausmaıs 
vor, Es ist zu lesen soce pi paiham vwissajjarn atthiko, «wenn du die Lösung der Fruge 
wünschest«. | 

= Thos Beispiel nus Süiyag. 504 gehört meines Erachtens in eine andere Kategorie. 

“= Mit unwesentlichen Abweichungen mich Ds Din, 
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und gewisse [ihrer] Jungen, [nämlich] die, welche noch nicht sechs 
Monate alt sind»'‘. Ich halte es daher für möglich, daß wir auch in 
den beiden Stellen in S 4 kani mit fe bzw. nätikä zu verbinden haben: 
»auah von diesen werden einige vermahnen«; »entweier werden die 
Verwandten, falls welehe da sind, bedenken machen«*, 

Dieselbe Bildungsweise zeigt sich endlich auch beim Personal- 
pronomen fuphe und ophe; das Schwanken der Texte beweist aber. 
daß sie hierher erst sekundär vom Nomen übertragen ist. In den 
Separatedikten von Dhauli und Jaugada findet sich der Nominativ fuphe 
an folgenden Stellen: I fuphe (J phe) hi bahüsu pänasıhasesu Ayatir (J ayalo); 
no ca fuphe etam (Dh omitt. Auphr etam) papunätha; dekhataı (J dakhatı) 
Ai tuphe #tam (J omitt. efom); tuphe caghatha sampatipädayitave (fehlt in J); 
IT patibala (I alam) Ai tuphe aseäsanäyr; tuphe (J omitt. uphe) scagam 
(I add. ca) Tladhayisetha: tuphe (J omitt. Auphe) saghatha sermpaftpiidayiave 
(-] sempatipälayiteve). Die gleiche Form iuphe und aphe wird im zweiten 
Separatellikt von Dh für den Akkusativ gebraucht: elasi afhasi hakam 
anusästni tuphe, »In dieser Sache unterweise icli euch«; aha ca atznam 
hevam decänam piye anukampati aphe, »und der Göttergeliebte liebt uns 
wie sich selber«. Aber in J lauten die Akkusative /upheni und apdeni. 
Die entsprechenden Stellen lauten hier: eye ra athaye hakam tupheni 
anusäsimi; atha atanam anukampati heram apheni anukampati: dazu kom- 





' Nach Fraser, WZEM. IN, 8. 3421. ist ojekandi ein Wort, eine Weiter- 
bildung von ajaka ınittels des Sufixes -@na, das »einfach die Rolle eines Svärthiko- 
Sufizes angenommen hat-, und des Femininsufixes -Iar. Ich stimme vollkommen mil 
dem Verfasser überein, wenn er sagt, daß die Erklärung zu viele, zum Teil unge- 
wöhnliche Zwischenglieder erfordere, um vollständig bündie zu sein, lch bezweifle 
sogar die Existenz des von Fnaske entdeckten Syärtliika-Sufixes -Sne. Seine Beispiels 
sind Pali ginn »Sommermonat-, vasada Regenzeit, orsiyanı »Vaiiyar, enfthing 
-Seeenswunsch», frecehane «Tier», Pulfzna »Soln«. Gimhäns und eessane verdanken, 
wie schon Umitnens richtig gesehen hat, ihren Ursprung dem Gen. Plur., der im Datum 
(gimhäana pakkhe neben gimhapakkhe usw.) beständig gebrauclit wurde; in Jar 515. 24 
yalhapı raremalho mass imhanam Act ist natürlich yurmdkirem überhanpt kein Noin. Sing, 
sondern der regelrechte Gen. Plür. Festyana in Jät. 538, 257 545. 183 187. 309 
und nach dem Metrum fMr ressäyane eimzusetzen in Sutianipäln Ass geht offenbar 
auf "neiyayına zurück, wie Meygallina wıf Maurlgalyäyene, Kaeräns oder Kätyanı auf 
Kalyayang; daß das Suffix -Ayane nicht mar patronyinisch verwendet wird, zeigt ka- 
man, -Kämn beireffend«. Sorkäne Ist selbstverständlich nieht — &k. seaat, Sandler 
— Sk. suastyayanı; 7 + a ist zu @ verschmolzen um "sollläyena weiter zu nfihina 
geworden Das Tier heißt hryaie nach seinem wagerechten Gange; firyanıyalinam . . 


bhatandm kommt in Bäm. in der Bedeutung »der Tiere» vor (PW.): vgl. auch kryagyzna 
-Arobs-. Ich sche daher in fireechäna: ein Bahuvrihl ans tirasen un ayana, “dessen 
lang wägerecht ist; “irascäyena mußte Gracchäng werden. Es bleibt nur pw rar 
in Mil:241, Zeile 5, das schon Teexoxsen als kann richtige bezeichnet hat; mir scheint 
es dem pufiänam von Zeile ro sein Dinsein zu verdanken. 

’ Fiyoradiaomti wäre dann bei der Wiederholung öhme Objekt gehraucht. Kliensu 
wird pelyorad in S7 einmal absolut gebraucht, einmal mit dem Objekt verbunden: 
er paliyneadisenti pi; hevam ca Aeram va paliyeadäthe jenam Alten regen gpraerann, 
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men die beiden Stellen Arpheni anusäsitu, tupheni hakam unusüsitu, «euch 
unterwiesen habends, wo in Dh das Pronomen: fehlt, 

Daß in der Alt-Ardhamagadhi der Akkusativ Pluralis der ınas- 
kulinen vokalischen Stämme auf -ni mit Verlängerung des Stammaus- 
lauts gebildet wurde, erscheint mir danach unbestreitbar. Die Flexion 
war also: Sing, Nom. pulse, Akk. pulisom; Plur, Nom. pulisä, Akk. pulisäms, 
Die Neutra andererseits werden in der Regel ilektiert: Sing. Nom. 
dime, Akk. dänam: Plur. Nom. danani, Akk. dünn. Daß sich unter 
diesen Verhältnissen die Form auf -@ni leicht auch bei ursprünglichen 
Maskulina in den Nom. Plur. eindrängen konnte, ist begreiflich, und 
tatsächlich bieten die Texte dafür eine Reihe von Belegen. Die fül- 
rende Liste zeigt aber, daß diese Formenübertragung nur bei Wörtern 
stattgefunden hat, die durch ihre Bedeutung nicht vor einer Neu- 
tralisierung geschützt waren. S5 Ds Dm La In yani amnani pi Je 
canikäyani no homtaviyäni »auch andere Tierarten dürfen nicht getötet 
werden»; S5 Ds Din La In purmnaviscti bamdhanamokhäni katanı, » fünf 
undzwanzig Freilassungen von Gefangenen sind gemacht worden«: S7 
dhurmmathambhäni katzni, »Gesetzessäulen sind gemacht worden«; 57 
af or siläthambhäni rä, «wo entweder Steinsäulen sindu'; 57 me- 
yesu pi me nigohani lopapitani chayopagäni hosamti pasumuniimam, »auf 
meinen Befehl sind an den Wegen Banianenbäume gepilanzt worden; 
sie werden Menschen und Tieren Schatten spenden«:; 57 emnanı pi 
cu bahufkani] dhammaniyamani. yanı me kafäni, »es gibt aber aueh viele 
andere Gesetzesverbote, die ich gemacht habe«; FIJK? timni yera (K 
yeca) pimani alabhiyanti, »nur drei Tiere werden geschlachtet«; FIlJ 
Dh’K rtäni pi ci IK on) kimmi (K find) päananı pacha (K. omitt. pachi) 
no ülahhiyisamti, »aber auch diese drei Tiere werden in Zukunft nicht 
mehr geschlachtet werden«; FÜ DhIJTK Mukhani cu (K omitt. ca) lop@- 
pitäni (K lopitäni), »auf meinen Befehl sind Bäume gepflanzt worden«". 





t Inder Inschrift von Sahnsräm steht der Nom. Plur, sıatkamhha. 

In Di ist nur fimnd und -tabliye- erhalten. 

In Dis fehlt edtanı pi cw. 

Im | fehlı fopapıtanı. 

Unsicher, weil nur zum Teil erliniten, ist.eied ,.... s cu Kin in Sep. 1 Dii, 
wofür I ammäsaniya on #e bietet. Osadhäni in FIIDhJK entspricht formell Sk. erlu, 
der Bedeutung nach Sk. osadhi, Das Prädikat zu osadhani wie zu dem im folzenden 
Satze vorkommenden main und phalän? zeigt die Endung -#: 0 KR os Mur“ 
sopagäni ca peuiopagid ch afata nal Sana höläpita ca topapitä ca |.| reamera muläni ca 
phalänt cä atatü nathi savald Aalapita ca Iopäpita ca, und entsprechemd in Dh.) Sh und 
WM, aber nicht G. Sonst findet sich kein Nom. Piur, Nentr, auf -d. Micneusin, IF. XXI, 
S, 249, erklärt allerdings palana (Dim [pätalnam; La la R plane) und ek (De 
sukkiyana; La Lu sukhtyana) in 51 für Nom. Plur. Wenn nuch kein anderes femin. 
Nomen actionis auf-and im Sanskrit oder Prakrit belegt wäre, würıle ıneines Erachtens 
die Existenz der Form aus der Inschrift hervargelim. Kein Philologe, der auch nur 
eine Spur van Stilgefühl hat, wird verkennen, daß in einem Same wieeed pi eich 


= 5: uw 5 
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Vielleielit bildeten in der Alt-Ardlamägadhi sogar die Feminina 
ihren Alk. Plur. auf-ni Der einzige Akk. Plur. eines Wortes, das seiner 
Bildung nach Femininum sein müßte, ist anusalhini' in S7 Ds: dham- 
münusatliini anusasami, »ich erteile Unterweisungen im Gesetze. In 
demselben Edikte begegnet das Wort im Nom. Plur.: dAAemmänusethi- 
ni vieidhani Mmapiäni, »«mannigfache Unterweisungen im Gesetz sind 
angeordnet worden«, Dieser Nominativ würde sieh am: leichtesten 
durch Übertragung aus dem Akkusativ erklären, und daß das Wort 
nicht einfach Neutrum geworden ist. macht der Instrumental anwsalhi- 
ya, enusatlaya (3 1), diammenusathiye (EIV KR), der die feminine Endung 
zeigt, wahrscheinliech®. 

Es erhebt sich nun weiter die Frage: sind (diese merkwürdigen 
Formen des Akk. Plur. auf die Alt-Ardhamagadhi beschränkt oder 
sind sie auch in dem nordwestlichen Dialekte, der dureh die Edikte 
von Shahbazgarhi und Mänsehra repräsentiert wird, und in dem west- 
lichen Dialekte, der uns in dem Edikte von Girnär vorliegt, heimisch? 
Ihe Entscheilung der Frage wird durch die eigentümlichen Verhält- 
nisse, unter denen diese Versionen entstanden sind, erschwert. Sie 
bieten bekanntlich nieht den reinen Lokaldislekt, sondern sind mehr 
oder weniger unvollkommene Übertragungen aus dem in Alt-Ardha- 
magadhı abgefaßten Original. Übereinstimmungen zwischen den Din- 
lekten dieser Versionen und der Alt-Ardhnmägadhi können daher nur 
dann als beweiskräftig für die Gleichheit der Sprache angesehen wer- 
den, wenn sie ausnahmslos sind; jede Abweichung dagegen sprieht 
für Verschiedenheit in der Sprache. 

In Sb und M finden wir nun tatsächlich an den Stellen, die den 
oben aus K angeführten entsprechen, eine Reihe von Akkusitiven auf 
ni; FAITSh 9 asfi anusocanam devana prüyesa eljindu Kualimgani’; 


ya ya dhunmena pälınd elle wire heran mare häyanda dhemmena golf tı (> 1) 
palang und swehyarda nur Noin. Sing. sein können, *0 gut wie midhäne und gofü "Num 
sind aher auch die Fermininen auf -anz seit der vedischen Zeit so häufig, daß +s sich 
wirklich nieht verlohnt, Beispiele anzufütren, und in =7 stoht außerdem der Instru- 
mental einiday .. sukkäyenaya, in FVI der Lok. -unhlanäya (Di J; BLUE Tee Pro 
K; samireyäayı G; -mumtiranaye Sb M). Nam. Sing. sind ebenso pafierdens in FV], 
(SI M_pafiverlana), -amfilerä in FVI (mit entsprechenden Varianten), und in F IV 
timanadesend RK. inneren ca hastidesang ca G. Mukka tn S 7 ist schon von Sexant 
richtig als -Agent, Vermittler» erklärt worden: mukAha ist hier offenhar, weil es sich 
auf eine Person bezieht, zum Maskulinum sewonlen. 

! Diaemansatkini steht viellmeht für dhamunänusarthine, entstanden ımter dei 
Einfluß von kinmi (S 4), Allerdings: sollten wir dann die Schreihung diemmännsa: 
him erwarten; vgl. in demselben Edit ubäyıansemisah, ame usw, In S3 Ds Din 
La Ln haben wir den Noin. Piur, des Neutmms GET. 

* Der Instrumental eines maskulinen oder neitralen (Stammes ist. allerdings 
nicht belegi. 

” In M fehlt die Stelle. Der Nominativ Inntet in 5h und MM Kalioe. 
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F XI Sh deranam priyo Pröjyadrasi rayı sarraprasamdani pravrajita” 
grahathani ca pujeli; M devana priye Priyadrasi raja savraprasadani pra- 
erajiland yahathani ea pujeti?; FIILSh parifse*] pi yutanı ganıması ana- 
peöamti:; M parisa pi ca yutani gananasi anapaıyısati, Dagegen ist in 
FIV die Form auf -ni beseitigt: Sh Aastino jotikomdhani anani va divani 
rupani drafayitu janasa; M hastine agikamdhani anani ca. dieani rupani 
drafeti jenası, Das ist sicherlich nieht ohne Absicht gesehehen, und 
wir dürfen meines Eraelitens aus der Änderung des Textes schließen, 
daß solehe Formen wie hatlini dem nordwestlichen Dialekte fremd waren. 

Bestätigt wird das dureli die Änderung in F VI, wo dem Jida 
en käni sukhayami von J in Sh und M ie ca ga sukhayamı entspricht. 
Die Form sa ist schwierig; Bieter (Beitr. S. 173) hat sie als Gen. 
part. — Sk. esam erklärt, Wie dem aber auch sein mag, die Beseiti- 
zung des kani zeigt jeilenfalls, daß eine solehe Form nicht dem nord- 
westlichen Dialekte angehörte. 

Waren die Akkusätive Plur. Mask. auf -ni dem Dislekte fremd, 50 
kann die Endung -ni hier auch nicht in den Nom. Plur. eingedrungen 
sein, und wir müssen den Nominativ auf -7 erwarten. Tatsächlich hat 
auch der Übersetzer von Sh in der einzigen Stelle, die eine Vergleichung 
gestattet”, in FI das tim panäni verändert. Er sagt: frayn eo prana 
homnamii, ela pi prana irayo paca na arabhisamti, während in M auch 
hier wieder die Ardhamägadhi-Formen übernommen sind: fini ye.. pro- 
nani a... bhi.. #, elani pi ew tini_ pranani paca no arahhi . 

Mit noch größerer Bestimmtheit lassen sich die Formen auf -ni 
als dem westlichen Dialekte fremd erweisen. Allerdings bietet auch 
Gin FXI den Akkusativ auf -Ani: devanam piye Piyadasi raya sacapü- 
samdani ca parajitiäni ca gharastäni ca piayati', und in F VI entspricht 
dem Aida ca kini sukheyämi von J idha ca näni sukhäpayami‘. In F IV 
ist aber der Text wieder geändert: Aastidasanz” ca agikhamdhzni cu 
anni ca diyväni ropani desayitpa janam, und F Ill zeigt die bekannte 
Form des Akk. Plur. auf +: paris@ pi yute änapayısati ganandyam. Au 
den drei Stellen, die Nominative Plur. auf -äni enthalten, sind in & 
dafür die Formen auf -2 eingesetzt: FI fTeca pränd ärabhare, ete pi tri 
prana pachö na @rabhisare; FI eracha ca ropapita. | 


t Dre Wort ist mnchträglich über der Zeile eingefügt: daher fehlt das: an. 

2 Die zugehörigen Nomimative inuten in Sh pereprasamde, savraprasamda, pra- 
sende, grirkatie, in M peraprasede, snerapaseda. 

ı Die Stelle in FH Ankkiän ca fopäpitäni oder Inpitämi ist in Sh ausgelassen und 
in M verstüinmelt: wuche - ». » pife, 

ı Die Norminative Iauten pers], serapüasemdn. 

ı Die Stelle in FNII, die den Akkusativ von Kalnmga enthielt, ist in G nleht 
erhalten. 

“ Aasfielesena Ist Nom. Sing. und gehört zum Vorhergehenden: 
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Daß in dem Dialekte von Girnar der Akk. Plur, der #-Stämme 
auf # ausging, läßt sich aber noch durch zwei andere Stellen er- 
weisen‘, In F VI steht in Dh: » mamayz kate ..... soratı paficedaka 
Jmasa alkam palicedayamlu me hı sarata ca junası atkam kalzımi hakamı, 
:ich habe angeordnet, daß... mir überall die Spione die Angelegenheit 
der Leute vortragen, und überall erledige ich die Angelegenheit der 
Leutes. Dem afhom entspricht in J’ und K ebenfalls afkam, in Sh 
aflam und afhre, in M heide Male atıra. G liest anstatt dessen: in 
mayd eram katım ... saralra pativedakz stita athe me jenase paticedethu 
ii sarcatrı ca janasa üthe karomi, Ts ist unmöglich, das alle von G 
(lirekt dem aftom, atıra oder atıra der übrigen Versionen gleichzusetzen, 
da sieh in der ganzen Inschrift kein Beispiel für einen Akk, Sing. 
Mask, oder Neutr, auf -# findet”. Atte kann hier nur der Akk. Plur.: 
sein, der dem Sinne nach durchaus berechtigt und sogar besser ist 
als der Singular". 

In FXI fährt G nach «en vorhin angeführten Worten deränam 
piye Piyadasi ra sarapäsamdani ca pucajitani ca gharastäni ca pi- 
Jayali fort: dänena cu riridhaya ca piyäya pijeyati ne’, »und er verehrt 
sie mit Gaben und mannigfacher Verehrung». Die beiden letzten Wörter 
fehlen in allen andern Versionen. Sie sind also unzweifelhaft ein selb- 
ständiger Zusatz des Beamten, der ‚ie Übersetzung anfertigte, und 
wenn er da, wo er nieht durch die Vorlage beeinflußt war, den Akku- 
sativ re gebraucht, so können wir diese Form mit Sicherheit dem 
näni in F VI gegenüber als die echte Form ıles westlichen Dinlekts 
betrachten. Aucli hier zeigt sich wieder die nahe Verwandtschaft des 
westlichen Dialekts mit dem Phali. 

Wir haben in dieser verschiedenen Akkusativbildung ein nenes 
und, wie ınir scheint, wichtiges Unterscheilungsmerkmal zwischen den 
östlichen und den westlichen Dialekten. Sie hat aber auch noch ein 





' Daß die beiden Formen auf + in FI G: röjüke ca prädesiße oa keins Akkusative 
Plur. sind, wie Pıscaet, GGA, 1881, 5, 1326. annahm, sondern st hengebliebene Ardhn- 
mägadhismen,; brancht nach den Bemerkungen Bünuees (Beitr. 8.19) wohl nieht mehr 
gesari zu werden, 

” Uns zweite ofkam ist in .J nicht erhalten. 

ı In FVi entspricht dem A ur Andale von Dh J K, dem sorrım kalım von 
Si, dem zarten kale, saera kalamı, sfr kalı von M in (1 aure kile (2. 3 are 
kalte (8) und a... 4 (#2), das natürlich nicht zu anrayı Adlan (Biurer), sondern 
saree kale herzustellen ist, Diese Foren uuf -# sind aber Lokative, wie sehon Sexamr, 
Inser. IL, 8. 340, beinerkt bat, | 

' Schon Packer, GGA, 1851, 8. 13261, wollte atke als Alk. Pur. fassen, hielt 
aber auch die Erklärung als Akk. Sing. des Neutrnms für mönlich. | 

* Das ne ist vollkommen deutlich, Beite, S, 73 wullte Bönren aa lesen und dies 
als Schreibfehler erklären. Später scheint er seinen Irrtum selbst erkannt zu haben, 
denn in der Ausgube in der Ep. Ind. hat er ne ohne weitere Bemerkung aufgenommen. 
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weiteres Interesse. leh brauche (ie Gründe nicht zu wiederholen, 
die für die Annahme sprechen, daß die ältesten budilhistischen Sehriften 
“in. Alt-Ardhamsgndhi abgefaßt waren, ımd daß die Werke des uns 
vorliegenden Palikanons wie die des Sanskritkanons wenigstens teil- 
weise Übersetzungen von Werken in Alt-Ardhnmägadhi sind. Ist das 
richtig, so ist a priori anzunehmen, daß bei der Überträgung gele- 
zentlich Akk. Plur. auf -ni stehengeblieben sind, und zwär werden 
wir sie Iinuptsächlich in Versen erwarten dürfen, wo das Metrum einer 
Umsetzung in die immer um eine Silbe kürzere eehte Paliform Sehwierig- 
keiten bereitete. lch habe daraufhin die Verse des Dhammapada, des 
Suttanipata und des Jataka, Bl. 3—5, durchgesehen und die folgen- 
den Akkusative auf -ni von Maskulinen und Femininen gefunden': 
attha‘. SN. 55 annaya atthani vineyya kamkham; Jat. 329, 3 janasi 
utthani anagatäni, 
ülaya, asaca", SN. 335 chetva Barini Alkıyanı. 
kaccha oder kacch@. Jät. 536, 17 thanani kacchini va dassayantı, 
kappe. SN. 317 kuppani viseyya kevaläni. 
kame. SN.60; Jat. 408,6: 309, 23; 25; 535, 21 Altoana kamani 
yalhodhikäni; Jät. 509, 22; 24 hilrane kämäni manoramanı: SN. 
771 dasına juntu sada sato kamani paricajjaye‘; Jät. 467,8 
apacineth" evo kämani; Jät. 307,4 na ca kümini bhunjati; Jät, 
507:5 ko me pultam palobheyya yatha kämani patthaye. 
kipillika, Jüt, 490, 11 vammikathupasmim Tipillikeni nippothayanto 
fucom pure raräsı. 
gantha, SN.gı2 eRajfe yanthani inunidha loke, 
yama, gümanera, gamantaka, SN. 118 yo hanti parirundhati gä- 
manı nigamani ca; Jat. 456,3 dadahi me gämavarani panca; 
Jat.456,12; 512,29 dadami te gamavarani panca; Jat. 514,14 
dassitmi le gämavarani panca; Jat.160, 2 yamantakzni sevassı. 
tandula. lat. 417,1 pittha tila dhovasi tandulanı®. 
danta, ‚at. 514,32 cohrträna danläni gajutlamassa; 35.39 Adäya 
danlüni gajultamassa; 36 dierima dantzni gajultanassn". 


' Die Liste soll nur Beispiele geben und macht auf Vollstärudigkeit keinen An- 
spruch. Seltene oder zweifelhafte Wörter sind daher such nicht aufgenommen. Drei 
Stellen sind mus Jät 160 nnd 540 hinzugefügt. 

®. artka ist allerdings im ältesten Vedisch Nen 
kulimum, 

’ Sk. alaya kommt im Epos zuwelien auch als Neutrum wor, Im Pali steht 
der Nom. Plur. aya z.B. Di 411 = SN. 635 (days Druckfehler). 

* Der Text führt fort: # pahäya tare onham. In demselben Kamnsutta stäht der 
Nom. kama 767, der Akk, käme 768; 76g. | 

' Nom. 'Plur, kandula, z.B. ‚lt. 316,4. 

“ Nach PW. einmal dentäni auch im Häm, Der Akk. diem in demselben Jat. 
Gi. 31.35, der Nom, dena G.33. 
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dhamma. Dlip. 82 evam dhamınäni suteäna eippasidanti pandita'. 

nigama. Siehe unter güme. 

niraya. Jüt. 522,25 rläni sulca nirayanı pandilo”, 

nikkha. Jät.478, 10 alattham satta nikkhäni suvannassı janadhipa”. 

panhe, Jat. 522, 10 30 nesom panhäni vriyükarissati; Jat. 522,11 
Kordanna pahhani eiyakarohi". 

patha, ‚JIat, 499, 2 Ärnänusittho idham Aigato si vanibhaka onkkhu- 
pathani yacılum; Jat.499, 3 tenänusittho idham ügato smi canıbhako 
crkkhupathäni yücktum; Jat. 499,4 dadähi me onkkhupathäni 
yacılo. 

pabbata. Dip. 183 Bahwm ve saranam yanli pabbuläni ceonäni 
ca; Jät. 427, 4 vlokayanto vakkange pabbaläni ranäni cn; 
Jät. 492, 1 yad.esamänd vicarimha pabbatüni ranani va; Jät. 519, 
20 lvande) „ . paebbatäni ranäni ea; Jat. 540, 14 sermmnodamimä 
yaechöma pabbatänı canäni va; Jat. 356, 2 rikiriya säntni ca 
pahbatäni ca. 

pabhaca. Jat, 413,5 pärkum giriduggäani nadımam pabhaväni cu. 

parisseya®. Dhp. 3283: SN.43 oblibhuyya sahbeni parissayani; 
SN.965 alhaperänı ablisemlianeyya parissoryini kusaliimuest; 
SN. 969 rikkhembhaye tani parissanyani. 

pahäre. Jat, 445,2 datei mukhapaheräni, 

pära. Dlp. 270 nr tena ariyn hoti yena panäni himsati: SN. 117 
yo 'dha panäni himsali, 

püda, Jät. 505, 12 randami pidini tavımm Janinda; Jat. 524, 23 
pddan! pakkhalayi me janinda, Jät. 5340,43 santom pädani 
ei, | 

päsa. Jat. 484,3 oddentu välapasani. 

puttake, Jat. 357,3 vudhissiimi te latukike puttokäni". 

handhara, SN.60 dhanami dhannani en bondhacani ca hitväna, 

balicodda, dat, 524,8 dadami vo balivaddani solasa. 

hauza, Jat. 513.15 pi assa paggeyha biarjanı kandatı, 

| ' Trotzdem dAamma unzählige Male nls Mask. vorkommt ist doch gerade bei- 
diesem Worte viellricht Geschleehtswechsel eingetreten, denn auch der Nom. Plor. 


hammer kommt vor (siehe nachher), und der Nom. Sing. dhemman erscheint ‚in. 53T: 
5b Waltli aarcaı Aula eAkanımeam. 


” Akk. Plur, wiraye, =. B. Jüt. 530, 14; Non. Plur, niraya, &- B. ‚Jät, 330, 16. 

* Nach dem PW. ist niska im Sk. auch Neutrum, aber selten. Auch für das 
Pali verzeichnet Cnmores nikkham; der Akk. nikkhe steht aber x. B. Sal 478, ı7 
Uterüpamaye nikkhe aurannassı catulılare); 456, 3.12 (peronahasai ca muranyanikkhe). 

* Akk. Plur, peöhe chenda G.o. | 

| * Curpens. setzt offenbar nuf Grund der Stelle aus dem, Dhp, ein. Neutrumm 

perisseyayn un. Der Nom. perissayn steht z.B. EX, 770 (marılmie nam parissaya)t 
EN, 960 (kat parissayd lahe ... it Aikkehe alhisemhheer). 

" In demselben Jar in Gı.2,4 der Akk, Plur, pittake, 
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nogga, ‚at. 323,3 fasau maggüni äcara, 

fata. ‚Jat. 519, 20 (tunde) tinakıtani osadhyo. 

cananlı, ‚Jat, 397,2 Aanda dani vanaıntäni pakkamami yathasıkham. 

niniechaya. SN. 394 hileana sahlani vinicchayzmi'. 

rieaela, SN,. 796 fasma rivanlani aritieatto; SN. 907 fasmd eleadanı 
upäticatto®. 

erde. SN. 529 vedäni vieeyya keralanı. 

santkace. SN. 844 game ukullım muni sunthaväni; Jät. 456,10 
halt ca kho sangatisenthusäni puhbe katarı vapi vingsayanli: 
Jat, 456,11 dhirf ca kAo sagetisentheini puhbe katam vi@pi 
na näseyenli'. 

sahAg. Jat, 477,14 goflkam mayjam kirasam va sahläni kıranzni 
ca | arakit pariwayjehi. 

samudde;  Jat. 327,2 Auiham semuddem patari katham pelari Ke- 
bukam | katkam satta samuddani katham simbalim zruhi. 

Viel seltener ist der Nom. Plur: eines Maskulinums auf -wi. Tel 
habe nur notiert: 

älamlbara,. Jat. 535,15 penissarz mutige ca murajälembaräni en | 
sullam elam pabodhenti. 

ki, Jat. 11,1 köaläni kesüni pure ahesum jaläni sisamhi yalhä- 
padese | tan’ aja setüni Susima disva dhammam carä hrahkma- 
renriyassır Kto”, 

dhrmma. Jat. 524,36: 527,40 satan ca dhammani sukittitäni sa- 
nuddarelä va duraceayani'. 

preriggaha, SN. 8372 näman cu rüpeä ca patieca phassit icchnid- 
nini periggahanı”. 

hindu. Jat. 516,40 yüranlo udobindeni käyasınım niputansu me, 

Es ist natürlich nieht unmöglich, daß unter den angeführten 
Fällen der eine oder der andere auf einem wirklichen Geschlechts- 
wechsel beruht; so könnte rkkhupalha unter dem Einflusse von mekkhu 

! Nom, Plur, riniccheya 2. B. $N. 866 riniccheys can Auto pehüta. 

” Nom. Plur. rirada z.B, SN. 823 #8 ira onen jara; 862.563 Auto ( piya) 
pahits kalaht nivada, 

" Non, Sing. zanthreo z.B. SN. 245. 

: Moin. Plur, kesa =. B. .lät. 625, 12. 

’ Vgl. 5. 1004, Atım, 1. 

* Nom. Plur, pariggaka z.B. SS. 470 pariggahä yassı na san keci; Bos na hi same 
micca perriggahd; 87T pariggaha ea pi Auto pahüte, Ein anderes Beispiel wäre kulahami in 
Jät. 512,12, wenn Farkterıs Text richtig wäre; es ist aber mit den singhalesischen Hand- 
schriften Aaleha zu lesen, Auch für die 5,997 besprochene Erscheinung, daß sich eitı 
Promomen im Neutr, Plar, auf ein maskulines Nomen bezieht, finden sich Beispiele 


im Pall, z.B. SN. 838 ninierheyd yianı pakappitäei te ve mund brühi anuggakäye. So ist auch 


wohl im Grunde das yanı in SS. 529 anfzulkssen: redini rioryya keraldni somanänam 
yanı p' atilı brahmananam. | 


0 
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zum Neutrum geworden sein oder renarfe unter dem Einflusse von 
cona. Aber die Erklärung würde doch nur für eine verschwindend 
kleine Zahl der Fälle gelten können. Daß es sich in den meisten 
Fällen nicht um einen Geschlechtswechsel handeln kann, wird durelı 
die Tatsache erwiesen, daß sich die scheinbar neutralen Formen nur 
im Plural finden; ieh möchte bezweifeln, daß sich von Wörtern wie 
kama, güma, pahbata, päde, bendhaca, semudda usw. jemals Nom. Sing. 
auf -am werden nachweisen lassen. Das Verhältnis der Akkusative 
auf -Zni zu den Nominativen auf -@ni zeigt weiter, daß der Kasus, in 
dem das -Ani eigentlich berechtigt war, Jder Akkusativ war, gennu 
wie in der Alt-Ardhamagadhi, und da der Akkusativ auf -Zni dem 
echten Pali genau so fremd ist wie dem Dialekt von Girmar, so kann 
er nur aus der ursprünglichen Sprache (er Verse stammen. Falsch 
wäre es auch, wollte man die Endung -Ani bei den Maskulina durch 
Attraktion an die Endung der danebenstehenden Neutru erklären, z. B. 
pabbatäni in der Verbindung pebbatani vanani ca dureh Attraktion an 
ronani, Die Erklärung würde wiederum für die Mehrzalıl der Fälle nieht 
ausreichen. Eher Jarf' man vermuten, daß Verbindungen wie "pervatäni 
vonzni ca! in der alten östlichen Gathäpoesie so formelhaft waren unıd 
sich dem Ohre so eingeprägt hatten, daß man sie unverändert auclı 
in das Pali übernahm. 

Ähnlich wie beim buddhistischen Palikanon liegen die Verhält- 
nisse bei dem Kanon der ‚Jainas. Naeh der Tradition waren die alten 
Jaina-Suttas in Ardhamäigadhı abgefaßt. Ich habe schon bei einer 
früheren Gelegenheit” darauf’ hingewiesen, daß, wenn die Tradition 
richtig ist, unter Ardhamägadhi nur Alt-Ardhınmägadhi verstanden wer- 
den könne und daß später eine Übertragung in Mittel-Ardhamagarllıı 
stattgefunden haben müsse, die sich von dem älteren Dialekte durel 
größere Konzessionen an die westlichen Dinlekte unterschied. Diese 
Ansicht würde meines Erachtens bewiesen sein, wenn es gelingen 
sollte, Formen des älteren Dialektes wie. die Akk. Plur. auf -ni in 
den vorliegenden Texten nachzuweisen. Solehe Formen liegen in der 
Tat vor. Piscner, a.n,0. 8358, zitiert aus älteren Jainaschriften die 
folgenden Akk. Plur. von maskulinen e-Stämmen; sundim”; pasinänt, 
posindim; pänäni, pänaim; phäsäim: mäsäim; rukkhani, von maskulinen 
-Stämmen: rikmmi; sin; von maskulinen u-Stämmen: win; Aegim; von 
femininen #-Stämmen: tey@ni (Sk. tcarahı); "pantiyani, pauyäim; bhamu- 

' Der Püda ist wie andere Formeln der Geatläpoesie auch von VWalmiki über- 
nommen; Häm. IV, 39. 36: Sopiya prihirim sareim parteluma ce randni. ee. 

: Bruchstticke buddh. Dramen, 5. gof. 

i Tiber den Wechsel von im und au vgl. Pıscnsı 3 367. 
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Aaan, Andere Belege‘ sind raiyayardim — Sk. vagaeäran (Ayar.D,4, 1.1 

se bhukkhin oe... imaim vaiyayräim sone nisaemma imndim anayärdım ana- 
yariyapuroi@un janapja): Suite ni — Sk, grümiam (Ayär. Il, 1, 4, 3: Ahudddde 
khalu ayam gäme... . bähiragani gamäani bhikkhayariyae vayahn); 
paveaydon — Sk. en (Ayxe Il, 4,2, ır. ı2: fah" eva gan! ujandlim“* 
Prvvayalimn vangni »d); payam — Sk. padan (Ayar. I, 13,2: 3# se pure 
paydim semedhefja; vgl. Il, 13, 3—8. 19. 21); summambhäriyam — Sk. 
semyagbhäcitän (Vavahäras. I, 34: JjatN eva sammambhaciyam Ppüsejjä tes’ 
antie dloeyja); saddaim — Sk. subdan (Ayar. II, 11, 2 egaiydim saddiazm 
zuneli; vgl. I, 11,1.3.4). In Ayär.ll, 11,5—ı5 erscheinen Reihen 
von Akkusativen auf-“ni, darunter von Maskulinen otfmi 9; aftäleyanig; 
Ardmäani 3; kalahäni 15; gümani 7; rigamiani 7: "sannicesini 7: paova- 
yıani 6; sägaranı" 5; von Femininen paväni 8; phalihäni 3; "pankiyand 5. 
Daß die gleiche Bildung auch beim Pronomen {ad vorkam, zeigt die van 
Pıscner $ 357 aus Süyag. 504 angeführte Stelle; je garahiya arniyT- 
nappaoga na fäni secanti sudhtradhammä. In Ayär. II, 10, 10 da khakı 
gahüwati va gahavatiputta 0 säalni oa erhimi va muggäni va mäsäni vo ti- 
fani va kulatikni ca javani vr javajarimi c@ patirimsu ca patirinti va 
patirissonti va sollen nach Pıscnzr die Formen salini, shi durch An- 
lehnung an die folgenden Neutra entstanden sein. Ich kann diese Er- 
klärung nicht gelten lassen, denn die folgenden Wörter sind sämtlich 
von Haus aus so gut Maskulina wie Sl und ershäi. Wenn, wie mir 
SCHUBBING mitteilt, die gleiche Reihe, noch durch gohAgmzri erweitert, 
in Kappas. Il, ı erscheint, wo sie dem Zusammenhange nach nomi- 
nativisch gefaßt werden muß, so werden wir diese Nominative auf 
gleiche Stufe mit den Nominativen stellen müssen, die ich 8. 999 aus 
Jen Inschriften gegeben habe. Pıscuer. führt als Nominative nur kei 
rä puriäni v6 aus Ayar.Il, 11,18 an: se blikkhir vo. . annayarzı 
rirücariintim mahussermem" ecom jänenjd tam jaht thin! ca purisäni cf 
theräni va daharäni va mayyhimani ca Abhuranavihhüsiyani na ı Yüyantani cf 
riyantauıi ca"... unnayardım" ca tahappagaräim virmaräoaim mahussaraim 
kannasoyapardiyün no abhisamdhärejja gamenäe. Seine Erklärung, daß 
hier die neutrale Forın im Sinne von »etwas Weiblichess, »etwas Männ- 





! Ich verdanke die ersten drei Stellen und die Stelle aus dem Var uhäras. Hrn. 
Ur, Sruimmso. 

” So ist nach Scarunse mit B zu lesen. In ı2 ist nur gemfum und pertatänt 
überliefert. Die Stelle ist, wie Scuonmnkc erkannt hat, metrisch, Vel. pabbatäni Fr 
ans ca im Pali, oben 5, 1004. 

* Hinter armani; es Tchli mur in A. 

i So ist nach Scuunurso 8 lese, nieht mahd 
enhe annehmen müßte, 

s Eu folgen noch acht Part. Präs. 

. Si ie nach Sckrnuive sit Yen Handsrhrifien zu lesen. 





‘arm, wie man nach Jaoonıs Aus- 
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lichess aufzufassen sei, scheint mir ausgeschlossen zu sein, Aber auch 
die Annahme eines Nominativs ist nicht unbeilenklich, da in der Sprache 
(ler Inschriften Nom. Plur. auf -ni bei Wörtern, die männliche oder weib- 
liche Personen bedeuten, nieht vorkommen. Ich sehe indessen auch 
keinen Grund, warum iftkipl und purisini nicht als Akkusative gefaßt 
werden können, die dem mohusseroän (— Sk. mahotsaren) koordiniert sind. 
Aber auch wer an dem Nominativ festlält, wird zugeben müssen, daß 
diese Formen aus dem Akkusativ übertragen sind, wo die Endung -ni 
ursprünglieh berechtigt war. Auf einen einfachen Geschleehtswechsel 
dürfen wir meiner Ansicht nach aus diesen Formen so wenig schlie- 
ßen wie aus den Paliformen. Ein solcher Geschlechtswechsel müßte 
sich auch im Singular zeigen. Pıiscaew selbst aber kann keinen ein- 
zigen Beleg für den Nom. Sing, eines #-Stammes auf -mn anführen; 
er beschränkt sieh darauf, auf Hemacandra zu verweisen, der I, 34 
khaggam, mandelaygam, kararukam neben khaggo, mandelaggo, kerarulho 
lehrt. Selbst wenn die Regel riehtig sein sollte, besagen «derartige 
vereinzelte Fälle natürlich nichts. 

Von Interesse ist es endlich auch zu sehen, wie sich die Mittel- 
prakrits außerhalb der Jainn-Literatur' zu den Formen auf -ni ver- 
halten, Für den Nom, Plur, Mask. gibt Pıseneı, 5 359, einen Beleg 
aus der Mahärastri: kamakeon — Sk. korneu, Hala 805. Tatsächlich 
liest auch Weser dort de suhoa kom pi Jjampası piamtu konz ne amiam, 
»o Holder, sprieh doch etwas, laß meine Öhren Nektar trinkens; 
konn me ist aber natürlich nichts weiter als falsche Abtrennung von 
kunt ime »diese Öhren«. Damit schwindet der einzige Beleg für den 
Nominativ mit scheinbar neutraler Endung, nd es bleibt nur die An- 
gahe der Grammatiker (Hem. |, 34}, daß man ygunzim, deeüim, hindiim, 
rukkhäim neben und, devz, bindune, rulkkhf brauchen könne, Als Be- 
leg kann Hemacandra nur einen Akkusativ anführen: acharehim gunasn 
maggentı (Gaüdavalho 566). Aber selbst dieser Beleg ist ganz unsicher: 
in (er Ausgabe steht ohne Variantenangabe vihaemhi gume vimagganli, 
Von Akkusativen führt Pısceer. aus der Maharastri, abgesehen von der 
eben erwähnten Stelle, nur pereäi, gazim, turaki, rakkhasäi an, die 
sämtlich in der Strophe Rävanav. 15,17 vorkommen: io pavaai gadim 
furadi a rakkkasai lohiamatto | rämasaräghäadiuo miaabale perrabale piatto 
khattum |. Die Formen beweisen nichts, denn die Strophe fehlt in 
Krsnas Setuvivarana und Sivanarayanadäsas Setusarani und ist da- 
her, wie sehon 8. Gotnsenmipr in seiner Übersetzung hervorgehoben 
hat, unecht. Aus der Mägadhi gibt Pıscaxı, dentäim, Sak. ı 54, 6 (dentäim 
de genisserp), und gonäön, Mrech. 122, 15 (mamı kelakaim yondim vahesi); 


' Vom Apabhramsa sehe Ich hier ab, 
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132,16 (rdaim yondim genhia). Das Wort gon« findet sich in der Mägadhi 
der Mrech. noch öfter; stets lautet der Nom. Plur. (118, 5; 12; 14) 
und der Vok, Plur. (97,21; 98,20: 99, 12; 100,13; 107,18; 117, 13 
gon@. Andere Formen (les Akk. Plur. von mask, #-Stämmen kommen, 
soweit ich sehe, in der Mrech. nieht vor'. Es kann sieh also nicht, 
wie Pıscaer 3 393 meint, um einen Geschlechtswandel handeln, der 
bei der Bedeutimg des Wortes auch ganz unerklärlich sein würde, 
sondern gonaim verhält sich zu gon@ wie in der Alt-Ardhamazadin 
pulisäni zu pulisä. Aus der Sauraseni führt Pıscne. nur yunitim, Mreeh. 
37. 14 (ayuae manorahantarassa yundim coria), und rirdan, Ratn. 302, 11 
(cadıreveci via bemhano rieaim padhidum pewtta), an. Da in 5. sonst der 
Akk. Plur. der Mask. auf + ausgeht und Hemacandra ausdrücklich für 
ran Geschlechtswechsel lehrt, möchte man yunzon als Neutrum er- 
klären, wenn nicht ein paar Zeilen später (22) gerade wieiler der Nomi- 
nativ gund erschiene (dulloh@ gun? vihara a). Für rienim wäre riean, 
riet zu erwarten; die Frage, ob hier Akkusativbildung oder wirklicher 
Geschlechtswechsel vorliegt, ist kaum mit Sicherheit zu entscheiden“, 
Soweit das dürftige Material überhaupt Schlüsse gestattet, würde also 
der Akk. Plur. auf -zim von mnsk. e-Stämmen als Fortsetzer der älteren 
Formen auf -@nı für die Maharastrı abzulehnen, für die Magadlır und 
vielleicht auch für die Sauraseni anzuerkennen sein. Das Verbre ituimgrs- 
gebiet würde also im wesentlichen dasselbe sein wie in der älteren Zeit. 

Keliren wir zu der Insehrift zurück. In Z.13 setzt Bünzere hinter 
preotayeof hi einen Punkt, und beginnt init efeyeı einen neuen Satz: »For, 
ns (a man) fecls trangquil after making over his elill to a elever nurse 
— saying unto himself, ‘The clever nurse strives to bring up my child 
well’, — even 50 I have acted with my Lejzkas for the welfare and happi- 
ness of the provineinls, intending that, being fearless and feeling tran- 
quil, they may do their work witliout perplexity. For tlıis reason I have 
mäde the Lejfkars independent in (mwarding) both honours and punislı- 
ments“. Wer diese Übersetzung aufmerksam liest, wird fühlen, dnß 
lie Bemerkung, intendling that usw., gar nicht zu (lem vorausgehenden 
Vergleiche mit der Amme paßt. Dort wird das Gefühl der Sicherheit 
hervorgehoben, das den erfüllt, der sein Kind einer verständigen Amme 
anvertraut hat, aber nichts über die Gefühle der Amme zesnet; hier 
wird umgekehrt gerade von der Gemütsverfassung der Lajjükas ge- 
sprochen, die doch mit der Amme auf gleicher Stufe stehen. Das 


i Der Akk. Plur. des Pronominaladjektivs arale — Sk. spera weht nf et Ans; 


orale ııB, 14. 

et Zu beachten isı, daß rıcaim in einer Bede vorkommt, «(ie dem V Idiisukn in 
(lem Mund gelest ist, der nach den älteren Grammatikern Präcya, eine Aburt der 
Sauraseri, spricht, 
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Richtige hatte lingst Sexarr gesehen, der den Satz, der den Vergleich 
enthält, mit Aitoskhaye abschließen läßt und den mit yena beginnenden 
Satz als Relativsatz mit dem folgenden, mit rfen« beginnenden Satze 
verbindet. Dann ist der Gedankenzusammenhang völlig einwandfrei: 
»Wie man einer verständigen Amme sein Kind anvertraut, so habe ich 
die Lajjüukas eingesetzt zum Heile und zur Freude der Provinzbewolner, 
Damit sie ihr Werk unbeirrt tun, habe ich sie selbständig gemacht«. Was 
Bünter, und vor ihm Kers, zu ihrer Abtrennung der Sätze bewogen 
hat, war offenbar das ü hinter dem Relativsatze. Aber dies findet sich 
hinter dem Relativsatze, wenn er finalen Sinn hat, auch sonst, z.B. 
Sep. 1 Dh: etaye atkaye iyam Iipi likhite Aida ena nagalaciyohälaki sas- 
catam samayam yujevü U nagalayanasa akusmapalibodhe va akosmäpalikilese 
vo no aiya di, »zu diesem Zweeke ist dies Edikt hier geschrieben, damit 
die Stadtriehter sich jederzeit darum kümmern, daß die Städter nicht 
ohne Grund Gefängnis oder ohne Grund Belästigung erleiden«, 
Schwierigkeiten bereiten noch die Wörter abheta ascatha semtam, 
wofür la Ln abhita aseatha soontam bieten‘. Sie sind zuletzt von Mienzısox, 
Indog. Forsch. XXIII, 232f., ausführlich behandelt worden. Während 
alle bisherigen Ausleger in semfim eine Form des Partizipiums von:as, 
"seine, gesehen hatten”, faßt Micnersos es als einen adverbiell gebraueh- 
ten Akk. Sing. Neutr. des Aljektivs samte = Sk. sänte, das mit dem vor- 
ausgehenden ascafha oder osratha im Kompositum stehen soll. Zu dieser 
Auffassung führt iln die Form asvothe in Ds Din, für die natürlieh: 
ascath@ zu erwarten wäre. Ich kann der Mienersöosschen Erklärung nieht 
zustimmen, weil sie zur Annahme einer Konstruktion nötiegt, die mir 
formell wie inhaltlich unmöglich erscheint. In 2.4£. steht kön ii kajiakır 
ascathr abhala kuommari pavetayerü, hier yena ete abhitn aswathe srenelce 
armani kmımäni parelayerü ti. Die Worte aseathe abhitä, die dort un- 
zweifellnft koordiniert sind’, sollen hier auseinandergerissen sein, unıl 
hintereinander sollen ein Nominativ Pluralis, ein adverbiell gebrauchtes 


' Din stimmt, soweit der Text erliulten ist mit Ds, BE init La In. In Atehlı 
die sanıze Stelle, 

: Auch Höncens Übersetzung zeigt meiner Ansicht nach deutlich, Anß er in 
diesen Punkte nieht von seinen Vorgängern abwich, 

‘ Mieseisox sieht wegen der Kürze des Ausinuts von assetlie in oseatle ahlrta 
in Ds ein Kompositom, Die in La Ln entsprechenden Formen asearke abhrla sind 
aber aueh meh ihtn nebeneinanderstehende Noın. Plur.. die nach der Kürzungsregel 
aus "asratha ahbrty entstanden sind. und ich glaube Anlier an das Kompositum in: Da 
soweniz wie an dis Kompositun eiyefadkäh in Ds 7, 11 desselben Edikis, das wis 
derum nur wegen der Kürze des Auslants angenommen wird, neben di aber, ntir 
durch drei Worte getrennt, eiyetaye dhafiye steht. Meines Erachtens erklären sich 
diese Unregelmäßigkeiten wie das sa in a, Zı + und das wiederholt in Da er 
scheinende Jaja darans, daß der Text, von dem die Ds-Version kopiert wurde, die Ver- 
kürzung nach der Michetsoxselin Regel zeigte. 
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karmadharaya und wieder ein Nominativ Pluralis stehen, die begriffi- 
lich alle auf ein und dasselbe Subjekt gehen. Man braucht nicht viel 
von diesen Edikten gelesen zu haben, um sielı zu sagen, daß das 
stilistisch nahezu undenkbar ist. Auch bezweifle ich, daß der König 
von seinen Lajjükas hätte verlangen können, daß sie »Sänfam« ihre 
Geschäfte versehen sollten; die Jönti und das kermaprecartana sind für 
den Inder Begriffe, die sich gegenseitig diametral gegenüherstehen. 
Und damit sind wir aus den Schwierigkeiten noch nicht einmal heraus, 
Denn nun stört das -2 von assathz samtam in LaLnR' Mich#ersöox 
erklärt asenthgsomtam als ein Kompositum mit Delinung des Auslauts 
des ersten (sliedes, wofür er sich auf vedische Analogien bei Warrser 
s 247 beruft. Viel ausführlicher hat WackersAser, Altind. Gramm. IL, ı 
8556 die Dehnung im Auslaut des Vordergzliedes behandelt. Unter 
dem Material, das er beibringt, findet sich nichts, was sielı dem an- 
geblichen Kompositum escalhirsomtam auch nur im entferntesten ver- 
gleichen ließe. Außerdem ist diese Dehnung natürlich auf feste Kom- 
posita beschränkt und kann nieht in Augenblicksbildungen eintreten, 
wie. es aserthserntern sein müßte. Und glaubt endlich wirklich jemand, 
daß man olıne alle Analogien ein Kompositum ascatägsemtem gebildet 
haben sollte, das jeder unbefangene Leser der Inschrift zunächst in 
ascalka und asamla zerlegen mußte? 

Ich hege trotz der lautliehen Schwierigkeiten, die ich hekenne nicht 
hefriedigend lösen zu können, keinen Zweifel, daß wir an der alten Erklä- 
rung festlınlten müssen und daß yena ete allırta ascalha samtam arimanä 
kammani pavelayerz Hi wörtlich zu übersetzen ist: »damit diese, in- 
Jem sie A... Fr = u u u; 
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zesetzt handelt, schädigt man die eigene Sekte un tut anderseits auch 
der fremden Sekte Übles«; (5) FXIIK se m pund tıtha kalınmdtam bidha- 
fole upahamti atopägemdasi, »der schädigt, wenn er so hanılelt, ganz 
sewißlich (ie eigene Sekte»; (6) Sep. I Dh Arram cu kalamiamı tuphıe 
cart scrnpeiipicdeyitare, „und wenn ihr so handelt, werdet ihr im- 
stande sein, [die Leute] zu veranlassen, [meinen Dharma] zu befolgen»; 
(7) Sep. HE DhJ heram cr kakımtam tuphe (J omitt. Auphe) seagem (J adıl. 
*) alädhayisatha, »und wenn ihr so handelt, werdet ihr [sowohl] den 
Himmel gewinnen ..*; ($} Sep. I Dh Aycam kalemtarm tuphe caghatha 
sampatipädayitace; J Kirans ca kalamtamı vaghatha sompalipätayitere, »[Un«d] 
wenn ihr so handelt, werdet ihr imstande sein, [die Leute] zu ver- 
anlassen, [meinen Dharma] zu befolgen«. 

Ganz deutlich ist die absolute Konstruktion, wenn das Subjekt 
(les Hauptsatzes von dem in der Partizipialkonstruktion genannten oder 
zu verstehenden verschieden ist: (9) F VI DL! fasi afkasi riräde ca nöjhalt 
ei Sinti pelisaya anamtaluyam pativedetarije me 6 sacata zacam kälam 
hevam ıne anusalhe; K täye thäye eieäde nijhati ca sonntam palisäye fnam- 
faliyenäa pall v4...» iye me saralf sacom kilam hecam fnapeyite ımanaya, 
‚wenn über diese Angelegenlieit eine Meinungsverschiedenheit oder ein 
Antrag auf nochmalige Erwägung in der Parisad stattfindet, so ist mir un- 
verzüglich überall und zu jeder Zeit [über diese Sache] Vortrag zu halten*: 
so lautet mein Befehls; (10)57 Ds Aeram Ai anupatipajamtam hidatoparlate 
lache hoti, »denn wenn man so [diesen Vorschriften] folgt, ist das Heil 
im Diesseits und im Jenseits gewonnen«; (11) FRIK # tathi knlamta 
hidalokikye ca kp aledhe hoti, »wenn man so handelt, ist sowohl das 
Heil im Diesseits gewonnen ...=: (12) Sep. I J ripatipttayamitam nn 
sragaltladhi no Imaf'la]dki, »wenn man nicht zur Befolgung [dieser Vor- 
schrift] anhält, [findet] weder Gewinn des Himmels noch Gewinn [der 
Gunst] des Königs [statt|«; (13) Sep. I] Ahane samtam ekena pi sota- 
“ya, »wenn eine passende Gelegenheit da ist, ist [lies Edikt| auch von 
einem einzelnen zu hören«, Ein weiteres Beispiel (14), das in diese 
Kategorie gehört, werden wir nachher kennen lernen: 

Ist das in der absoluten Konstruktion erscheinende Verbum medial, 
so tritt statt der Partizipialforın auf -miem eine Form auf -mäne, -manr, 
oder -mine auf: (153) FXIK arijitem Ai eijinamene # tata" vadham vir 


+ In J lüiekenhaft überliefert: das Erlaltene stimmt mit den Texte von Di. 

- Da in dem Bdikte vorber afke mit petieeder verbunden ist (Di ‚Jenasa athıam 
pabvertayamtu; I atham jemasa patinedemtu). s0 ist auch hier wahrscheinlich eibe am 
Subjekt zu patipedetariye zu ergänzen. Wer es vorzielt, na Nhersetzen: +su Ist es 
tmir unverzüglich anzuzeigen«; so hat der Übersetzer won G die Stelle verstanden. 
Auf keinen Fall aber ist rieäde und mijkati das Suhjekt zu petivedsterige, 

* Hieren fülschlich eteta, 
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malane cä apavahe va janasa ge badhe vedaniyamute gulunute ei derämam 
piyasa, »wenn man ein unerobertes Land erobert — das Morden, das 
[dann] dort [stattfindet], oder das Sterben oder das Wegschleppen der 
Menschen, das erscheint dem Göttergeliebten gewiß schmerzlich und be- 
dauerlich: (16) Sep. I Dh ripatipadayamine hi ep nathi scagasu ülkechhü 
no lnaladhi; die Stelle entsprieht der unter 12 aus ‚| angeführten: (17) 
Sep. I Dh” sampatipajamin« cu etam seayam aladhayisathu, »wenn ihr aber 
dies befolgt, werdet ihr den Himmel gewinnen«. Auch das (15) mane 
in Sep. 1J Z.9 muß, wie die Vergleichung mit dem Texte von Dh 
zeigt, der Rest eines medialen Partizips sein, das dem kalamtam in 
der unter 6 angeführten Stelle entsprach. Endliel bin ich überzeugt, 
daß diese Konstruktion auch in (19) S7 Ds vorliegt in nam eva me 
anurekhamime dhammathambhani katäni, »indem ich (dasselbe im Auge 
hatte, habe ich Gesetzessäulen errichtet“. Für die Annahme Bünzers 
(Beitr. S. 280), daß anurekhamäne Fehler für enurelkhamäönena sei, scheint 
mir kein genügender Grund vorzuliegen; mr ist aus dem Verbande 
der Worte, zu denen es grammatisch gehört, herausgenommen und 
an die zweite Stelle lies Satzes gerückt, wie in S7 rizye me athaye 
dkammasteonani süeäpiläni. 

Aus den angeführten Stellen ergibt sich, daß diese Konstruktion 
nur in Verbindung mit dem Partizip des Präsens vorkommt, um die 
Gleichzeitigkeit der Handlung mit der Handlung des Hauptsatzes aus- 
zudrücken. Das Partizip zeigt im Aktiv den Ausgang auf -miam, im 
Medium den Ausgang auf -mäne, -mane oder mäne, einerlei ob es sich 
auf Singulare (2. 3—5-. 9—16. ı9) oder Plurale (1. 6—8: 17.18) be- 
zieht. Nur in einem Teil der Fälle (r—8. 17. 18) ist (las Subjekt des 
Partizips mit dem grammatischen Subjekt des Hauptsätzes identisch. 
Ist das Subjekt des Partizips und das grammatische Subjekt des Haupt- 
satzes verschieden, so wird das Subjekt «des Partizips im Nominativ 
hinzugefügt (9.11.13. 14) oıler unbezeichnet gelassen (10.12.15. 16.19). 
Das letztere ist selbst der Fall, wenn es nicht das unbestimmte »man« 
ist (19). Bei samtam steht das Prädikat im Kominativ (1.2). Daß in 
den unter 1—8; 17:18 genannten Fällen das Partizip nieht etwa als 
Attribut des Subjektes oder einfach als Subjekt des Hauptsatzes zu 
fassen ist, scheint mir aus zwei Gründen hervorzugehen. Erstens müßte 
man diese Fälle von den formal ganz gleichartigen Fällen 9—ı6; 19 
trennen und für beide verschiedene Erklärungen finden, was offenbar 


ı Sesant und Büncen lesen vinrfiperieyeminehi. Wenn man die Stelle mit der 
unter 12 angeführten Parallelstelle in J vergleicht und insbesondere mit der unter 17 
angeführten Stelle, die das Gegenstück zu Thr bilder (ompatıpafamın on #tam), #0 wird 
inn wohl nicht mehr berweifeln, daß % hier Partikel ist. 

> In ‚I ist die Partizipinlkonstenktion nicht erhalten. 
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nieht angelit. Zweitens müßten dann die Formen auf -mitam und -mane, 
mine die regelrechten Nominative des Singulars wie des Plurals sein. 
Das ist für die medialen Formen fast undenkbar' und für die aktiven 
Formen jedenfalls ganz unwahrscheinlich. Außerdem kommt F XIV 
Dh J der Nom. Sing. mahamte vor, wonach auch im Nom. Sing. des 
Partizips eine Form auf -mte zu erwarten wäre. 


' Fuasue, GN. 1895, >. 538, erklärt allerdings ppuigeneme in Nr. 17 als 


einen nach der prowominnlen Deklination Nektierten Nom. Plur. Er soll dem rea- 
muniss Sep. II, Z. 2, same munise Sep. I Di, 2. 5, nikaye FXILSh, Z, 9, nälkım FVK, 


7. 16 entsprechen. Päli und Sanskrit, 8. t04, hat er noch ekutie samaye FISh, £. 2 
und Aatike F\M, Z.25 augeführt, ‘Er hätte auch noch aiköye in FXIIK, 4.34 hbin- 
zufügen können; Sexart liest hier #0, und die Photatypie scheint mir ihm Recht zu 
zehen. Daß es sich in den letztgenannten Fällen meist m Nom. Plur. handelt, ist unbhe- 
streithar; nur in der aus FI angeführten Stelle könnte schließlich auch der Nom. Sing. 
gemeint sein. Was aber Fraske nicht beachtet hat, ist. daß in allen Fällen der Kom. Piur. 
auf = mit dem Nom, Plur, anf + eines Pronomens verbunden ist: FVK Wi pi amıe 
natikye, MM yo na pi mie üatike (Ci # cu u me ne hatika, Shye ra Pr ame datika, Dh ammenı 
ei nah); FAIR ame 2a mike, Sl ae co nike (G afie on nikapa, M oaie ca mikane): 
F1Sh osti pi co ekatie sornaye srestamati (alle anderen Versiönen Formen anf. zw. =), 
Sep: 1Dl a0re munise, J sang munise, das &0 als Fehler für sone anumize erwiesen wird. 
Es liegt hier ‚also in der Verbindung eines Nomens mit einem Pronomen eine As- 
simllation der Naominalendung au die Pronominalendung vor. [Ob Kom, Plur. auf 
auch fir das Pall, nnd zwar in erweitertem Gelnauche, anzuerkennen sind, ist un- 
sicher; in der von Fnaxke zitierten G.g2 von ‚Mt. 545: fe taftha jute ubhayn semägete, 
kann sang einfach Fehler für samagetz sein, veranlaßt durch das jr, nit dem der 
Kommentar es verbindet, oder ubkayo samayate katın unvollkommene Überserzung eines 
ursprünglichen ubAhoye sornägeate sein, das der Regel eulspreehen würde] Für die Er- 
klürıng des - in der absoluten Konstruktion ergehen jene Formen gar nichts, denn 
hier fehlt das Pronomen, das die Assimilation beilingt, md nußerdem würden die 
unter 15.16. 18.19 beigebraehten Fälle unerklärt bleiben. Im Abrigen erklärt Faser, 
iX. 1895, 5.536, daß er an dem Nom. absol, Anstoß. nehme und ihn zu leseitigen 
wünsche, wo es irgend gehe, Wer die Annalıne eines Norm, absol. ala falsch erweisen 
will, hat meines Ernchtens die Pilicht, eine einheitliche Erklärıng. Mr sämtliche Bei- 
spiele aufzustellen. Fraser macht sich dies“ Mil nicht, sondern greift willkürlich 
ein paar Fälle heraus. Seine Erklärung von Nr, 17 Ist elıen besprochen, In Nr. 15 
erlag Pijinemame und in Nr ıg me emendkhamine soll Lok. alın. vorliegen, indem me 
Mir mayı steht (GN. 1895, & 536: BB. XV], 8. 101): es gilt keinen Lok. auf’ in der 
Alt-Ardlamägalbi, und we kann nur zu kalanı zchüören. In Nr.ı6 soll eine Hinndrde 

gerinehs Instrumental sein (BB.KVL 8.895 1101: die Form beruht auf Inlscher Wort- 
shtrennumng. In Ne, 10 md 12 wind amamafı altem md ipefipeyentem als Genitiv 
erklärt (BB. XV], 5.87; 11011); auch in Nr. ıı in Sh wird Karamtam als Genitiv er- 
klärt (ebenda S, 112). Wie man bier einen Genitiv konsirmieren soll, ist rätselhaft. 
ber Verlasser versichert denn auch, daß er hier wegen der Unsicherheit der Lesungen 
in den verschiedenen Versionen nicht durchaus au seiner Auffassung bestände und 
sie ur für den Fall darlege, daß eine spätere Korrektur der Lesungen sie stützen 
sollte, Da die Lesung in Sh ganz einfuch ist, wird dieser Fall wohl kann jemals 
eintreten. In Nr, 13 soll Adane samen wieder Luk; abs. sein; zur Erklärung von 
sale. das doeh nicht «ie entfernteste Ähnlichkeit mit einem Lok, Int, wird nur 
“(für samt). hinzugefügt (ebenda S, 103). I Ingegen sollen nach Pali und Sanskrit, 
5.105 1., die Formen auf a in Nr, 2—4 md ıı Nom. Sing. mase,, in Dr, 6-8 viel- 
leicht Nom. Plur. mase. sein. 
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Für die sprachwissensehaftliche Erklärung müssen wir von den 
medialen Formen ausgehen, die Nom. Sing. des Maskulinums, aber 
auch «(es Neutrums sein können, da in «diesem Dialekte auch der Nom. 
Sing. des Neutrums unter dem Einilusse er maskulinen Stämme ge- 
wöhnlich die Endung -* zeigt. Nimmt man das letztere an, so müßte 
auch die Form auf -miem der Nom. Sing. des Neutrums sein. Das 
wäre an und für sich nicht unmöglich; man sieht aber nicht eit, 
warum sich, wenn die medialen Formen in dieser Konstruktion 
statt -en annahmen, die aktiven Formen dem Eindringen des -# wider- 
setzt haben sollten, und die Verwendung des Neutrums wäre über- 
haupt nicht recht verständlich. Betrachtet man anderseits die me- 
diale Form als Nom. Sing. des Maskulinums, so muß auch die Form 
auf -mioem Maskulinum sein. ‚Jonasssox' hat sie als Kompromißbildung 
aufzefaßt, indem der thematische Nom. "Aalamte nach dem daneben- 
stehenden *Aulem zu kalamtam umgestaltet wurde. Ich halte diese Er- 
klärung in der Hauptsache für riehtig. Nur möchte ich wegen des 
vorher angeführten mahamte lieber annehmen, daß zunächst der Nom; 
* kalanı unter dem Eintluß der obliquen Kasus zu Aulamtam wurde. 
Diese Form hielt sielı in der Partizipialkonstruktion, weil sie hier 
ihrem Baue nach nieht mehr verstanden wurde, während sie sonst 
wohl weiter unter dem Fintlusse der maskulinen #-Stämme zu "kalımte 
wurde, Wir können die Konstruktion daher als einen \ominativus 
absolutus bezeichnen, bei dem die Partizipialform, die ursprünglich 
nur für den Singular berechtigt war, erstarrte und auch für den Plural 
verwendet wurde. 

Aueh hier drängt sich wieder die Frage auf: ist der Nom. absol. 
auf die AMg. beselhränkt oder auch in den andern Dialekten zu Hause? 
Was zunächst die nordwestlichen Versionen betrifft, so zeigt M an 
ullen Stellen die Formen auf -mlom (auch -tem, mia geschriehen): 
(2) FVII » derana priye Priyadrasi raja dasaragahhisite sata nikrami 
sonbodhi; (3) F XII eram Äuratam atmapasada badham cadhayati parapa- 
sadasa pi ca upakaroti; (4) FXU tadenatham karalem atmapasada cu 
chanali parapasadası pi ca apakaroti; (5) FIT .. puma tatha karatam 
badhamlaram upahanati almapagada, (9) F VI faye athraye vivade nöjhati 
ca samta parisıye anamlaliyena paliceditaviye me sacralra savra kalı; 
(11) FXI » tatha karamtam hida .... ka ca aradhe.i”, Sh hat eben- 
falls fünfmal die Form auf -mtam (auch -fa, -fam geschrieben), einmal 
die Form auf -meni (= -manej; (3) FAÄU ram karamtam ataprazamdam 
vadheti paraprasamıdlası pi ca upakaroti; (4) FRI fadaanatha karata ca 





! Der Dialekt der sogenannten Shähbärearhi-relaktion, 11, 5, 40. 
ı Die Konstruktion des Hnüptsatzes weicht hier von K al, Die unter 15 at 
geführte Stelle fehlt leider in M bis auf kleine Bruchstücke, 
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afoprasamdam chanatl parapresiomdesa ca apakaroti; (53) F XI 0 en puma 
tatha karanıtam! badhataram upehamti atapragadem; (9) F VL taye athaye 
eirade co nijhati va sermtam parisaye anamtaröjena pralivedetaro me sarcatra 
serram kalam“; (11) FÄI 0 fnlha karamtam ielohem ca aradheti”; (15) 
FAXIN eesitan Ai ejinamani ye totra! vadho ca murımam ra apavaho ca 
Janasa tem badham vedeniyamalam gurumatım ca deranam priyasa, Ein- 
mal aber, in (2) F VIIL ist sumfam durch sufo ersetzt: so decanam priyo 
Priyadrasi raja dasavagabhisito sata nikrami sabodhin, Ich lege nach dem 
S. 1000 Gesagten dieser Divergenz mehr Gewicht bei als allen Überein- 
stimmungen und sehe darin ein Anzeichen dafür, daß der nördlwest- 
liche Dialekt die Formen auf -tnp und damit offenbar die ganze 
Konstruktion nieht kannte; das dnserasahhisito scho läßt sieh natürlich 
olıne weiteres als Attribut zu ray auffassen. 

Das gleiche gilt für den westlichen Dialekt. In G ist die Form 
auf -miem in jedem Falle beseitigt. Anstatt semtem finden wir hier 
ımto, das Sk. sen oder sanlah” vertritt, anstatt kaltem karu, karum, 
Kuroto, karäto, in denen ieh Vertreter von Sk. kurcon sehe®: {2} F VII 
:o deranam piyo Piyadasi raj@ daserasöbhisito somto ayaya sambodhim; 
(3) FAX rcram karum atpapäsamdam ca vadhayati parapasamdasa ca upa- 
kuroli; (4) FXU /adamnathır karoto Atpapäsamdam ca chanafi parapa- 
simdasa ca pi apakeroti: (5) FAUL so m puna fall ker Alpapäsım- 
dem büdhatarım upahanäti; (9) FVI taya athaya virado nijhaft va samıo 
parsäyan anomtarom patisedeloycam me sarvafra sarte kale; (11) FXI 
so fathz karu ilokavası @radho hoti. Wer die unter 2—5: 11 ange- 
führten Stellen unbefangen und unbeeintlußt dureh die übrigen Ver- 
sionen prüft, wird daraus niemals auf das Vorhandensein einer absoluten 
Konstruktion schließen: das Partizipium läßt sich stets als Subjekt 
des Satzes ouler als Attribut des Subjektes auffassen. In 10 aber liegt 
ein Nom, absol. vor, (denn rirzdo nijhatt va semto kann unmöglich das 
Subjekt zu dem neutralen patieedetoyeom bilden, Mir scheint es aber, 
Jaß bei diesem etwas kommplizierteren Satz einfach die Kunst des Über- 
setzers gescheitert ist. Er hat sich begnügt, die ihm ganz fremde 


' Die Worte sind versehentlich wiederholt mit der Varlant- karaim, 

* Die. Worte faye — saratra sind verschentlich wielerholt; die Partizipialkön- 
struktion Inutet das zweite Mal tape athaye virade somtam mjhati ca parisayr, 

* Die Konstruktion des Hanptsatzes weicht wie in M von K ah. 

‘ Bienen fälschlich yeiatre. 

In FIVG Inder sich Astra — Sk. tüthantah, Die Stelle (15); FAN ist 
leider in G verstfunmelt. 

" Für karum und karı ist das freilich nicht sicher, doch wird man die Formen 
kaum voneinander trennen können. Nach Fraser, GN. 1895. 5. 535, Ist karu ein Nom. 
des Adj, Kara “machend«, da nach Heim. IV, 331 im Apabhramsa der Nom. auf 
ausgehen kann. Meines Erachtens kann in solches Durcheinanderwerfen örtlich oder 
zeitlich geschiedener Dialekte die Erkenntnis des Richtigen nur hindern. | 
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Form sumtam Aurel semto zu ersetzen, im übrigen aber die Konstruk- 
tion des Satzes beibehalten, wie sie in der Vorlage stand. Zum Be- 
weise, daß auch ıler westliche Dinlekt den Nom. absol. kannte, scheint 
mir «lies Beispiel nicht auszureichen. 

In dem folgenden Satze der Inschrift, der den allgemeinen 
Grund angibt, warum Asoka seine Lajjükas unabhängig machte ', Gber- 
setzt Bünten viyohala durch Amtsgeschäfte: »For the following is de- 
sirable: — What? That there may be equity in offieial business and 
equity in the award of punishments«. Das Wort viyohalu begegnet 
in den Asoka-Edikten noch einmal in Sep. I in dem Ausdruck naga- 
Ireiyohälaka. Ich hoffe später zeigen zu können, daß darunter nicht, 
wie man bisher angenommen hat, Beamte, die mit der Stadtverwal- 
tung beauftragt sind, sondern die Stadtrieliter zu verstehen sind, und 
auch in unserm Edikte kann viyohäle meines Erachtens nichts weiter 
bedeuten als was es im Sanskrit gewöhnlich bedeutet, »Gerichtsver- 
fahren«®. Bünter ist, wie Beitr. $.251, Note6 zeigt, zu seiner Über- 
setzune hauptsächlich dadurch gekommen, daß er abhihala als Steuer- 
angelegenheiten faßte. Er hat dann die Übersetzung beibehalten, auelı 
als er abhihala anders verstand (Ep. Ind. I, 253, Note 26). Nimmt 
man ablihale in dem Sinne, wie ich es oben vorgeschlagen, so stimmt 
die Bedeutung »Gerichtsverfahren« dazu aufs beste. 

Die größten Schwierigkeiten bereitet der letzte Absatz. Bünter 
übersetzt: » And even so far goes my order, »I have granted » respite 
of three days to prisoners on whom judgment has been pussed and 
who have been eondemned to death. Their relatives will make some 
(of them) meditate deeply (and) in order to save tlıe lives of those 
(men) or in order to make (fhe condemned) who is to be exeeutel, 
meditate deeply, they will give gifts with a view to the next worlil 
or will perform fast. For my wish is that they (fie enndemmec‘) 
even during their imprisonment may thus gain bliss in the next world: 
and various religious practices, self-restraint and liberality, will grow 
amonz the peoples. Bünuers Übersetzung bedeutet unzweifelhaft, 
insbesondere was die Wörter natika@ va käni betrifft, einen Fortschritt 
gegenüber den Versuchen seiner Vorgänger; eine Reilıe von Bedenken 
lassen sieh aber auch gegen sie geltend machen, Erstens will ich 
nieht geradezu bestreiten, daß nijhapeyati die Bedeutung »bereuen 

ı Y.A.Surrn Asoka®, S. 186, will den Satz vielmehr als Begründung des Fol- 


senden fassen. Bei dem klaren Wortlaut des ‘Textes verstehe ich nicht, wie dus 
inöglich sein sollte. 

2 In juristischen Sinne haben & auch Kens. (recht) und Sesarr (poursuites, 
prosecutions) verstamlen. 

2 [ch gehe mif die älteren Übersetzungen nicht ein, weil ich sie durch Bilnzens' 
Bemerkungen für erledigt Inlte, 
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machen“ annehmen könnte, denn darauf läuft das Büngersche »+be- 
wegen in sich zu gehen«, »to make meditate deeply« hinaus, und 
in seinen Erläuterungen (Beitr, S. 252) spricht Bünter selbst von »auf- 
richtiger Reue«'. Es läßt sich aber zeigen, daß das Verbum in den 
Asoka-Edikten sonst niemals diese Bedeutung hat. Zweitens: wie 
können die Verwandten durch Gaben oder Fasten das Leben der Ver- 
urteilten retten? Daß bei dem Ausdruck Jänam nieht etwa an Be- 
stechungen zu denken ist, hat Bünuen selbst bemerkt. Er meint, 
daß die Verwandten Schenkungen machen oder fasten, »indem sie 
hoffen, daß das Leben des Verurteilten durch eine göttliche Fügung 
zur Belohnung ihres Dharmamangala* gerettet werden möge«. Aber 
dieser Gedanke an das Eingreifen einer höheren Macht ist doch sehr 
weit hergeholt und jedenfalls aus den Worten des Textes ohne weiteres 
nicht zu entnehmen. Und ganz unverständlich bleibt so, warum die 
Gaben ausdrücklich palatikom »nuf das Heil im Jenseits bezüglieh«s 
genannt werden. Wenn sie den Zweck haben sollten, das Leben der 
Verurteilten zu retten, so würden sie doch gerade umgekehrt hidatiku, 
für das Heil auf Erden bestimmt“ sein. Auch ist wahl zu beachten, 
daß Bünner bei seiner Interpretation genötigt ist, ein »and« einzu- 
schieben: solehe Einschübe verraten fast stets, daß die Konstruktion 
nicht richtig verstanden ist. Dazu kommen grammatische Schwierig- 
keiten. Der Singular nasemtam ist zum mindesten hart, da sonst, 
sowohl vorher wie naclıher, von den Verurteilten stets im Plural ge- 
sprochen wird. Auch muß das Part. Präs. hier in der Bedeutung 
des Futurums genommen werden. Unbertiecksichtigt bleibt ferner die 
Lesart nöjlapayitz in Ds und A, die dem nöhapayitare in La In gegen- 
übersteht. Bünzer erklärt allerdings das -i7 von nijhapayilä als Zu- 
sammenziehung von -fäya, allein in der Ardhamägadhi der Asoka- 
Inschriften kommt diese Kontraktion sonst nieht vor‘, und vor allem 
lassen sich in diesem Dialekte keine Infinitive auf -fiya nachweisen; 
der Infinitiv lautet vielmehr stets auf -tare aus. Und endlich erheht 
sich doch nuch die Frage: Was hat denn diese Bestimmung über den 


' In der englischen Übersetzung (Ep. Ind. II, 5.2 56) steht allerdings nur noch: 
-that at least the hearts of those who must die, will be softened and tnrn heavenwarls«. 

’ In der englischen Übersetzung fehlen diese Warte, Vielleicht hat also Bünıer 
das Mißliche seiner Begründung selbst eingesehen, ohne freilich irgendeine andere 
zu veben, 

" Daß “adatha in S 7 nicht Sk. etarlarthäye entspricht, sondern Sk. etacerkdir, hat 
NMicnersos richtig erkannt, IF, XXI, 5.248. In G findet sich einmal (FAIL, 287) 
etaya atha gegenüher etäye atkaye in FIV,V usw. Ich halte es für einen Sehreilb- 
fehler; das ya ist vor dem folgenden ya von yrapafa ausgelassen. Für unsern Dialekt 
kann es natürlich auf keinen Fall etwas beweisen und ebensowenig die von Büntenr 
ans dem Pali angeführten Formen. 
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Jreitägigen Aufschub der Todesstraf@ überlıaupt mit den Amtspilichten 
ler Lajjükas zu tun, ınit denen sich der vorhergehende Abschnitt 
beschäftigt? 

lclı möchte daher eine ganz andere Erklärung vorschlagen. Die 
beiden r@ hinter natik@ und näsanıtam zeigen deutlich, daß hier zwei 
Sätze gerenübergestellt sind: natıka ra kön nijhapayisnnti jieitinye fanamı 
und nasamlım v& nohapayıl@ dansm dahamti palatikam uparäsam va 
‚kuchamti. Es gilt zunächst den Sinn von nijhapayati festzustellen. 
Biönter glaubte, seine Auffassung des Wortes werde durch Jen Ge- 
braueli von nöjhati in 57 Ds gerechtfertigt, Hier steht: munsanam cu ya 
ya dhannmaradhi vadkitit duoehi yera akalehi dhammaniyamena ca nijhatiyäa 
cal] Tara eu kahı se dhermmmaniyame nijhatiya va bhuyel.| Dhammanıyame cu 
khu esa ye me iyıamı kale imind ca imami [ca”] jätäri aradliyzni amnäni 
pi cu bakukani dhemmaniyamani yani me katäni|,] Nühatiya va cu bhuye 
munisänam dhammaendhi vadfhitä arihimsäye bhutäinam anzlambhäye pa- 
ninem, was nach Bünter bedeutet; »But men have grown this growtli 
of the saered law! in two ways, (niz.) througlı restrietive religious 
rules and through deep meditation. But among these two the re 
strietive religious rules are something small, more (is worked) by 
deep meilitation. But the restrietive religious rules, indeed, are these, 
that I have ordered various kinds of ereatures to be exempt from 
slaughter; but there are also numerous other restrietive religious rules 
whieh I have imposed. But by deep meditation the growth of the 
saereil law has been inerenseil more among men, so that they do 
not injure ereateil beings, so that they do not slaughter living ereatures«. 
Rünter bemerkt (Beitr. S.282: Ep. Ind. IL, 274), daß dem net im 
Sanskrit nüdelhyäsend der Bedeutung nach genau entspreche. lch kann 
lie Gleichsetzung der beiden Ausdrücke nicht als bereelitigt ansehen. 
Nilidhyäscnda gehört zum Desiderativstamme, nöjhati aus "nidhyapli zum 
Kausativstamme, Das erstere ist eigentlich »das Verlangen nachzu- 
denken», dann »Nachdenken« überhaupt; nöhati kann nur »das Ver- 
anlassen nachzudenken» sein. Wie der riyarmeı, das Verbot, vom Könige 
ausgeht (yr me iyam kate), so geht auch die njhati von ihm aus; er 
veranlaßt die Leute nachzudenken, natürlich in diesem Falle, über 
las Verbot, gewisse Tiere zu töten usw.: daher führt die nyhahi zur 
Niehtverletzung der Wesen, zur Niehttötung des Lebendigen. Der 
niyama erstreckt sich auf bestimmte Tiere, die nöjheti bewirkt, daß 
sich das Prinzip der Alimsa überhaupt im Volke verbreitet. Die 
Übersetzung ist also riehtig, wenn anstatt »Meditation» jedesmal +die 


it Ne Übersetzung ist falsch. Der Karir ist nicht uni, sunderu der. König, 
Es muß also heißen: Die Gesetzesfünlerung ist [ron mir] auf zwai Weisen für die 
Menschen gelfürdert worlen. 


Sitzungsberichte 1614. MN) 
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Anregung zum Nachdenken (larüber» eingesetzt wird!, Der Begriff der 
Rene fehlt hier vollständig. 

Das Wort erscheint noch einmal in FVL lelı zitiere die Stelle 
nnch Dh: om pi ca Kkichi onukhete Anapayämi dapakam vd aitrakam vr 
e va mahfmatehi aliyayike alopite hoti tasi athasi viwäde ca nıyhali va 
somtam pallsfya nemntaliyem  pativedetariye me I sul Sara källam 
heram me oanusalke, »wenn ich etwas mündlich befehle, was sich auf 
Schenkungen oder Bekanntmachungen bezieht, oder wenn etwas als 
ılringlich den Mahamätras übertragen ist, — wenn [dann] über ıliese Ange- 
legenheit eine Meinungsverschiedenheit aller eine nyhati in der Parisad 
stattlindet, so ist mir unverzüglich darüber Vortrag zu halten, an jedem 
Orte und zu jeder Zeit; so lautet mein Befehl«. Bünzen übersetzt niyhali 
uch Ep. Ind. I, 5.468, und Budadlı. Stupas of Amaravati usw, 9.123”, 
noeh mit »frand». Das ist selbstverstänilliel unmöglieh. Diese Über- 
setzung hat auch nur darin ihren Grund, daB man früher (so noch 
Beitr. S.43) nikafi für njhati las; Bünner hat einfach vergessen, die Über- 
setzung nach dem neuen Texte zu verbessern. Nijhati kann auch hier 
nur »das Veranlassen zu beilenken« heileuten; wir können es etwa durelı 
‚Antrag auf noelımalire Erwägung» wiedergelen. Auch hier wieder 
liegt der Begriff der Reue ganz fern. 

In FAUL findet sich anurijhorpeli in einer Stelle, «(ie vollständige 
nur in Sh, zum größeren Teil aber auch in M erhalten ist. während 
(+ nur kleinere Bruckstücke und K nur die beiden letzten Silben bietet. 
Sir lautet: Slı ya pi va alavi devanımm priyası cijite Ihoti ta pi anne 
anunijhopetl,]| anwlape pi ca prahbhace decanem priyasa eueati tegal,] kill 
aratropeyu na ca hamfieyasu; M ya pi ca afaei devanım priyası eijitasi holi 
fa pi anunayatl enundjhopayetil,| arutape pi ca prabhave decameam priyasa 
rurahi fesmm 5; G yd ca pi atıriyo deränam priyası pijite path” 2. cale 
tesa deränem piyası!.4 RK... neu.  Bünmen übersetzt das: »Even 
on the inhehitonte of the forests, found in the empire of tie Belover of 
tlıe gods, Iıe takes compassion, if he is told (hat Iie should destroy them 
sueeessively, — and the Beloveil of the gods possesses power to torment 
them. Unto them it is said — what? »Let them shun doing #eil, and 
tliey slıall not be killed.“ Anımeti, enunayati ist mit »bemitleiden« über- 





' SEsART sag Euest (Ünser. 11. 5. 04) viehtiz “laetionm Tappeler "uttention«, 
verwischt aber den Begriff dadurch, daß er wleialı hinzufügt »In seilexion« md splter 
(>98) Bhersetzt »les sentiinents qu’on leur sait inspirers, »linspiration Intörieurns, 
«ie ehangement des sentiments personnels«, Entsprechend Ind, Ant: NVHL 8: 306 fi 

i a Übersetzung des Textes von Sh und Dh. Im Texte steh richtig ni;hatı in 
KShM, »jhat in DIG. 

’ Lies Adtı, 

+ Die letzten Wiieter stelien auf dem später gefundenen Bruchstücke, ‚IHAS. 
1909, 8. 337: | 
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setzt „ eine Bedeutung, die bisher nirgends nachgewiesen ist und nach 
(der Grundbedeutung (les Wortes geradezu als ausgeschlossen bezeichnet 
werden kann, Antmeyati heißt stets nur »jemanden freundlich zureden. 
um ihn gürstie zu stimmen öler zu versölmen«, und etwas anderes 
kann es natürlich, wie Sesarr JRAS. 1900, 8. 339; gesehen hat, auch 
hier nicht beileuten. Das Wort onunijhaperi in Sh ac Bünıeı als mnmnih- 
ksepeyed il, wozu er ein ukle anf ergänzt (Beitr. S. 198), Mir erscheint 
selon diese Erränzung unmöglich: wenigstens müßte aber doch dann 
vor lem # ie zweite Person und nicht die ıritte stehen. Den Be- 
weis für die Richtigkeit seiner Erklärung sah Bürger in der Form em- 
nöhapayeli in M (Beitr. 8. 226). lelı kann nur sagen, Jaß die Form, 
weun sie wirklich dastehen sollte, Schreibfehler für enunähapayati ist: 

wie lem antneli von Sh in M enunayati gerenübersteht, so dem anu- 
nhapeli von Sh in M anunöhapayati. Ich bezweitle ferner, daß Asa in 
Verbindung mit nis gebraucht wurde; in S 5 steht das Simplex Ds Dmn 
‚JArpetaeiye, Laln jhapeaydariye. Zudem ganzen Gedanken, daß hier eine 
Form von As@ »verhrennen» vorliege, hat offenbar das Wort afzcı, »(die 
Wäller« anstatt «die Wallbewohner«, Veranlassung gegeben, wenn 
auch Bünter die direkte Übersetzung durch »Wälder« ablehnt. Daß 
ale ganz allgemein im Sinne von Waldbewohner verwendet wurde, 

zeigt jetzt auch «las Kautilivasastra, 2. B. S.49. SesaAnt, a.a.0,, leiter 
dnher mit Recht anunijhapeii von anunilhyei ab und übersetzt, unter 
Berufung auf Milindap. 210, 1; 8: »he tries to bring tlıem hack to good 
wäysse, Ich würde es vorziehen, wörtlich zu übersetzen: »er veranlaßt 
sie nnchzudenken«, Worüber sie nachdenken sollen, geht aus dem fol- 
zentlen Satze hervor. Daß Bürzens Auffassung ılieses Satzes durch die 
Stellung des [ru ]Jrate teaaın in G hinfällig gemacht wird, hat schon Sexarr 
hemerkt: er selbst übersetzt: »and they are told that even the miglt 
of Devanampriya is baseıl on repentanees, Formel läßt sich dagegen 
nielits einwenden; anuope kann im nordwestlichen Dialekt Lok. Sing. 
sein, und in K, wo wir die Entscheidung über die Form erwarten dürften, 
ist die Stelle nicht erhalten. lelı muß aber gestehen, daß ich den Wor- 
ten so keinen Sinn abgewinnen kann, und ich sehe keinen Grund, warum 
anutape nieht als Nom. Sing. gefaßt werden sollte: »Die Reue, aber auclı 
die Macht des Göttergeliebten wird ihnen verkündet. Die Verkündigung 
der Reue entspricht dem anunoya, die Verkündigung der Maelıt dem 
enunidhyapancı des Königs. Die nächsten Worte können nicht den Inhalt 
(der Verkündigung weiter ausführen, da dann die zweite Person anstatt 
er dritten gebraucht sein müßte, sondern können nur den Zweck (der 
Verkündigung angehen, Das hat schon Sexarr richtig erkannt: Anstoß 


' Vgl. auch Beitr 5: 226. 
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nehme ich nur an seiner Auffassung von arafrapeyu, als »let them repent 
(of their erimes)«, wofür sich weder im Sanskrit noch im Pali Beispiele 
finden dürften. Ich übersetze die ganze Stelle: »Und auch die Wald- 
hewohner, die in dem Reiche des Göttergeliebten sind, aueh die be- 
handelt er freundlich unı bringt sie zum Nachdenken. Die Reue, aber 
auch die Macht des Göttergeliebten wird ihnen verkündet, damit sie 
sich der Zurückhaltung befleißigen und nicht getötet werden«». 

Endlieh findet sich eine Form von nyhapayati noch in Sep. 14: 
amna ne nijhapetariye, wofür Dh amneam ne dekhata bietet. Nach Sesant, 
Ind. Ant. XIX, 5. 96, bedeutet das »ye must call attention to my orders®, 
nach Bünter, Beitr. S, 139, »so ist mein Befehl im Sinne zu behalten«. 
Vom grammatischen Standpunkt aus ist Sesawrs Übersetzung entschie- 
den die bessere: ich halte sie aus andern Gründen trotzdem für nicht 
riehtig. Die Erklärung der Stelle würde aber ein Einrehen auf das 
anze Edikt notwendig machen, das meines Erachtens in wesentlichen 
Punkten bisher mißversianden ist, und ich beschränke mich daher darauf, 
festzustellen, daß auch nach Bünten nöhopeyati hier nieht die Bedeu- 
tunz »bereuen machen» hat. 

Nach alledem können wir, wie ielı meine. auch an unster Stelle 
nöhopayisemti nur übersetzen »sie werden bedenken machen» und den 
ganzen Satz, je nachdem man köni als Apposition zu nälika oder als 
Objekt faßt', wörtlich: »entweder werden die Verwandten, [wenn] 
solehe [vorhanden sind], beilenken machen zum Zwecke ıles Lebens 
lieser« oder sentweier werden die Verwandten einige bedenken machen 
zum Zwecke des Lebens Jdieser«. Ich ziehe die erste Auffassung vor: 
hei der zweiten würden natürlich die Lajjükas unter dem kfni zu ver- 
stehen sein. Dem Sinne nach ist aber kein Unterschied vorhanden, denn 
die Stelle, wo die Verwandten ihre Vorstellmmgen machen, simd un- 
zweifelhaft die Lajjukas, in deren Händen (die Entscheidung über Leben 
und Tod der Verurteilten rulit. So fällt die Annahme fort, daß die 
Verurteilten infolge ihrer Reue in übernatürlicher Weise dureli eine 
göttliche Macht von dem drohenden Tode errettet werden könnten, 
und so winl nun auch (ler Zusammenhang klar, der zwischen der Be- 
stimmung über den dreitäigigen Aufschub und den Lajjukas besteht. 

Daß dem nöjhepeyati die Bedeutung »(ie Begnadigung erwirken», 
auf die wir so geführt werden, tatsächlich zukommt, wird durch Gathäs 
ı3 und 15 des Avöglıarajatakn (310) bestätigt: 

yakklıe pisäce alharapi pete 
kupite pi te nifjhapenam karamti | 
na naccuno nijhopenem daran 


Siehe oben =. 9971. 
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fire me matt hot carami dhamımam || 
aperädhakä dtisakt hethakz ca 
fablanti te rajino nöjhapetum | 

na mtaccuno nijjhepamnten korandi 

im ne nat hofi carimi dAhemmamenm | 


„Bei Yaksas, Pishens oder auch Pretas, selbst wenn sie erzürnt 
sind, können sie Begundigung erwirken; nicht erwirken sie Begnadi- 
zung beim Tode: daher ist mein Entschluß: ich lebe nach dem 
Dharma«. 

»Verbreeher, Schädiger und Verletzer sind imstande, bei den 
Königen Begnadirung zu erwirken; nicht erwirken sie Begnadigung 
beim Tode; daher ist mein Entschluß: ich lebe naeclı dem Dharmas. 

leh brauche kaum darauf hinzuweisen, wie genau insbesondere 
die zweite Gätha zu unsrer Stelle stimmt. Der Kommentar erklärt 
riljhepenam karonti in der ersten Gatha dureh beiikammarasena khama- 
penti pasadenti, nijjhapetum in der zweiten durch sahrkhrhi attano nira- 
perädhabhäram paküsetot pasadetea'. 

In den folgenden Worten nasomiam ct nöhapayitäi oder näsamtam 
ec nujhepenyitece liegt meines Erachtens wieder die absolute Partizipial- 
konstruktion vor, die ieh oben ausführlich besprochen habe. Näsamtaın 
ist grammatisch in a@ und &rrpfam zu zerlegen; die Worte müssen aber 
eng zusammengehören und gewissermaßen einen Begriff bilden, da 
sonst das v7 zwischen ihnen eingesehoben sein müßte. Nasamtam ist 
das Partizip zu nathi. Die Länge des Auslauts von n@ erklärt sich 
offenbar daraus, daß der Ton auf dem Worte ruhte; daher steht das 
lauge ä auch in Lal.n, die sonst die Verlängerung des auslautenden 
Vokals nicht zeigen‘. Die vollere Form no, die sonst überaus häufig 
ist, wurde in dieser Verbindung wahrscheinlich deshalb nicht ange- 
wendet, weil »es gibt nieht« stets nathr, niemals "nolll heißt’. 


! Die neue Auffassung von mijhepeyisamtı legt die Frage nalıs, ob nicht much 
etwa die Wirte jrritäye fanam ganz anders zu verstehen seien, und zwar Amam als 
Äquivalent von Sk. franem und jreitäye entweder als Dat. Sing. von jerita oder Gem. 
Sing. von "units, Dafür scheint zu sprechen, daß der Gen. Plur, des Pronomens in 
demselben KEdikt (Ds Z. 3) in allen Versionen, soweit die Stelle erhalten Ist. In der 
Form sam erscheint; vgl. ferner te0 Sep. II, Dh 2, 8, 10: say Sep, II, I. 12: kesaın 
FAN KK 237 Allen in FALK 2 35 finder sich zweimal auch nem (vr länem: 
farm era), was nach den andern Versionen nur Sk. team entsprechen kann, obwohl 
tesa unmittelbar wvorhergebt. Ein Feminimmm jirita ist ferner ebenso unwahrschein- 
lich wie die Verbindung jeriiae tanıem, „das Schützen zımı Zwecke des Lebens-. Ich 
elauhe laher nicht, daB wir diese Worte anders erklären dürfen als es bisher geschehen. 

2 Siehe die Zuswmmenstellnngen bei Micueısox, a. 0.0. 8. 242. 

* Belege für nat bieten FOILVIVI XI Kol am. Mau beachte besonders 
Sep. 1, Di 2 15: mipafipälayamime di elam natlı eragası aledki no iajäladki; | 2.8: 
erpafipiityamtam no seagemäledhi nu fajäfla” Je, Na finde sich in K Fi1.IV. 
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Niühepeyit@ ist der Nom. Sing. (les Namen agentis, der nuch noch 
in (len späteren Prakrits stets auf -7 nusgeht', nöjhapayitare natürlich 
(ler Infinitiv, Die beiden Formen sind also grammntisel ganz verschie- 
len zu beurteilen; dem Sinne nach war es natürlich gleich, ob man 
sagte » werm keiner da ist, der bedenken macht« oder +wenn niemanıl 
ıla ist, um bedenken zu mnchen’«. Als Übersetzung des ganzen Satzes 
ergibt sich also: »entweder werden die Verwandten, [wenn] solche [da 
sin]; die Begnadigung erwirken, um das Leben jener [Leute zu retten], 
oder wenn niemand da ist, die Begnadigung zu erwirken, so werden 
sie Gaben gehen, die (las Heil im Jenseits fördern, oder sieh Fasten 
unterziehen«. Das Subjekt in dem letzten Teile sind natürlich die 
Verurteilten; die Ergänzung ist ganz ungezwungen, Ja ja das Fort- 
gelten des Suhjektes des ersten Satzes dureli die Worte nästmtam 76 
ayhepumyidz nufgehoben ist. Gerslezu gefordert wird diese Ergänzung 
(dureh den sich anschließenden Satz: »(lenn es ist mein Wunsch, daß sie 
auf diese Weise niludhosi pi klasi das Heil im Jenseits erringen mögen. 
Das kann sieh natürlieh nur auf’ die Verurteilten beziehen; diese müßten 
hier aber doeh ausdrücklieli genannt sein, wenn vorher gar nicht von 
ilmen, sonern von den Verwandten die Rede war, Bezieht sich das 
Schenken und Fasten auf die Verurteilten, deren Schicksal besiegelt 
ist, so fallen auch die oben berülhrten Schwierigkeiten fort, ie ler 
Ausdruck pälaiikam bereitet. Bilurer hat allerdings gegen die Auf- 
fassung, «die die frommen Werke den Verurteilten zuschreibt, einge- 
wendet, daß ein zum Tode verurteilter Verbrecher überhaupt keine 
Schenkungen machen könne, da seine Hahe konfisziert werde, Allein 
erstens muß Büren selbst zugestehen, ılnß das geschriebene indische 





' Ich bin überzeugt, daß anch apahafe im S6 Ds (La In opahata) ein solcher 
Nordnatiy ist, wie sehon Kers, Janrtell. S, 95 angenommen hat. Bincen, Beitr, 8. 273. 
Ep. Ind. Il, 5,268, erklärte es als Yopelrieä; Sesam, Insenr II, 5.71; In, Aut, XVII, 
=, 107, führte es au apahrtya zurück, lielt aber aueh die Ableitte vom apakpini ir 
inöglich, Ins teretern ist meiner Ansicht uneh nusgesehlussen, weil die Alt-Ardhamä- 
such das Absolurvenm auf -Ara überhaupt nielit kennt, sermilern 44 anstatt fra vor 
wendet; vgl. nisijiie S 4; met S Tranusiästiu Sep, Il; kat Sup. 11: erditu Sep. Il: dns 
FIN DIE; ee FIN DLR: patitiehite PN; pelitijin Dh; ff d. Doz kamınt 
einmal Im Bhälrs-Edikte, wie Hovezsen, JRAS, 1909, 8,727 f, gezeigt hat, ein Also- 
Intivum au ünap: aburädeiinam, In Eh md M sind lie Formen auf + teils Aber- 
nommen, Tells durch die dem Dinlekt eleentfimlichen Formen -atif -% ematit: Sh 
desire, A Ara: SI dh, M Brhiher Sh perifijihe, M periti... fr In d dagegen 
sind zweimal (lafür die Absolutivformen nuf rd einnwesetet: Anayitpe, pericchjiipi; Mir 
erpkitn wind das Partizip firteto gohrmmcht.- Auch in diesem Falle handelt es sel 
flenbar in eiten charakteristischen Unterschied zwischen Sstliehmm um westlichem 
Dialekt. Aber auch die Herleitung des apatiafa aus apehrfye ist gatız unwahrscheinlich, 
zumal da in Blähra-Edikte adbigioge, ans adhikrtya, erscheint. 

* Man benchte, daß das Suhjekt in dieser Konstruktion oft fürtwelnssen wir. 
went &s aus dem Zusammenlnnge Jeielt zu erzängen ist; siehe oben S. tor }. Man kann 
antfirlich anch Abersetzeu: “wenn &s nicht andgliel Ist, Imdenken an innehen«s. 
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teelt keineswegs Immer die Konliskation des Vermögens als mit der 
Todesstrafe verbunden erwähne, Wir sind also schließlich gar nieht 
sielier, ob dieser Rechtssatz zu Asokas Zeit Anwendung fand, Zweitens 
aber darf nicht übersehen werden, daß Asoka nur von dänem pälatikan 
spricht. Stiftungen zu verhindern, Jdie für religiöse Zwecke bestimmt 
waren oder der sozialen Fürsorge dienten, lag aber sicherlich nicht in 
der Absicht des Herrschers, der wieder und wieder Mildtätigrkeit als 
einen Hauptbestandteil seines Dharma bezeichnet, und wir dürfen da- 
her ohne weiteres annehmen, daß solche Schenkungen gestättet waren, 
selbst wenn im übrigen der Grundsatz ler Vermögenskonfiskation he- 
standen haben sollte, Bünter will weiter einen Gegensatz zwischen 
den mit sehz Ai me und jenesa oa beginnenden Sätzen konstruieren: die 
Verurteilten sollen sieli den Himmel gewiunen, und im Volke wer- 
den sich fromme Bräuche mehren. Daraus folgert er, dab (las danom 
Ahern und upeeäsem kuchanti auf die Verwandten gelie, Mir scheint 
es nicht, daß hier eine Gegenühberstellung irgendwie beabsichtigt ist. 
Der König gibt zunächst den Grund für seine Maßregel an: „denn es 
ist mein Wunsch, daß [die Verurteilten] (das Heil im Jenseits erringen». 
Daran knüpft er die Bemerkung, dnß das Verfahren aueh weitere Vor- 
teile besitze, da es die Zahl der guten Werke vergrößere‘: «und mannig- 
fıche fromme Bräuche, Selbstbezähmung und Gabenverteilung mehren 
sich im Volkes. 

Übergangen habe ich noch die drei Worte riluthasi pi kalası. Kerr 
Ins dafür, ebenso wie Bursovr, niunhasüpi kilas! »zells in den tijd. der 
gevangenschap«. Daß jele Änderung des Textes ausgeschlossen ist, 
ist jetzt wohl selbstverständlich. Sexant salı in Adlası den Lokativ eines 
kalı, das erdem femininen Sk. kar@ gleichsetzte: »m&me (dans un enehot 
ferme«. Der Geschleehtswechsel läßt sich nicht beweisen, wäre aber 
vielleicht nicht undenkbar, Ausgeschlossen aber erscheint es mir, daß 
ıler König hier ausdrücklich von einem » geschlossenen» Gefängnisse, 
in dem sich die Vernrteilten befinden, sprechen sollte. Sesart hat 
(las selbst gefühlt und das »m&me dans un cachot ferme» weiter in 
ein »me&me enfermes (ans un eaechot« verwandelt, wogegen sich nur 
las eine einwenden Aßt, daß es nielit im Texte steht. Bünzen giht 
den Ausdruck dureh niruddhe 'pi kale wieder, das für nirodhakale 'pi, 
„even during their imprisonment«, stehen soll. Er vergleicht damit Kon- 
struktionen im Pali wie miech@eäram oder anararam einmadiease (Jat. 1, 300). 
Diese Konstruktionen sind jedem Palikenner vertraut, aber sie decken 
sich durehaus nieht mit der hier vorliegenden Konstruktion, der viel- 


! Das Präsens eadhad zeigt, dab ler Totzte Sate let vor dar imo alhkängt, 
wie Kenx und Sexame annehmen; 
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melr im Pali "anärgrem einne divase entsprechen würde, eine Ausdrucks- 
weise, die, soweit mir hekannt, niemals im Pali erscheint. Ich halte 
daher «ie Übersetzung =zur Zeit ihrer Gefangenschaft» [für gäneliel 
unmöglich. Nun hat nirupjhati im Pali gewöhnlich die Bedeutung »auf- 
hören, hinschwinden, vernichtet werdens; z. B. Samyuttan. I, 6, 2, 5, & 
aniceit rate salıkhärd uppüderayadhamminouppejjiee nirujjhaati; Jat.4535, 1 
(von einem Sterbenden) eyahaämi jieitam panda me Cande nirupjhanti 
usw.'. Man könnte daher auf den Gedanken kommen, niudhasi pi kä- 
fasi heiße soviel wie »wenn auch ilıre Zeit um ist», »angesichts (les 
Todes«. Allein erstens muß es doch als sehr zweifelhaft gelten, ob 
kale ohne weiteren Zusatz die »Lehbenszeit= bezeichnen kann“, zwei- 
tens würde ler Ausdruck, genau genommen, doch auch bedeuten «selbst 
wenn sie tot sines, und drittens ist es mir überhaupt nicht sicher, 
ob dieser Dialekt den Lok. absol. kannte". Ich ziehe es daher vor, zu 
übersetzen »auch in beschränkter Zeit«. Mir scheint (diese Auffassung 
mit der Grundbedeutung von nirudh wohl vereinbar zu sein, wenn ich 
auel einen Beleg für die Verbindung (es Verhums mit kalr nicht hei- 
hringen kann. 

Durch die neuen Interpretationen wird, wie mir scheint, auch ns 
Bild, das wir uns von dem Lajjükas machen müssen, den früheren 
Auffassungen gegenüber ein wenig verändert. Es sind hohe Provin- 
zinlbeamte, die »über viele hunderttausend Seelen» gebieten (S 4, 7). 
Nach F III scheint vs, daß der Prädesika ihnen im Range gleich stand. 
Sie stehen direkt unter dem Könige un haben nur von ihm Befehle zu 
empfangen und von den Beamten, »ılie des Königs Willen kennen» (8 3]. 
Im übrigen haben sie unbeschränktes Recht, Strafen zu verhängen 
oler zu beenadigen, sogar in Fällen, wo es sich um Kapitalverbreehen 
handelt (5 4), Neben diesen riehterlichen Funktionen haben‘ sie die 
Aufgabe, für die Verbreitung des Dharma (es Königs zu sorgen (54, 7: 
F Il). Das letztere gesehieht insbesondere auf den Inspektionsreisen, 
die alle fünf Jahre wiederholt werden (F II). Die Unterbesmten, (ie 
sie hei diesem Geschäfte unterstützen, scheinen lie Dharmayuktas zu 
sein (S 4, 7), Nach Börner lag ihnen außerdem noch die Kintreibung 
(ler Steuern ob, Eine solche Verbindung Administeativer und richter- 
licher Funktionen ist an und für sich in Indien nichts Unerhörtes_ Unter 
den Peshwas waren Verwaltungsbeamte, der Pätil, der Mämlatdär und 
der Sarsubhedar, mit der Rechtsprechung in Zivil- und Kriminalsuchen 
betenut: gegen ihre Entseheiduneen konnte an den Peshwä oder seinen 


Div Bedeutung ist, wenn auch seltener, auch im Sk. beisut. 


* Die häufige Bedeutung Tod zeigt, daß sich lie Beulentungsentwicklüng perhdk 
in umgekehrter Bichtong vollzog. 


" FAIR Feddese Kaligyeae ist durchans kein sirherk Beispiel dafür, 


Lönens: Epigraphische Beiträge. 10927 


Minister appelliert werden. Später wurde dem Mamlatdar und dem 
Sursubhedär auch die Entscheidung über Lehen und Tod verliehen; sie 
Jıntten das Recht, Rebellen und Straßenräuber zu hängen, ohne erst die 
Entscheidung einer höheren Stelle abzuwarten‘. Genau so könnte es mit 
Asokas Lajjükas gewesen sein. Allein ich möchte doch darauf hin- 
weisen, daß die Inschriften selbst niehts enthälten, was auf eine ad- 
ministrative Tätigkeit der Lajjükas schließen läßt. Wenn es in FI 
heißt, daß sie alle fünf Jahre ausziehen sollen, um (len Dharma zu 
verkünden, » wie nuch um die andern Geschäfte zu betreiben», so braueht 
unter den letzteren nieht, wie Bünter. Beitr. 8. 2ı, meint, das wd- 
orähana verstanden zu werden, das Einsammeln von Tributen und 
andern königlichen Einkünften in renitenten oder entlegenen Distrikten. 
Der Ausdruck kann sielı ebensogut auf die riehterliche Tätigkeit be- 
ziehen, die in unserm Edikte besprochen wird. Die etymologisele 
Herleitung von räjaka oder lafüka aus rajjugfhakı kann natürlich für 
die Frage gar nichts entscheiden. Nach dem, was sieh aus den In- 
schriften ermitteln läßt. können wir die Lajjükas nur als hohe richter- 
liche Beamte bezeichnen. 

Zum Sehlusse gebe ich eine Übersetzung des Ediktes. 

«Der göttergeliebte König Priyadlarsin spricht so: Als ieh sechs- 
undzwanzig Jahre gesalbt war, habe ich diesen Gesetzeserlaß sehreihen 
lassen. Meine Lajjukas sind über das Volk gesetzt, über viele Hundert- 
tausende von Leben. Denen habe ielı verliehen, daß sie selbständig 
Belohnungen und Strafen verhängen, damit die Lajjukas voll Ver- 
trauen und olıne Furcht ilıre Geschäfte besorgen, den Bewohnern der 
Provinzen Heil und Freude bringen und ilnen Wohlwollen erzeigen, 
Sie wenden verstehen, Leid und Freude zu bereiten, un sie werden 
(durch die Dharmayuktas die Bewohner der Provinzen vermahnen, auf 
daß sie das Heil im Diesseits und im Jenseits erringen. Auch die 
Lajjukas müssen mir gehorchen. Auch den Beamten, die meinen 
Willen kennen, werden sie gehorehen, und auch von denen werden 
einige vermahnen, so daß die Lajjükas imstande sein werden, mich 
zufriedenzustellen. Denn gleiehwie einer, wenn er sein Kind einer 
verständigen Amme übergeben hat, vertrauensvoll ist: *die verständige 
Amme wird imstande sein, meines Kindes zut zu warten‘, ebenso 
habe ich die Lajjükas eingesetzt zum Heile und zur Freude der Pro- 
vinzbewolhner. Damit jene olıne Furcht und voll Vertrauen und ohne 
Entmutigung ihre Geschäfte besorgen, darum habe ieh den Lajjukas 
verlichen, daß sie selbständig Belohnungen und Strafen verhängen. 
Denn das ist zu wünschen, daß Unparteilichkeit in der Prozeßfüh- 


ı Naclı Bombay Gnzetieer, Vol KV], 5, 3041 
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rung herrselie und Unpsrteilielkeit in den Strafen. Und soweit gelıt 


mein Befelil. Den im Gefängnis sitzenden Leuten, über deren Strafe 


entschieden ist und denen ler Tod zuerkannt ist, habe ich drei Tage 
Aufschub gewährt. Entweder werden ihre Verwandten, wenn solche 
vorhanden sind, ihre Begnadigung erwirken, wın ihr Leben zu retten, 
ler wenn niemand da ist, um die Begnädigung zu erwirken, so wer- 
den sie Gaben geben, die das Heil im Jenseits bewirken, oder sich 
Fasten auferlegen. Deun mein Wunseli ist, daß sie auf diese Weise 
auch: in beschränkter Zeit das Heil im Jenseits erringen mögen. Und 
im Volke mehren sieh mannigfache fromme Bräuelie, Selbstbezähmung 
und Verteilung von Gaben.« 
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Das Manuserit Mexicain Nr. 22 der Bibliotheque 
Nationale de Paris. 


Von Envaro SELer. 


(Vorzetragen am 13. November 1913 [s. oben 5.427].) 


Was uns von Nachrichten über das mexikanische Altertum in engerem 
Sinne überliefert worden ist, ist nieht nur an Umfanz bedeutend, 
sondern stellt auch, im großen und ganzen, ein sehr wertvolles Material 
dar, da das meiste davon auf einheimische indianische Quellen zurück- 
geht, und nur der kleinere Teil europäischen Ursprungs ist, die Beob- 
achtungen der Konquistadoren oder die Auffassung der spanischen 
Historiker wiedergibt. Nur nach einer Richtung ist das Material sehr 
mangelhaft. Es kommen in ihm, in der Hauptsache, nur die Erinnerung 
und die geschiehtliche Auffassung eines einzigen Bruchteils einer eit- 
zieen Nation zum Ausdruck, der Bewohner der Stadt Mexiko, die, 
wie in der alten Welt die Bewohner der Stadt Rom, Jen größten 
Teil der ihnen bekannten Welt teils direkt unterworfen, teils unter 
ihren politischen Einfluß gebracht hatten, und denen deshalb das In- 
teresse der fremden Eroberer in erster Linie sich zuwandte. Um dieser 
Einseitigkeit zu begegnen und dem audiatur er altera pars Geltung 
zu verschaffen, das allein eine Erkenntnis der wirklichen Verhältnisse, 
wie sie vor der spanischen Eroberung bestanden, gewährleisten kann, 
muß das Miäterial bekanntgemacht un in geeigneter Weise puhli- 
ziert werden, das — heutzutage größtenteils nur erst in handschrift- 
licher Form existierend — von den geschichtlichen Erinnerungen und 
‚len Verhältnissen der mexikanischen Provinz uns Kunde gibt, wobei 
ich unter mexikanischer Provinz die verschiedenen mehr oder minder 
selbständigen, über das Hochland und längs der Küste verstreuten 
Zentren verstehe, die mexikaniseher Zunge sowohl, wie die Landstriche, 
die von andern fremdsprachlichen Nationen in Besitz gehalten wurden, 
Leider ist von Handsehriften, die von Verhältnissen der mexikanischen 
Provinz reden, nieht mehr viel vörlıanden. Ein paar nieht unwichtige 
finden sich in der Sammlung, die von d.M.A.Aubin in Mexiko zusammen- 
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gebracht, danach von dem Kunsthändler Eugene Goupil erworben 
und nach dessen Tode ler Biblisthöque Nationale in Paris überwiesen 
wurde, und die zum Teil auf die große Handschriftensammlung zu- 
rückgelit, die in der Mitte des 18. Jahrhunderts von dem Mailänder 
Antiguar Cavaliere Boturini Benaduei zusammengehracht, dann aber 
von der spanischen Kolonialverwaltung mit Beschlag helegt worden war", 

Die Handschriften, (lie ich im Auge habe, sind: 

[. Diferentes Historias Originales en lenguan Nühuatl, 
y papel Euröpco de los Reynos de Colhuäcan, y Mexico, y 
de otras Provineias, el Autor de ellas dieho Don Domingo 
Uhimalpain (3 VII Nr, ı2 des Boturinischen Katalogs). Davon ist 
ein Teil von Remi Simton mit französischer Übersetzung veröffent- 
licht worden. 

2. Una Historia de los Reynos de Colhuäean y Mexico 
en lengua Nähuatl, y papel Europeo ($ VIII, ı3 des Boturinischen 
Katalogs). — Diese Handschrilt ist auch unter dem Namen Anales 
de Quaubtitlan und Codex Chimalpopoea bekannt. In der Aubin- 
Goupilschen Sammlung befinden sieh von ihr nur ein paar Kopien. 
Das Original ist im Museo Nacional de Mexieo. Eine von Fehlern 
wimmelnde und unvollständige Abschrift eines Teils des Textes, mit 
einer noch unbrauchbareren Übersetzung, ist im Anhange zum III. Bande 
der Anales del Museo Nacional de Mexieo publiziert worden, Von 
einem andern, mytliologisch besonders wichtigen Teile dieser selben 
Handschrift hat Dr. Walter Lehmann in dem Journal de la Societe des 
Americanistes de Paris, Nouv, Serie 1966, ılen Text und eine lateinische 
Übersetzung veröffentlieht. 

3. Unos Annales pintados y manuseritos en leneun NA- 
huatl de 50 fajas y pspel Europeo.... Tratan de la venida 
(le los Tulteeas a In famosa eiudal de Tula.., Yyv prösiguen 
hasta 26 anos despues de la conquista de los Espnüoles ($ 1, ı 
des Boturinischen Katalogs). — Die Handschrift ist in dem Bobansehen 
Atlas der Aubin-Goupilschen Sammlung als Historia Tolteea-chi- 
celiimeca bezeichnet. 

4 Unos Annales Histörieos de la Naeion Mexicans en 
papel Indiano..... yv lengua Nähuatl, enquadernados con 
cordeles de yxtle... en ı6 fojas ütiles ($ VII, ı0 des Botu- 
rinisehen Katalogs). — Die Handschrift ist im Bobansehen Atlas der 
Aubin-Goupilschen Sammlung als Manuserit de 1523 aufgeführt. 


Wir kennen düs Inventar dieser Sunemlung, das hei der gerichtlichen Be- 
schlagnahme ungefertigt wurde, Einen Katalog von ihre hat auch Botnrini nach dem 
Gedächtnis in seinem Buche »Iden de una Nuorn Tlstoria General de In Atnerina 
Septentrinnal sin, Madrid 1746* zusanınengestellt und veröffentlicht. 
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In den Katalogen der mexikanischen Handschriften der Biblio- 
theque Nationale ist die erste dieser vier Handschriften unter der Num- 
mer 74. die zweite unter der Nummer 312 und 334, die dritte unter 
Nr. 46—58, die vierte als Nr. 22 aufgeführt. — Nur mit der letzteren, 
die Boturini in seinem Kataloge als »pieza antigua y de mucha esti- 
macion« kennzeichnet und die in der Tat ein sehr wichtiges Dokument 
ist, will ieclı mich hier beschäftigen. 

In ihrem gegenwärtigen Zustande besteht die Handschrift aus 
s1ı Blättern von 0.41 m Höhe und 0.23 m Breite, von denen aber 
drei Seiten in «ler Mitte (fol. 3, 3 verso, 4) und drei'Seiten am Schluß 
unbeselrieben sind. Ursprünglich scheinen es 24 Blätter gewesen zu 
sein, sechs Hefte von je 4 Blättern, die mit Agavebastselnur zusammen- 
gelieftet waren. Davon fehlen aber zwei Blätter des ersten und ein 
Blatt (les zweiten Heftes, Das ursprünglich vierte des ersten und 
das ursprünglich erste des zweiten Heftes waren gleielı dem ursprüng- 
lieh zweiten Blatte des zweiten Heftes (jetzt fol. 3) unbesehrieben, 
Dagegen muß die Vorderseite des ursprünglichen dritten Blattes be- 
schrieben gewesen sein. Und der Verlust «dieses Blattes ist um 50 
empfindlicher, als von fol. 2 verso nach ursprünglich fol. 3, ebenso 
wie von fol. ı verso nach fol. 2, die Zeilen kontinuierlich über beide 
Seiten des aufgeschlagenen Buches liefen, so daß also heute hinter 
jeder Zeile von fol, 2 verso eine Zeile fehlt, 

Glücklicherweise ist das, was hier fehlt, sowie Jie Textstücke, 
die (dureh Abreißen einzelner Teile des oberen Randes verloren ge- 
gangen sind, aus einer Abschrift zu ergänzen, die sielı gleichfalls in der 
Aubin-Goupilschen Sammlung befindet, in dem Kataloge der mexikani- 
schen Handsehriften der Biblioth&que Nationale mit der Nummer nF 
hezeichnet,. Diese Kopie ist, wie das Original, unbekannter Herkunft, 
vielleicht in der Mitte des 17. Jahrhunderts angefertigt, während das 
Original, wie wir sehen werden, einer sehr frühen Zeit angehört und viel- 
leicht das Älteste Denkmal eines in mexikanischer Sprache geschrie- 
benen Textes ist. Die Abschrift ist augenscheinlich nieht von sehr 
kundiger Hand gemacht und offenbar nieht nach dem Originale, sondern 
nach einer älteren Abschrift, die mit verschiedenen Glossen versehen war, 
hergestellt. Die Glossen, (die zumeist weiter niehts als Interpretationen, 
Verdentlichungen eines seltenen Wortes durch ein gewöhnlicheres sind, 
hat umsere Abschrift einfach in den Text aufgenommen, Wo dem 
Schreiber die Lesart nieht ganz klar war, hat er, seinem Verstänil- 
nisse entsprechend, den Sinn wiedergegeben. Und an den Stellen, wo 
die Handschrift des Originals schwieriger wird — es haben in der Nieder- 
sehrift des zweiten Abschnittes des Originals offenbar zwei Schreiber ab- 
rewechselt, von denen der eine ziemlich deutlich, der andere kleiner, 
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undentlicher und mit Verwendung anderer und zahlreicherer Abkür- 
zungen geschrieben hat — hört in der Ahschrift des Ms. 22" der 
Sinn vielfach auf. Nichtsdestoweniger ist diese Abschrift sehr wert- 
voll, um so mehr, als sie nieht nur Ergänzungen erlaubt, sondern 
auch einige wichtige Notizen und weitere Ausführungen hinzufügt. 

Das Papier des Originals besteht aus einer ziemlieh groben ein- 
heimischen Faser, (lie das Aussehen von Agavefaser hat. Es hat, wie 
lie Papiere der meisten aus dem engeren mexikanischen Gebiete stam- 
menden Handschriften, eine Oberllächenschieht aus Stärkekleister und 
entbehrt der aus kolilensaurem Kalke bestehenden Sehicht!, die in den 
ul’ Pergament geschriebenen Handschriften der Codex-Borgia-Gruppe die 
Malereien trägt, und die auch das aus Bast von Fieusarten (quauhamalt) 
gefertigte Papier überzielt, auf dem die uns bekannten Mayahand- 
schriften geselrieben sind. 

Der Text zerfällt in zwei sehr ungleiche Teile, die auch in der 
Handsehrift sich sehr unterscheiden, und ‚ie dureh Jie unbeschrie- 
benen Seiten von (ursprünglich) fol. 3 verso bis (ursprünglich) fol. 7 
reeto, jetzt fol. 3 reeto bis fol. 4 reeto voneinander getrennt sind, 

Der erste Abselnitt umfaßt nur vier Seiten. Es ist offenbar eine 
Stantschrift, in schönen gotischen Lettern geschrieben, ie an die Typen 
zewisser früher Bibeldrucke erinnern. Die Zeilen gehen fortlaufend 
über tie beitlen Seiten (es aufgeschlagenen Buches, von fol. ı verso 
neh fol. 2 und von fol. z verso nach (ursprünglich) fol. 3. Die letzte 
Seite felılt, wie ich oben schon gesagt habe, umd muß aus der Ah- 
schrift Ms. Mexieain 22" ergänzt werden. 

Auf den ersten beiden Seiten ist die Reihe der Könige von Tlatelolco, 
auf den andren beiden die der Könige von Tenochtitlen aufgezählt, also 
(lie Könige der beiden Schwesterstädte, die nebeneinander auf derselben 
Insel der Salzwasserlagune erbaut waren und die sich mit dem gemein- 
samen Namen Merio nannten. Die Hieröglyphen der einen und der 
andern Stadt sieht man denn aueh am Anfange der Listen gezeichnet, 
zusammen mit den Symbolen der Herrschaft, der Stirnbinde aus Türkis- 
mosaik (eiuhitzolli) umd dem kleinen Züngelchen, das »Hauch« oder 
»-Redes bedeutet. Denn der König war den Mexikanern ler flalowani, 
der »Spreehendes, d. h. der »Befehlgebende« (vgl. Abb. ı nnd 2). 
In jeder der beiden Listen sind in gleichartiger Weise die Namen der 
Könige angeführt, die Zeit ihres Regierungsantritts und das Jahr, in 
(dem sie starben, und die wichtigsten Ereignisse, vor allem ie Er- 
oberungen, «ie während ihrer Regierung gemacht wurden. Es ist also ein 


" Vgl Di Rudolf’ Schwede, Über das Papier der Maya-Codiees und oiniger 
altmexikanischer Bilderhandschriften (Hahllitationsschrift). Dresden 1812. 
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Text, der iin Inhalt im wesentliehen dem entsprieht, was in dem ersten 
Teile des ((odex Mendoza in Bildern vorliegt. Aber — ıler Codex Mendoza 
nennt uns nur die Könige von Mario Tenochtitlen,. Unser Text hat an 
erster Stelle die von Tinteloleo — waliyacoe san dem Sandvorsprunges«, wie 
der Ort näher charakterisiert wird — bis zu (lem unglücklichen Mogniuir, 
der gegen die Terochea und ihren König Arayaceil sich erhob und in 





diesem Kampfe die Krone und Leib und Leben verlor. Und — ein 
anderer sehr bemerkenswerter Unterschied — die Reihe der Könige 


von Tenochtitien beginnt nieht mit Acamapich, der im Codex Mendoza 
und in allen übrigen mexikanischen Quellen als erster König von Mexico 
genannt wirl, sondern vor diesem werden zwei andere genannt, von 
denen der erste, Tiaeoten, als jüngerer Bruder Gnegueuhpitzenacs des 
ersten Königs von Tlateloleo bezeichnet winl, 
während der andere, Teuhtleuatzin, wiederum 
als jüngerer Bruder jenes ersten, Tieeoten’s, 
eingeführt wird: dieser Tiacoten soll das 





Allı.r. Könketum von  Tiatelofoo, All, 3, Küniemm von Tenoshtikon 


Königtum in Tenochtitlan im Jabre 1373 begründet haben, während es 
in Tietelolco schon seit dem Jahre 1350 oder 1351 einen König gab. 
Tiaeoten und sein Nachfolger sollen ihre Herrschaft übrigens nicht in 
Tenochtitlan selbst, sondern von Ascapotzulee aus — und beide auch nur 
ganz kurze Zeit — ausgeübt haben. amn ylech moma ya tenochen wer 
konnte sieh nieht an das Volk von Tenochlitlan gewöhnen«, heißt es 
im Texte; das bedeutet wohl, daß die Herrschaft ihm von seinen Unter- 
tanen bestritten wurde. 

Tedenfalls ist so viel klar, daß unsere Handschrift von dem Stand- 
punkte des Volkes von Tiateloleo aus berichtet, die geschichtliche Ent- 
wicklung dieses Volkes in erster Linie im Auge Iint, daß dies Manu- 
skript also richtiger als Historia de Tlateloleo denn als »Anales 
Historieos de la Naeion Mexieana«, wie Boturini es nennt, zu bezeich- 
nen ist. Und damit hängt denn auch zusammen, daß von den 18 bis 
20 Namen, die im Anfınge unserer Handsehrift als Häuptlinge der (noch 
nicht in Zirfrlolca und Trnorhca geschiedenen) Mexikaner der Wanderzeit 
genannt sind, nur fünf — Xomimitl, Ocelopan, Tenoeh, Acneitli, Xocoyal — 
auch unter den Häuptlingen sich finden, die auf dem ersten Blatte des 
Codex Mendoza abgebildet sind. 
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Im übrigen ist die Verbindung des ersten Abschnittes unserer 
Handschrift mit dem ersten der drei Teile des Codex Mendoza so eng 
wie möglich. Die Chronologie stimmt in beiden Dokumenten genau 
überein. Der Anfang der Regierung des ersten Königs von Tenoch- 
titlan, Acamepiech's, wird in das Jahr »eins Feuerstein — A.D, 1376 
gesetzt. Und bei den folgenden acht Königen bis zu Motecuhgoma dem 
Jüngeren zeigt sieh nur (ler Unterschied, daß unsere Handschrift immer 
das Jahr als Anfıng der Regierungszeit eines Königs angibt, das im 
Codex Mendoza als Todesjahr seines Vorgängers gilt. Und auch (die 
Hesonderheit, daß, wo ein Interregnum Platz griff — wie nneh dem 
Tode (’kimelpopoea's und Ticoeie's, des dritten und des siebenten Königs 
von Tenochtitlon —, die Jahre des Interregnums einfach der Regierungs- 
zeit des Toten zugeschlagen werden, findet sich in unserer Handsehrift 
wie in der Bildermalerei des Codex Mendoza. Vor allen Dingen be- 
(leutsam aber ist der Umstand, daß in der Zahl und Gruppierung der 
Eroberungen, die «len verschiedenen Königen zugerechnet werden, eine 
weitgehende Übereinstimmung zu konstatieren ist. Eine absolute Iden- 
tität allerdings liegt nur bei den ersten beiden Königen vor. Bei den 
späteren finden sich kleine Differenzen. und die Ordnung. in der die 
eroberten Stärte aufgeführt werden, stimmt nicht für die ganze Liste, 
aber vielfach für einzelne Gruppen. Bei der großen Zahl von Städte- 
namen, die da genannt sind, ist das nicht weiter verwunderlich. In 
den Originalkopien, nach denen der Schreiber unserer Handschrift und 
der Härmuild des Codex Mendoza arbeiteten, wird auch nicht immer 
die gleiche Ordnung befolgt worden sein. Gelegentlich sieht man auch, 
daß dieselbe Hieroglyphe von den verschiedenen Schreibern verschie- 
den interpretiert worden ist. 50 wirl eine’ Stadt, die im Codex Men- 
doza zweimal — unter den Eroberungen Tiroe's und denen Auitzotfs — 
aufgeführt ist, deren Hieroglyplhe aus einem mit roter Farbe erfülltem 
Kreise, mit einem Fußabilrucke (larauf, besteht (Abb. 3), von 
fl IM dem Interpreten des Codex Mendoza als Tiapan gegeben, 

I) während in unserer Handschrift dafür, an beiden Stellen 
und beide Male in derselben Gruppierung, der Name Hat- 





{ " 


Abs (mug yerie “am roten Fußes erscheint. Beide Lesungen 
Hieroglsphe der Hieroglyphe Abb. 3 sind möglich. obwoll die erstere 


nn die größere Wahrscheinlichkeit für sich hat. In ähnlicher 


Lande der Weise mögen sieh noch andere anscheinende Differenzen 

er ey zwischen der Liste unserer Handschrift und der des Codex 
Mendoza erklären. 

Eine besonders wichtige Tatsache ist nun, daß die Städte, die 

in unserer Handsehrift und im ÜUodex Mendoza als Eröberungen der 

ersten beiden Tenochtitlan-Herrscher Acamopieh und Ditziliitl aufgeführt 
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sind, in unserer Handschrift auch als Eroberungen Qtaquapitzauae's 
und Tleruteotzin's, der ersten beiden Könige von Tiatelolco, erscheinen, 
und daß das, was als besondere Großtat Iöreouat!’s, des vierten Königs 
von Tenorhtitlan, gerühmt wird, die Niederwerfung von Astupotzaleo 
und der anderen Städte der Tepaneca — ein Erfolg, der auch in der 
Liste der Namen zum Ausdruck kommt, die im Coilex Mendoza {nielıt 
in unserer Handschrift) ala Eroberungen Ilzeouat’s genannt sim —, 
in unserer Handsehrift einzig Queuhflaetbua, dem dritten Könige von 
Tiateloteo, zugeschrieben wird. yn fepanecatl ylepecal yn quauktlanto- 
vontzi »der Tepaneke war die Eroberung Quauhtiätouatzin’ss heißt es in 
unserer Handschrift, Und Aseapotzaleo, Tlacopen, Atloeuinayan, Coyoaeacın 
werden, nchen Städten (er Landschaft Acolhuaran und denen der soge- 
nannten Ühinampaneca und der Tialhuien, als Könige Queuhtlatouds Er- 
oberungen aufgeführt, Und mehr noch, diesen Städten sin in unserer 
Handschrift unter den Eroberungen des Tiateloleo-Königs noch Teraleo, 
Patlonallan .... Tepeyaroe, Oztotiepar, Tiaollan, Auilivapan angefügt, 
Städte, die dem Hügellande im Südosten von Cholula und der Tierra 
ealiente von Orizaba — so wird jetzt der Name Auiligepan ausge- 
sprochen — angehören, also den Landstriehen, durch die der alte 
Karawanenweg von Jem Hochtale von Mexiko und der Gegend von 
Cholula zur atlantischen Küste ging. 

Daß mit Reeht unsere Handsehrift die Tfateloier als Eroberer llieses 
Landes nennt, geht aus den Angaben eines andern Dokuments, eines 
durehaus unverdächtigen Zeugen, hervor. Es ist die Historia Tolteea- 
Uhiechimeen, die ich meine, die dritte der vier Handschriften, die ich 
oben aus der Aubin-Goupilschen Sammlung als besonders wichtig 
namhaft gemacht habe, und die aus Aufzeichnungen geschichtlichen 
Inhalts besteht, ılie in der Stadt Queauhtinchen, einem ehemals be- 
deutenden Orte der Gegend von Trpeyacar, gemacht wurden. In dieser 
Handschrift heißt es (Ms. Mexieain Nr. 34 —33 fol. 18): — »lm ‚Jahre 
‚ehn Kaninchen‘ gingen wir zugrunde, (die Leute von) Queuhlinchen. 
Damals wurde (der König) Truhtleeogauhqui besiegt, Die Tietelolca be- 
siegten uns, Und der König, der das Land eroberte, hieß QumAtlatoun, 
Und die die Frau Teuhtlerogauhqus gewesen war, sie hieß Teperach- 
ame, die wurde gefangengenommen, aber nielt getötet (geopfert), 
Sie wurde nach Tiateloteo gebracht. Qwruchllatoua nahm sie sich zur 
Frau. Dort wurde von ihr der König Queuhtomieieuil geboren. Und 
das Land Teuhtlerogouhgus nahmen (die Tiatelolea) damals alles weg 
und nutzen es noch heute für sich aus« (wörtlich »lassen es sieh zur 
Speise dienen«). Ein Bild zeigt die Adlerhöhle (QuauAtinchen) und in 
einer von Gräben umzogenen Bergfestung Teuhrflecopauhgui und Teperoch- 
dam einander gegenübersitzen (Abb. 4). Krieger stehen oben zur Ver- 
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teidigung bereit, und unten sieht man die Angreifer. Auf einem zweiten 
Bilde ist der Angriff‘ augenscheinlich schon zu Ende gekommen, Krieger 
durehstreifen die Berge, Und daneben sieht man, über einem be- 


repexechilama +ev fe theo, canhaui 


& Y 





und die -Fürsfin Teprzoch, 


sondern Berge, mit dem vielleicht der Ort Tixteloleo gemeint ist, nun- 
mehr Quruhtlotoue und Tepexochilamd einander gegenübersitzen (Abb. 5). 

Es unterliegt also keinem Zweifel, daß in der Tat die Tlatelolea 
in diesem Gebiete als Eroberer auftraten. Und das ist aueh nicht 
weiter verwunderlieh. Waren sie doch die großen Kaufleute, die den 


+epüxechil ama : = htiatuua 





—— 





Ahlı, 5, Grehkleioms, Könle ven Winteluloe, 
ie die Fürstin Teperoch. 


Austausch der industriellen Erzeugnisse «es Hochlandes gegen «lie 
Naturprodukte der Küste vermittelten. Für sie war es ein Lebens- 
interesse, (laß der Weg zu den Ländern der Küste Ihnen nicht ver- 
sperrt wurde. 

Die Macht der Tiatelolea wurde dureh den entsehlossenen Angtifl, 
den der junge König Arayacnt! unternahm, gebrochen. Die Mexikaner 
von ZenorAlition wurden die politischen Erben der Zintelolen. Diese 
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selbst waren zur Hörigkeit verurteilt. Es ist begreiflich, daß die über- 
mütigen Sieger von den Großtaten der Besiegten nicht viel hören 
mochten. Um so mehr wird man es schätzen, daß in unserer Hand- 
schrift nunmehr auch (die überlieferte Geschichte der letzteren zum 
Worte kommt, 

Mit der Unterwerfung der Tiataloira hörte das Königtum in Tir- 
Zelolco auf, und dementsprechend schließt damit auch der Text der ersten 
beiden Seiten unserer Handschrift. Die Abschrift Ms. Mexieain 22" fügt 
noch einige Notizen über den Abschluß dieser Kämpfe hinzu und nennt 
(lie Namen Jer »traytorres«, denen am Schlusse unseres Textes die 
Schuld an dem verhängnisvollen Ausgänge der Kämpfe zugeschoben 
worden war. Endlieh nennt die Abschrift noch die mexikanischen 
Häuptlinge mit dem Titel Hacatercati! und Aosochcaleatl, die in der 
Folgezeit das Volk regierten und für Jdie pünktliche Ablieferung der 
Tribute zu sorgen hatten. Durch dieses Einschiebsel und ein anderes, 
das ich unten naeh zu erwähnen haben werde, ist in der Abschrift 
Ms. Mexieain 22° ie Königsliste von Tiatelolco von der von Tenocktitlan 
getrennt. 

Der zweite Teil unserer Handschrift umfaßt 32 Seiten. Er ist 
in einer alten Kursivsehrift geschrieben, und man kann, wie ich oben 
sehon sagte, deutlich sehen, daß verschiedene Schreiber am Werke 
waren, von denen der eine, der Hauptschreiber, größer und deutlich, 
der andere kleiner, mit andern und mit mehr Abkürzungen und über- 
haupt undeutlicher sehrieh. 

Dieser zweite Teil zerfällt in drei besondere Alhselnitte, 

Der erste Abschnitt ist eine Genealogie der Könige von 
Arcapotzalco, ler Führer des Volkes, (las in einer nicht genannten Zeit 
in «las Tal von Mexiko einwanderte und mit Erlaubnis der andern 
schon im Tale ansässigen Chichimekenfürsten — als solche werden 
die von Uuitlachteper, Tenoyocan, Cauntlen, Queuacen, Aallocon, Citlalteper, 
Teepayocen, Coutliehan genannt —, in. der fruchtbaren Ebene am Nord- 
westufer des Salzwassersees sich niederließ und dort die Stadt Asar- 
potzaleo gründete. Die Fürsten verschwägerten sieh mit den Fürsten 
der obengenannten alten Chiehimekenstädte und. besetzten mit ihren 
Söhnen und Töchtern die Throne verschiedener Städte des Tals uni 
der angrenzenden Landschaften. Die Deszendenz dieser Fürsten ist 
aber nur soweit in Betracht gezogen, als es sich um die Ahnherren 
der Könige von Tlateloleo handelte. Denn der älteste Sohn des großen 
Tegogmnoctli, des Königs von Azenpoötzaleo, der zu seiner Zeit, von 
Azeapotzalco aus, das ganze Tal von Mexiko beherrscht haben muß, 
begründete die Dynastie von Tlatelolco, Und seine Deszendenz 
ist es dann nur noch, die in diesem ersten Ahschnitte des zweiten 
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"Teiles unserer Handschrift behandelt wird. Die Namen und die Ver- 
wändtschaftsverhältnisse, die hier angegeben werden, sind wohl als 
historisch anzusehen. Aus den Orten, wohin die Prinzessinnen ver- 
heiratet wurden, ergibt sich, daß man schon zu Zeiten der beiden 
ersten Tlateloleokönige eine Verbindung mit den Fürsten der Gegend 
von Totormivaren und Queuhtinchen suchte, woraus dann die Eroberung 
des Gebiets dureh den dritten König von 'Tinteloleo, von der ich oben 
sprach, naturgemäß sich ergeben haben mag. Der letzte König von 
'Tlateloleo, Mogquiwie wird als Sohn der Teperoch, der Fürstin von 
Queuhtinchan, bezeichnet, die als Gefangene nach Tinteloleo kam. 

Dieser erste Abschnitt des zweiten Teils unserer Handschrift füllt 
nur zwei Seiten, Auf der dritten Seite ist (dann gewissermaßen eine 
Vervollständigung der Angaben des ersten Abschnitts gegeben, indem 
sechs von den acht Chichimekenfürsten, die als sehon im Lande an- 
sässier bezeichnet wurden, noch einmal mit ihren Töchtern und deren 
Ehegatten genannt werden, davor aber als «Ureinwohner, die zu- 
erst mit Land beschenkt wurden, zuerst hier wohnten, als 
die Menschen noch nieht hierher gekommen wären«, vier alte 
Priester namhaft gemacht werden — Tlatoringui, Urtzin, Tzontermmatl, 
Acatonal —, die in Höhlen bei Conatlichen gewohnt und je auf einem 
von vier Bergen — dem Xoeotl, Chieuhnauhtecatl, Popovalepetl, Mattal- 
eueyt! — ihre Kultusstätte gehabt haben sollen In (der Abschrift Ms. 
Mexieain 22”* ist diese Seite nieht mitkopiert. 

Die übrigen 29 Seiten billen den letzten und Hauptabsehnitt 
unserer Handschrift. Er wird in der Abschrift Ms. Mexieain 22" durch 
lie Worte eingeleitet: «Dieses Buch, so wie es geschrieben ist, ist in 
alter Zeit entstanden, hier in Tiatelolco, im Jahre 1323. Die 
Spanier waren eben erst ins Land gekommen, hatten eben erst dort 
ordentlich Wurzel gefaßt. Wie ılas Volk hierher kam, von Teocolhuarın 
und Aztien, das wird man hier alles sehen.« Es ist in der Tat eine 
Geschichte von Tlateloleo von der ältesten sagenhaften Zeit 
an und fortgeführt bis in die erste spanische Zeit, die hier vorliegt, 
mit dem Jahre 1323 oder ı524 abbrechend. 

Die Geschichte beginnt nun allerdings nicht, wie die Überschrift 
in der Absehrift (Ms. Mexienin 22") besagt. mit Trocolhuaran und Aztlan. 
Das sind Namen, die der Tradition der Mexikaner von Tenochtitlen an- 
rehören und im Codex Boturini, in der Historin Mexieana Ms. Mexicain 
35 und 36 wnd in anderen Quellen genannt werden, In unserer Hand- 
sehrift wird, wie in den "Traditionen der ehichimekischen. Stämme, 
Colhuaeen-Chicomozior, die »sieben Höhlen«, das in den Steppen des 
Nordens gelegene »Land der Vorfahren», als der Ursprungsort des 
Volkes bezeichnet, mit dem Zusatze Quineuhyen, "von wo erst in noch 
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nicht weit zurückliegender Zeit das Volk nufgebrochen« sei. Dreizeln 
Jahre wären (ie Mexikaner in diesen Steppen des Nordens als Jäger ohne 
festen Wolnsitz umhergeirrt. Danach erst hätten sie sich mit den an- 
deren zum Aufbruch entschlossen. Und übereinstimmend mit den anderen 
GQuellen wird in unserer Handschrift für die Zeit, wo das Volk sich 
zum Abzuge aus diesen Steppen entsehloß, und wo auch die anderen 
Stämme aufbrachen, um nach langer Wanderung an den Ort zu ıe- 
langen, wo sie in historischer Zeit ihren Wohnsitz hatten, das Jahr 
ea terpall »ein Feuerstein«e —= A.D:. 1168 angegeben. 

Als die Stämme, die gleichzeitig mit den Mexikanern, oder viel- 
mehr etwas vor ihnen, die Wanderung antraten, werden im Codex Bo- 
turini und den verwandten Quellen bekanntlich acht genannt: 


1. Derolzinca 5. Halinalea 
3. Chalca G, Chichimera 
3, Xoechzmilen 7. Tepimera 

4. Ouillireaen $, Matlutzinc, 


Die Liste unserer Handschrift ist vollständiger und die Stämm« 
ihrer Bedeutung nach anders geordnet. An erster Stelle ist der Stamm 
zenannt, der dem Volke von Tiateloleo seine Dynastie gab. Es folgen 
demnach: 


1. Armpolsalea 3. Nizguiwa 

2, Aochnilca 9. Quauhumuace 

3. Uhalen 10. Couärea 

4. Acolhuaque ii. Matlatzinen 

5. Urvotzinea i2. Malinalen 

6. Colhuague 13, Michuaque 

7. Puillouace 14. „Matlactesanamtagu. 


Hier entspreehen: ı. Azcapotzalca der Nummer 7 (Tepaneca) der 
Boturinischen Liste; 4. ArolAuaqu& der Nummer 6 (ÜUhichimeca); 2., 3., 
5. 7, I1., 12. den Nummern 3, 2, 1, 4, 58, 5 der Boturinischen Liste; 
6. Colhuaguf ist neu hinzugefügt; 3. Misquica vervollständigt gewisser- 
maßen Nr. 7, da die Städte Ouwillaune und Mizguie nahe beieinander- 
liegen; 9. und ı0. Quauhnawae und Couscer sind neu hinzugefügt. Das 
sind die Tierra-caliente-Stämme im Süden der südlichen Berge; 13. Mi- 
chuaqul sind die fremdsprachlichen Nachbarn der Malinalca und Matla- 
tzinen;. 14. Matlocteencaunge! ist ein Name, der aus anderen Quellen 
nicht bekannt ist. 

Von Orten, die die Mexikaner in dem ersten Teile ihrer Wanderung, 
der sie bis naclı Toflen führte, passierten, werden im Codex Boturini 
und den verwandten Quellen nur vier genannt: 
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1. quamitl itzintla am Fuße des (dieken) Baumes», (der über 
den Mexiksnern zusammenbrach (der Westen], 

3. mimivcowa imtlalpen »das Land der Sterngötter« (der Norilen), 

3. euerlecatl ichocryan »der Ort, wo die Huasteken weinen= [der 
sten), 

4. eouatl ieameace »im Rachen Jer Schlange« (der Süden). 


Aueh hier ist in unserer Handschrift die Liste ein reichere. Gerade 
die doppelte Zahl, acht Stationen sind es, die nach unserer Handschrift 
zu passieren waren, ehe die Mexikaner nach Tollan gelangten: 


‚ tlatzalan »die Schlucht zwischen den Bergen«, 
. tgueuhtle »am Akaziengehölz«, 

. couatl icamac »im Rachen der Schlange», 
mallenacallen »im Lande der Jagdtasche», 
ocogacapan „am Kiefergrase«, 

. rountepe: sam Schlangenberge«, 

. ehimaleoe »am Schildort«, 

8. tlemaeo „am: Räucherbeceken», 


RE Ten © 
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Mit dem mythischen Tollan, dem Wohnorte des Gottes Quelzul- 
eomatl, wird in diesen Sugen das historische Tollen, das im Norden Jes 
Tals von Mexiko im Lande der Olomi gelegen ist und in der Tat auch 
ein prähistorisches Kulturzentrum war, allgemein identifiziert. Schon 
die letzte, in unserer Handschrift genannte Station Tiemacn ist ein be- 
kannter Ort, in der Nähe von Tollın gelegen. Und ebenso sind nueli 
die Stationen, die naeh der Weiterwanderung von Tollen aus berührt 
werden, wirkliche, geographisch bekannte Orte. Die Namen variieren 
in den verschiedenen Quellen. Der Weg ist überall der gleiehe, denn 
er ist von der Natur vorgezeichnet. Er geht dureh das Seengebiet von 
Teompaneo, Naltoean, Eeutepee an das Nordufer des alten Salzwasser- 
sees, ler die Mitte und den tiefsten Teil des abilußlosen Beckens (les 
Tals von Mexiko füllt, und an seinem westlichen Gestade herunter bis 
Chapoltepee. Die Namen, die in unserer Handschrift vor und nach Tula 
genannt sind, und die Ordnumg, in der sie folgen, stimmen — wenn 
man einige wenige, offenbar aus anderen Quellen übernommene Ein- 
sehiehsel entfernt — genau überein mit dem Wanderberichte, «der in 
der »Historisa de los Mexieanos por sus pinturns« enthalten 
ist. Diese Schrift ist eine Erklärung zu Bildern, die der erste Präsident 
der Audieneia Renl de Mexico T, Sebastian Ramirez de Fuenleal 
besaß und die mit den Bildern im Jahre 1532 nach Spanien kam, Das 
Original der Schrift scheint gleich den Bildern verloren gegangen zu 
sein, aber eine Abschrift existiert noch, die im Jahre 1547 nach Madrid 
gebracht wurde und die von Joaquin Gareia leazhaleeta im II, Bande 
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seiner Nueva Coleeeion de Doeumentos para la Historia de Mexico heraus- 
gegeben worden ist. Über diese wichtige, aus früher Zeit stammende 
Schrift, die Mythologisches und Historisches enthält, w ußten wir bisher 
weiter nichts als das, was ich oben angegeben habe. Die [bereinstim- 
mung mit unserer Handschrift, lie sich hier in dem Berichte über die 
Wanderung (der Mexikaner herausstellt und die, wie wir sehen werden, 
in der Folge sieh noch weiter bestätigt, legt es nahe, anzunehmen, 
daß die — jetzt wahrscheinlieh Kingst verlorenen — Bilder, die durch 
ıliese »Historia de los Mexicanos por sus pinturas« erklärt werden, 
oder wenigstens ein Teil dieser Bilder, gleich unserer Handschrift in 
Tintelolco entstanden sind. 

Das Endziel der Wanderung der vorgeschiehtlichen Mexikaner 
wir nun zunächst nicht Mörico-Trnochtitlan, die Insel oder seichte Stelle 
in der Salzwasserlagune, sondern, wie ich oben schon angegeben habe, 
Chapoltepec, der »Meuschreekenberg=; der Porphyrfelsen, der sich un- 
mittelbar am Westufer des alten Sees erhob, und an dessen Fuße die 
starke (uelle zutage kam, die später nach der Stadt geleitet wurde, 
und die noch heute die Hauptmasse des Trinkwassers für die Haupt- 
stadt Mexiko liefert. Alle Berichte geben eine größere Zahl von Jahren 
fir den Aufenthalt der Mexikaner in Chapoltepec an, der Colex Bo- 
turini und die verwandten Quellen 20 Jahre (= A.D. 1332—1351]J, 
unsere Handschrift 42 (— A.D. 1256— 1298). Der Sage nach hätten 
sieh die Mexikaner hier für dauernden Aufenthalt eingerichtet. Und 
‚diese Annahme begreift man. Der Felsen von Chapolteper liegt ge- 
nan im Westen von der Hauptstadt Mexiko. An seinem Fuße befanden 
sieh Höhlen. Und es bestand die Vorstellung, daß dort das (incalen, 
das »Maishaus«, die Höhle des Westens, der Eingang in die Unterwelt 
sei. Dort soll sich Urmac, der sagenhafte letzte König der Tolteken, 
erhängt haben. Dort soll Moteruhcoma versucht haben, eine Zuflucht 
zu finden, um den Göttern, die aus dem Meere des Ostens aufgetaucht 
wären, vor denen er sieh fürchtete, nicht zu begegnen‘. Und Jort, 
an der Felswand. ließen die mexikanischen Könige, wenn sie ihr Ende 
nahen fühlten, ihr Bild in Stein nushauen, Denkmäler, die leider in 
vizeköniglicher Zeit, gärtnerischeu Umbauten zuliebe, bis auf unhe- 
dentende Reste entfernt wurden. Wo das Land der Toten war, <a 
mußten die Vorführen auch gewohnt haben. Es ist deshalb nur na- 
türlich, daß man auch die Mexikaner der Sage hier längere Zeit ver- 
weilen lieb. 

Yon Ereiimissen, die in diese Zeit (des Aufenthaltes in Chapolteper 
fielen, wird im allgemeinen nicht viel erwähnt. Unsere Handschrift 


I Siehe Sahneın Buch 2, vap.g (edit, Bustamante vol TIL, Appendix S.15- 16). 
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aber weiß von zweien zu berichten. Eins davon: ist rein mythisch und 
betrifft einen Mann, als dessen Name Copil angegeben wird, und der 
als Sohn der Malinnlxoch eingeführt wird, der Zauberin, die die Mutter, 
Ahnherrin oder Stammgöttin der Malinaloa war, die in dem Berglande 
am Südfuße des Nevado de Toluen, der Landschaft Michvachn benach- 
bart, wolınten. Diesem (opil wird von zwei Häuptlingen der Mexikaner 
an einem Ort namens Acuezcomac ein Hinterhalt gelegt, und er wind ge- 
fangen und geopfert. Sein Kopf wird am Fuße des Felsens Trprizineo, 
im Osten der Hauptstadt Mexiko, der ehemals im Wasser des Sees auf- 
ragte, vergraben. Sein Leib an der Stelle, die Acopileo genannt wurde, 
wo die heißen Quellen zutage treten, nach denen der Tepetzineo heute 
Penolde los Bafios gennnnt wird. Das Herz aber wurde »tranepentlas 
mitten in das Röhrieht les Sees geworfen. Dort soll auf dem Steine der 
Feigenkaktus entsprossen sein, auf dem ein Adler seine gewohnte Stelle 
hatte, und der den Ort bezeichnete, wo der Gott Pitzitoporcktli sein 
Heiligtum haben wollte, nach dem die Stadt dann später Mexico Tr- 
nochtitlen genannt wurde. Die Sage ist aus der Vorstellung entsprungen, 
«daß jedes Haus, jeder Tempel, jede Figur, jedes Idol, ja die Mumie 
der Toten lebendig sein, ein lebendiges Wesen, ein Herz oder den 
Ersatz eines Herzens (einen grünen Edelstein) im Fundamente bzw. 
in der Brust haben mußte. Um so mehr der Tempel, der das Herz 
und das Palladium eines großen und kriegerischen Volkes, wie es die 
Mexikaner waren, bildete. Derselben Vorstellung werden wir in kon- 
kreter Form noch weiter unten begegnen. Die Erzählung, die sich an 
den Namen Copd knüpft, findet sich, außer in unserer Handschrift, 
nur noch in der Historia de los Mexiecanos por sus pinturas, 
die auch hierin wieder ihre Verwandtschaft mit unserer Handschrift 
kundgibt, und in dem Geschichtswerke Durans und der dem letzteren 
verwanilten, von einem Ördensbruder Durans, dem P. Fr. Juan de 
Tobar, verfaßten Schrift, die unter dem Namen Codex Ramirez be- 
kannt ist. Die Groniea Mexieana Terocomoe's nennt zwar die Malinal- 
roch und ihren Sohn (ori, weiß aber nichts fiber diesen zu erzählen. Im 
Codex Boturini und den verwandten Quellen wird Copil nieht erwälint. 

Ein anderes Treignis, das unsere Handschrift in die Zeit des 
Aufenthaltes der Mexikaner in Öhupolteper verlegt, ist, wie es scheint, 
mehr historischen Charakters. Es wird von einem aus Nonoualoo, den 
(remılsprachlichen Ländern der Küste, stammenden Manne, Timal, er- 
zählt, der OQuauhnauae erobert, nach Chaleo zieht, in Cholollan aber 
angegriffen und mit seiner ganzen Schar vernichtet wird (im Jahre 
-sechs Kaninchene = A.D. 1290). 

Darauf folgt dann der Angriff der umwohnenden Stämme auf die 
in Chapoltepee ansässigen Mexikaner und die Fortführung der Mexi- 
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kaner in die Gefangenschaft. Die Überbleibsel des Volkes finden: in 
Tivaapan-Ünlhuacın Aufnahme. Der König Ürikeiiuit! und seine Tochter 
enden auf dem Opferstein. Der Fluch wird ausgesprochen: » Colkuagur, 
ich gelie jetzt nach dem Orte, wo der alleinige Gott (die Sonne) sicht- 
bar wird (d.lı, nach dem Osthimmel). Meine Haare und meine Nägel 
sollen alle zu Menschen werden«, zu ergänzen ist: »die mich rächen.« 

Diese Dinge werden in den verschiedenen Historien mehr oder 
minder gleichartig erzählt. Unsere Handschrift weiß aber mehr als 
andere von Wundertaten zu berichten, die die Mexikaner als Unter- 
tanen von Colhuncon verrichten. Sie schleifen ein einamitl, ein um- 
pfähltes Sumpfbeet, heran, fangen einen Hirsch, ohne ihn zu ver- 
wunden und verschaffen sich für den Neubau ihres Tempels — für den 
lie Leute von Colhuacan ihnen als »Herz« nur Exkremente, Kehricht, 
Staul» und Spindeln und Baumwolle, also Weibergerät, spenden — mit 
Gefangenen aus Xochimileo ein, der benachbarten, den Colhuagque feind- 
lichen Nation. Die Mexikaner werden dadurch den Leuten von Col 
Auacın unheimlich. Diese planen ihre Vernichtung. Aber der eine 
der vier Häuptlinge von Colhuacan, Coxeozzli, der den Mexikanern freund- 
lich ist, warnt sie. Das ist wieder einer der Züge, die unserer Hand- 
sehrift und der Historin de los Mexicanos por sus pinturas gemeinsam 
und ihnen eigentümlich sind. Die Mexikaner verlassen das Land, von 
den Colhuaqu& verfolgt, und gelangen über. das Wasser nach Mexi- 
ertineo und weiter zu dem Kaktus auf dem Stein, wo sie ihre Stadt 
und ihren Tempel gründen, den sie mit einem erbeuteten Colhuacan- 
häuptling, dem tioomeeat! Ohichilguautl, und seiner Frau einweihen. 
Aber die Insel im See, auf der sie ihr Heim aufgeschlagen haben, 
ist Land, das den Azeapotzalea gehört, sie müssen sich als Untertanen 
der letzteren bekennen, 

Dann trennen sich die Tieteloler von den Trnochor (im Jahre »eins 
Haus» = A.D. 1337) und bauen sich Xalliyaracr »am Sandvorsprungee, 
dem Nordwestende der Insel an, Während die Tenochca sieh zurück- 
halten, suchen die Tixtelolea engeren Anschluß an Aseopotzaleo und 
erbitten sich von Teroromortli, dem Könige von Azsenpolzalco, einen 
Herrscher, Epeoatl oder Quagquepitzauee, der älteste Sohn Teencomaetlt's, 
wird ihr König. Und dureh diese Verbindung gestärkt, erringen sie 
ihren ersten kriegerischen Erfolg, und zwar gegen die Bewohner von 
('himalhkuacan Ateneo. Mit ıliesen Gefangenen als Opfer erbohren sie 
im Jahre »zwei Rohr« = A.D. ı351ı das neue Feuer, das ihnen den 
Fortbestani der Herrschaft und der Welt in der neuen Periode von 
52 Jahren gewährleistet. Ihr Herz ist beruhigt, und so singen sie 
denn, der vergangenen Zeiten (er Heimatlosigkeit und des Elends we- 
denkend: 
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»Der Saum der Erde zerbrach: 
Unheilkündende Zeichen stiegen auf über uns, 
Der Himmel öffnete sich über uns, 
Der Gott, durch dessen Gnade alles lebt, 
Kam auf uns herab in Chrpolleper» 
usw, 
Durch ılen nach verschiedenen Seiten gewanilten Schild, 
gingen wir zugrunde in CAapolteper. 
Ich der Mexikaner. 
Übermächtig war der Colkua, übermächtig der Tepanscatl ge- 
worden, 
Nach .den vierWeltgerenden wurden die Mexikanerlin Sklaverei) 
geführt. 
Der Häuptling Ditziliuitl weint, 
als ihm die Opferfahne in die Hand gelegt wurde 
in Colkuncan'. 
Aber hierher zum Kampfe 
Wälzen sich die Scharen der Mexikaner von Tiraopan Colhuacan, 
Mit dem Sehilde überschreiten die Mexikaner das Wasser, 
Mit dem Speere überschreiten (lie Alten das Wasser 
Dort zwischen dem Rolhır« 
USW. 


Es ist eine Eigentümlichkeit sowohl dieser Historie wie der beiden 
andern oben von mir genannten Geschichtswerke, der Hist. Tolteea 
ehichimees und der Hist. de los reynos de Colhuaean y Mexico, daß 
im Texte an ihrer Stelle auclı ılie Lieder gegeben werden, in denen 
diese Stämme ihnen bedeutsame Ereignisse in der Tradition festhielten. 

Sechszehn Jahre nach der Begründung (es Königtums in Tiatelaleo, 
bis zum Tode ihres Führers Tenoch, sollen die Mexikaner von Tenochtitlan 
nach Tirteloleo Tribut gebracht haben. Danach kam es auch in Te 
nochtillan zur Begründung eines Königtums, was wir wohl als Selb- 
ständiemachung gegenüber dem Einilusse von Azeapotzalea, der dureh die 
aus Azenpotzaleo stammende Dynastie von Tiatelolca vermittelt wurde, 
aufzufassen haben. Erster König von Tenochtillan wird Acamepich, der 
in unserer Handschrift. einfaelı als mexikanischer Prinz, in der Historia 
de los Mexieanos por sus pinturas wahrscheinlich richtiger als Sohn 
eines Fürsten von Colhuacan um einer mexikanischen Mutter bezeielinet 
wird. Denn die Legitimitätsfrage spielte bei den größeren und klei- 
neren mexikanischen Fürstentümern auch ihre Rolle. Die Prinzen von 





‘ Dieses letzte Stick des: Liedes findet sieh nahezu wörtlich auch Inder 
«Ilistorin de Ivs Keynos de Colhunean yv Mexico», 
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Calkuaeen leiteten sich in direkter Linie von den Fürsten von Tollan 
ah, die als die ersten Herren in diesem Lande galten. 

Die Chronologie ist in diesem Hauptteile des zweiten Abschnitts 
unserer Handschrift eine andere als im Codex Mendoza, im Codex 
Boturini und in dem ersten Teile unserer Handschrift. Der Regierungs- 
antritt Acamapich's wird um fünf Jahre früher angesetzt als im Codex 
Mendoza und in Jem ersten Abschnitte unserer Handsehrift, und es 
wird ihm auch eine andere Zahl von Regierungsjalren zugemessen. 
Die beiden Chronologien kommen eigentlich erst mit dem Regierungs- 
antritte Arayaeall’s, des fünften Königs von Tenochtitlan, zusammen, Und 
so wird denn auch die Niederwerfung des Volkes und des Königs 
von Tlatelolco dureh Axeyacatl in beiden Quellen in das gleiche Jahr 
»sichen Hauss = A.D. 1473 gesetzt. 

Die Aufzählung der geschichtlichen Ereignisse, der Eroberungen 
usw., ist natürlich eine weit detailliertere als in dem ersten Abschnitte 
unserer Handschrift, die eben nur eine Übersicht der Hauptereignisse 
darstellt. Und es finden sich darunter mancherlei merkwürdige Nach- 
richten. So hören wir, zur Zeit des ersten Königs Aramapieh, dab 
Tiaxkalteken, Bewohner von Tlaxallan, also Angehörige des Volks, 
das in der späteren Zeit den Mexikanern so bitter feindlich war, kaum 
eine halbe Meile von der Hauptstadt Mexiko entfernt, in Tenayoeım, am 
Nordufer des alten Sees »an dem Tlaxkaltekenberge «, angesiedelt waren. 

Die Unterwerfung von Quauktinchan, von der ich oben sprach, die 
nach der Angabe der Historin Tolteea-Chichimeca dureh (Juaukhtlatoun, 
den: dritten König von Täıtelolco, geschehen sein soll, wird hier in die 
Regierungszeit Düziliuil’s, des zweiten Königs von Tenochtition, gesetzt, 
der mit Qungquauhpizauac oder Quaquauhtzin, dem ersten Könige von 
Tlteloleo, gleichzeitig ist. Die Angabe unserer Handschrift scheint (lie 
richtigere zu sein. Denn wenn wir die Jalıre der Historia Tolteen- 
Chichimeca mit der europäischen Chronologie vergleichen, so zeigt sich, 
daß das Jahr »zehn Kaninchen«, in dem nach der Histori= Tolteen- 
Chiehimeca Quauhtinchan von dem Könige Quauhtlatoua unterworfen wor- 
len sein soll, dem Jahre 1398 unserer Zeitrechnung entspricht, Und 
das ist in der Tat das zweite Regierungsjahr Dütziliuil's, Es muß also 
der Name Quauhtlatoua in der Historia Toltees-Chiehimeen falsch ein- 
gesetzt sein. Umd ebenso ist wolıl richtiger hier in unserer Hanıd- 
schrift die Prinzessin Teperoch, die von Quauhltinchan nach Tiateloioo 
gebracht wurde, als Tochter des Königs von Quauhlinchen bezeichnet. 
Denn auch (die Genealogie der Fürsten von Azmmpotealca und Tlatelolco, 
die den Anfang des zweiten Absehnitts unserer Handsehrift bildet, 
bezeichnet sie als solche, und sie wird dort als Frau Tlaretotsin’s, des 
zweiten Königs von Tlatelolco, und als Mutter Mogwiuie's genannt. 
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Ein Vordringen nach den Ländern der Küste, nach der Gegen 
von Orizaba, wird in unserer Handschrift schon in der Regierungs- 
zeit (huimalpopoen's, des dritten Königs von Tenschtitlan, gemeldet, kann 
aber unmöglich diesem schwachen Könige auf das Konto gesetzt werden, 
sondern muß auch hier woll der andern Abteilung der Mexikaner, 
den Tintelolen, zugeschrieben werden. In dem Codex Mendoza freiliel: 
sind als letzte Eroberungen des älteren Moteruhcoma (des fünften Königs 
von Tenochtitlan) Cuetlartlan und Quauhtocheo, d.i. das heutige Cotastla 
und Huatuseo, also die Landschaften unterhalb von Orizaba, genaunt. 
In unserer Handschrift aber wird mit großer Emphase und ausführlich 
auseinandergesetzt, daß die Unterwerfung der Leute von (uetlacilan das 
ausschließliche Verdienst der Generale der Tlatelolea, Moguiuir's und 
Tzompantecuhtli’s, gewesen sei, Und das Lied wird gegeben, in demı 
die Erinnerung an die Heldentaten Moguiuir's in diesem Feldzuge für 
spätere Generationen festgehalten wurde. 

So ergeben sich überall andere Gesichtspunkte, die das Bild, das 
wir bisher von der vorspanischen Geschichte uns machen konnten, 
lebendiger und auch wohl treuer gestalten, 

Der Fall Tietelolco’s wird nur mit wenigen Worten berührt, die 
folgenden Ereignisse in derselben annalistischen Art von Jahr zu Jahr 
berichtet. | 

Lebendiger wird die Schilderung erst wieder, wo es sich um die 
Kämpfe zwischen den Spaniern und den Mexikanern handelt. Von 
dem Tage au, wo Üortes von der Calzada de lztapalapa, dem Damme, 
der von Süden durch das Wasser des Sees zur Stadt führte, den An- 
griff auf die Stadt Merieo begann, war Tiateloleo, das mehr als andere 
Teile der Stadt von Kanälen durchschnitten und unzugänglieh war, 
die natürliche Zitadelle und der Zufluchtsort für die Bevölkerung der 
anderen Stadtteile. Die Tlatelolea, die in den vorangegangenen Zeiten 
mancherlei Unbill von den Tenochea und ihren Herrschern hatten er- 
fahren müssen, standen in diesen Kämpfen treu ihren Nachbarn, den 
Bewolinern der vier Barrios von Tenochtitlen, zur Seite. Wir haben 
über diese Kämpfe eine eingehende Schilderung in dem II, Briefe des 
Cortes und von indianischer Seite in dem XI. Buche des Geschichts- 
werkes des P. Sahagun, das für alle Zeiten eines der interessantesten 
Denkmale der mexikanischen Literatur sein wird. Die entsprechenden 
Abschnitte unserer Handschrift treten diesem würdig an die Seite. Aber 
es ist keine fortlaufende Erzählung, die alle Phasen des Kampfes um- 
faßt, sondern es sind nur einzelne Episoden herausgegriffen, die aber, 
wie das Buch Sahaguns, das untrügliche Merkmal der Lebenswahrheit 
an sich haben, Erzählungen eines Mannes sind, der all diese Dinge 
mit Augen salı. 
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Nach (lem Falle der Stadt entschloß sich Cortes bekanntlich, die 
spanische Ansiedlung an derselben Stelle, auf den Schuttmassen der 
alten indianischen Hauptstadt, zu erbauen. Vorbedingung dafür war, 
daß die Eingeborenenbevölkerung, die ınan als Arbeiter, Handwerker, 
Marktleute und Diener brauchte, sich der spanischen Ansiedlung nicht 
fernhielten. Mit Hilfe verschiedener angesehener Eingeborenen, die 
sich der neuen Ordnung der Dinge gefügt hatten, gelang es Üortes, 
aus all den Versteeken und Schlupfwinkeln heraus die Indianer wieder 
heranzuziehen. Sie wurden außerhalb der Mauern der spanischen Start 
angesiedelt. Und Tlateloleo oder, wie es jetzt hieß, Jas Barrio de 
Santiago, wurde das Hauptzentrum der indianischen Stadt, Die ver- 
sehiellenen Phasen dieser Wiederbesiedelung und die vergeblichen Ver- 
suche der Spanier, über den Verbleib der zusammengeraubten Schätze 
etwas zu erfahren, die die Spanier hei ilırer Flucht aus der Stadt hatten 
zurücklassen müssen, sind es, die die letzten Seiten unserer Handschrift 
füllen — neben kleineren Ereignissen und den eine ständige Rubrik 
bildenden Exekutionen — guinpilogur »man hing sie auf«; quinpello- 
qualtigue „man ließ sie durch Hunde zerreißen«. 

Die Züge nach Meztitlan und nach Oaraea werden noch erzählt. Daın 
bricht das Manuskript ab. Die Alschrift Ms. Mexienin 22"* fügt noch 
die Namen Teönollan, Oueuhtemalleon, Teguonteper hinzu, damit auf die 
Züge nach Honduris, G unternala und der pazifischen Küste hinweisend, 
die in die Jahre 1524 und ı323 fielen. Die Abschrift schließt mit 
den Worten: » Damit endet dieses Buch, von dem erzählt worden ist, 
wie es angefertigt worden ist«, d. bh. das Buch, dem diese Abschrift 
die Überschrift setzte: »in alter Zeit entständen, hier in Tir- 
telolco im Juhre 1525». 

Der Frage, ob diese Angabe der in dem Kataloge als Ms. Mexieain 
Nr. 22" bezeichneten Absehrift auf Wahrheit beruht, um wieweit sie 
anf Wahrheit beruhen kann, müssen wir nun noch nihertreten. 

Die genannte Abschriftselbstist unzweifelhaft erst im 17. Jahrhundert 
oder frühestens in den neunziger Jahren des 16, Jahrhunderts entstanden. 
Denn der Text der Abschrift ist in der Ortlographie geschrieben, die 
erst einige Zeit nnch der Ankunft der Jesuiten in Mexiko üblich ge- 
worden ist. Um den halbrokalischen Charakter des Lautes kenntlich‘ 
zu machen, der von den Früheren ziemlich willkürlich bald mit einem r, 
hald mit einem u geschrieben wurde, setzten die Späteren dem wein 4 
vor, also Auey statt ory »groß«, coluall statt covatl oder conatl »Schlange», 
Diese Örthographie, die noch heute üblich ist, ist zum erstenmal in der 
Grammatik des Jesuitenpaters Antonio del Rincon vom Jahre 1595 
befolgt. Also vor 1595 können wir Ms. Mexicain 22 nicht datieren. 
Nun wissen wir ja allerdings, wie ich oben schon hervorgehoben habe, 
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daß die Abschrift Ms. Mexienin 22”" nieht nach dem Originale gemacht 
ist, sondern ılaß der Schreiber andere Ahschriften, die mit Glossen 
versehen waren, vor sieh gehabt haben muß, da solche Glossen von 
ihm in den Text übernommen sind. Es ist also denkbar, daß der 
Schreiber des Ms. Mexicain 22'* die Angabe, daß Jas Original im 
Jahre 1528 geschrieben worden sei, auf früheren Abschriften gefunden 
habe, und daß durch solche früheren Abschriften traditionell das Ent- 
stehungsjahr 1323. festgehalten worden sei. Etwas merkwürdig ist 
es dabei allerdings, daß ein Mann, der im Jahre 1528 die Geschichte 
seines Volkes einem Schreiber erzählte oiler selbst niederschrieh, ge- 
rale vor den denkwürdigen Ereignissen der Jahre 1524 und 1525 ah- 
gebrochen habe und nicht wenigstens durch ein paar Namen, wie es 
der Schreiber des Ms. Mexieain 22 tut, auf die Züge nach Honduras 
und Guatemala hingewiesen haben sollte. Denn in das Jahr 1325 
fiel ja die Hinriebtung Quowhtenoe's und seiner königlichen Genössen 
in den Wildnissen von Deimollon, auf dem Wege naclı Honduras, ein 
Ereirnis, das (die gunze indianische Welt aufs höchste erregte, und 
dem der Schreiber von Ms. Mexicain 22"* ein ganzes ansehnliches Ka- 
pitel gewidmet hat, das er am Schlusse der Königsreihe von Tirteloleo 
und «der von ihm dort noch angebrachten Zusätze und Erweiterungen 
vor der Königsreihe von Tenochtitlen noch einschiebt. 

Daß unsere Handschrift sehr alt sein, in die erste spanische Zeit 
inllen muß, geht aus sprachlichen Erwägungen hervor, und zwar nehme 
ich das höhere Alter für den ersten Ahschnitt unserer Handschrift an, 
(der den Bildermalereien des Codex Mendoza entspricht, 

Am 13. Mai 1324 landeten in San ‚Juan Ulua die ersten Franzis 
kanermönche unter Fr. Martin de Valeneia, die mit der Bekehrung 
ter Eingehorenen beauftragt waren. Ihre erste Sorge war, «(lie Sprache 
ler Indinner zu erlernen. Und ihr Lehrmeister wurde «der Knabe 
Alonso de Moölina, der das Jahr zuvor mit seinen Eltern naolı Mexiko 
gekommen war, und der, mit den Indianerknaben spielend, die mexi- 
kaniselie Sprache gelernt hatte. Mit überraschenier Schnelligkeit hatten 
die Mönche die Sprache so weit bemeistert, daß sie in ihr lehren und 
predigen konnten. Und naturgemäß hatten sie von Anfang an sich 
bemüht, das, was sie gehört und gelernt hatten, sofort zu Papier zu 
bringen. In früher Zeit sind daher schon Texte entstanden, die für 
(len unmittelbaren Gebrauch «(ler Mönche, für Predigten usw,, bestimmt 
waren. Der bisher nachweisbar früheste ist das von Beltrami' auf- 
gefundene Eyangeliarium des P. Bernardino de Salagun, das 
aus dem Jahre 1532 stammt und im Jahre 1338 von Bernardino 


€, Beltrami, Le Mexigue. Paris 1836 Vol Il, 8. 167. 
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Biondelli in Mailand, leider mit einer nach er gegenwärtig üblichen 
Schreibweise veränderten Örthographie herausgegeben worden ist. Nur 
eine Seite Int Biondelli in Farsimile wiedergegeben, und da sieht man, 
daß der Sehreiber schon (dieselbe Ortlıographie befolgte, die, mit ge- 
ringen Varianten, in sämtlichen Manuskripten und Drucken des 16. Jahr- 
hunderts angewendet wird, in den handscehriftliehen Werken des P.Ber- 
nardino de Sahagun. die in die Mitte des 16. Jahrhunderts fallen, 
in der Grammatik des P. Olmos vom Jahre 1547 und der Grammatik 
und dem Vokubulare des P. Alonso de Molina, die im Jahre 1571 
sedruckt wurden. Die Differenzen in der Schreibweise erstrecken sich 
in der Hauptsache nur auf das finale /, hinter dem man, wie es scheint, 
einen Stop hörte, und das demnach bald mit einfachem {, bald mit 
doppeltem #4, bald mit /% geschrieben wurde, und ferner, daß man des 
sogenannten »saltillo final«, d.h. einen Stop in der Aussprache, der, 
wie es scheint, fast übernll dureli einen ausgefallenen Konsonanten ver- 
ursacht wird — da er, neben einem Konsonanten stehentl, grammatiselhı 
überall als Doppelkonsonanz wirkt —, bald durch ein h, bald, und 
‚lies häufiger, gar nicht zum Ausdruck brachte, 

Der zweite und Hauptteil unserer Historia de Tlateloleo schließt 
sich nun in der Schreibweise genau dieser Orthographie an, nur dab 
ein eine Silbe oder einen Wortkomponenten endendes / zumeist mit 
einem Doppel-!! geschrieben ist. Anders (er erste Abschnitt, der die 
Königsreihen enthält, die ich oben mit dem ersten Abschnitte des 
Codex Mendoza verglichen habe, Dort ist ler »saltillo final« in einer 
uns ganz fremdartig anmutenden Weise «(durch ein rn gegeben, also 
tHantiloleo statt tatelolco, motlontocallali für motlatocatlali, quauhtlantoranteı 
für quenhtlatoratzin, Haonteonti für HUncalteotzin, eztonticpar statt ozin- 
&epee, ja 2. B. 

e zul XI. wieitl Hantoncanti statt ye yuhı AL. ziuil Hatocatı, 

Es ist natürlich schwer zu sagen, wie man überhaupt zu einer 
solehen Schreibweise gekommen ist, ob man in der Tat an Stelle eines 
snltillo final einen nasalen Klang gehört hat — su daß also das Mon- 
tergome, Montezuma für Motesgome, Aloteruhgume eine gewisse Berechtigung 
hätte? — oder ob man vielleicht, in gewissen Worten bald einen 
snltillo, bald ein m hörend — wie es z.B. in der Tat bei dem Worte 
ver und weuen-tin "der alte Manns“ der Fall ist —, diesen Ersatzlaut 
dann auch an andern Stellen für den saltillo einsetzte. Jedenfalls kann 
ınari, glaube ieh, aus dieser verzwiekten Anwendung des n mit ziem- 
licher Sieherheit schließen, daß zum mindesten dieses erste Stück 
unserer Handschrift einer grammatischen Epoche angehört, wo man 
noch, tastend, nach einem angemessenen Ausdrucke des Gehörten suchte, 
wo sieh noch nicht die Schreibweise durchgerungen hatte, die wir 
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sehon in dem Evangelisrium vom Jahre 1532 angewendet finden. Ich 
bin demnach der Meinung, daß das, was der Schreiber der Abschrift 
Ms. Mexieain 22” über den Hauptabschnitt, den dritten Abschnitt des 
zweiten Teiles unserer Handschrift setzte: — ynin amatl gan ih yn 
ieuiliuhtica ye huecaulı mochih nican Tinteloleo ypan zihwitl de 1525 anos 
— nieht für die ganze Handschrift, so doch für den ersten Absehnitt 
gelten muß, ja, daß es nieht ausgeschlossen ist, daß wir, (den zweiten 
Abschnitt mit dem Schreiber der Abschrift in das Jahr 1328 setzend, 
dem ersten Teile ein noch höheres Alter, vielleicht bald nach 1524, 
werden zuerkennen müssen, daß also in der Tat diese Handschrift 
als «las älteste Literaturdenkmal der mexikanischen Sprache zu be- 
zeichnen ist, «das bisher bekanntgeworden ist. 
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Boternischer Verein der Provinz Brandenburg. 
Verhandlungen. Jahrg. 54. 1012 
Zentralstelle für Balnsolapie. 
Veröffentliehungen. Heft 11.12. Bd.2, 
Heft 1-3. 1912-13. 
Jahrbuch ler die Fortsehritte der Ma- 
thematik. Bil41, Heft2, 3. Bil,.42, Heft! 
1910, H. 


Deutsches Reich. 
Bid. 43, | 


Landwirtschaftliche Jahrbücher. 
Het 3-5. Bd 44 Bi 45 Heft 1.2 
nehst Ergänzungsbil. 1. 1912-13, 

Luftfahrt und Wissensehnft. Io freier Folge 
hräg. von Joseph Sticker. Heft4. 1913. 

Internationale Monatsschrift für Wissen- 
schaft, Kunst md Technik. ‚Jahrg. 7, 
N.3-12. Jahre.8, S,1.2, 1912-13, 

kepertorium speelerum novarım regni 
reretabilis. Trse. von Friedrich Fedde. 
Fase. 8-11. 1910-18. 

BerlinerSchulprogmumme. Östern 1913: Kö- 
niestädtische Öberrealschule. — Hecker- 
Kealschule, 

Bonn, 
Naterhistorischer Verein der Proussicchen 
Kheinlande und Westfolens, 
Sitzungsberichte. 1911..Hälfte 2, 1912, 
Verhandlungen. „Jahrg. 68, Hälfte 2, 
Jahre. 69. 1911. 12. 
Ferrin ron Altertumsfreunden im Mheinkende, 


Bonner Jahrbücher. Heft 1922. 1912, 
Braunschweig. 
Korein für Natuneissenschaft, 
Jahresbericht: 17. 1909-12, 
Bremen. 


Historische Gesellschaft. des Künsilerverrins. 

Breimisches Jahrbuch, Bd.24. 1913. 

Metiorolesnisches Olserpatorium. 

Imtsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Freie Harisestäalt Bremen. Jahrg. 23. 
1912, 

Nerturweissenschaftlicher Verein. 

Abhandlungen. Bd. 21, Heft2, id. 29, 
Men. 1913. 


Danzig, 
Naturforschende Gesellschaft. 
Schriften. Neue Folge. Bd.13, Heft 1.2 
1911. 12, 
Wartpreussischer Bofenisch-Zoolörnscher Ver- 
‚in, 


Bericht. 38.34. 1911. 3. 


Darmstadt. 


E. Merck's Jahresbericht über Neuerungen | 
auf den Gebieten der Pharmakotherapie | 


und Pharmazie. ‚ahrg. 26. 191%. 
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Dresden. 
Königliche Öffentliche Bihliethek. 
Jahresbericht, 1912, 


Königlich Sächsische Landes-Wotterwarie, 
Dekaden-Monatsberichte. Jahrg.14.1911. 
Jahrbuch. Jahrg.27. Hälfte 2, Jahre. 28, 

Hälftel. Jahrg. 29, Hälftel.. 1909-11. 


Erfurt. 
Königliche Akademie gemeinnütziger Wissen- 
schaften. 
Jahrbficher, Neue Folge. Heft 35. 1912 


Erlangen. 
Plysikalisch-Medisinische Sozietät, 
Sitenngsberichte. Dd.44, 1918, 


Senchwnbergische Natwrfurschende Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd, 31, Heft2.3, Bd. 34, 
Heft 3. 1912. 
Bericht, 43. 1912, 
Physikalischer Verein. 
Jahresbericht. 1911-12. 


Frankfurt a. 0, 
Naterteissenschaftlicher Verein des Kegierungs- 
bezirks Frankfurt. 
Helios. Id: 27, Berlin 1913. 


Freiburg L Br. 
tresellachaft für Beförderung der Grachichte-, 
Altertime- und Volkskunde con Freihur:,, 
dem Breisgon und den ungrensenden 
Lanischaften. 
Zeitsehrift. Bd. 24. 1912, 
Naturfürschende Gmellschaft. 


Berichte. Bd.20, Heft:l. 1913. 
Gießen, 
(ÜNerhrasische Gresellschaft für Natir- wine 


Heilkunde, 

Bericht. Neue Folge, Medisinische Al- 
teilung. Bd.7.#, Naturwissenschaft- 
liche Abteilıme. Bd.5. 1911-13, 


Görlitz. 
Oberlausitzische Gesellschaft der Wisen- 
Nenes Lausitzisches Magazin. Bd. #5 
1912, 
101° 
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Jecwr, R, Codex diplomatieis Lusatine 
snperioris IV, Heft 1. 1911-12. 





L EIER 








Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. 

Ahhandlungen. Neue Folze. Mnthema- 
tisch-physikalische Klasse, Bü. #.N.5. 
Bd. 9, N. 4. — Philolozisch-historlsche 
Klasse. Bi. 13, N.2. Bi. 14, N3-5, 
Berlin 1912-13. 

Nachrichten. Geschäftliche Mitteilungen. 
1912, Heft 2, 1915, Heft 1. — Muathe- 
matisch-physikalische Klasse, 1912, 
Heft 6.7 und Beiheft. 1913, Heft 1-3. 
— Philologisch-historische Klasse. 
1912, Het. 4 1913, Heft 1 und 
Beiheft; Berlin 1912-13. 


Greifswald. 
Natunciseenschaftlicher Verem für Nenvor- 
Mitteilungen. Jahrg. 45. 
1912. 


1911. Kerlin 


Halle a. 5. 
Koiserliche lenpoldinisel-Carulintschn Deutache 
Akademie der Naturfnrachr. 
Kaya Acts, Tom 96.97. 1912: 
Lespsllinn. Heft4s, 8.11.12, Heft48, 
".1-10. :1912, 12. 
Deutsche Morgeniändische Gremnllschaft. 
Ahhandhınsen für die Kunde des Mor- 
genlundes. 141.15, 8. 1. Leipzig 1413. 
Zeitschrii. Bd. 66, Tief 4. Bd, 67, 
Heft 1-3. Leipzig 1912; 18. 
Natarfirschende Gesellschaft. 
Mitteilungen, 'Ad.2, 1912. 
Naturessmnschaftlinher Vrrein für Sachsen 
und Thüringen. 
Zeitschrift für 
El. #2, Heft 6, 
It I— 14. 


Bd. 83, #4. 


Hamburg. 
Hamdburgische Wissenscheftliche Anstalten, 
Jahrbuel, Jahrg, 20, 1811 nebst Beiheft 
I, 
Mathematische Gexillanhaft, 
Mitteilungen. Ikl.5, Heft 2, Leipzig 1918. 


»aturwissenschäften, | 
Leipeag 


Vorzeichniss der eingegangenen Pruckschrifien. 
Nirturlustorischer Musrum:. 


Mitteilungen. Jahrg. 29, 1918, 


Deutsche Serwarte, 


Ans den Archiv der Deutschen Seowartn, 
Jahrg. 35, 8.1.2, ‚lahre.36, N. 1.8. 
ım12, 14, 

Deutsche Nborseeisole weieorologische 
Beohbnchtungen. Heft 21. 1913. 

Peutsches Metenrologisches ‚Jahrbuch. 
Beoliuchtungs-System der Deutschen 
Seswarte. Eirgebnisse der Meteoru- 
logischen Benbmchtungen an 10 Sta- 
tionen I, Ordmimg uw. Jahre. 4, 
911. 

Jahresbericht über ılle Tätigkeit der 
Deutschen Seewarte. 35. 1912 


Tubellarıscher Wetterbericht. Jahre. 37. 


N.275-866, Jule, 38, N. 1-272. 
1912..13; 
Naturnisenschafflicher Verein, 





Ahluundlungen aus dem Geblete der 
Saturwissenselaften. Bd. 20, Heft li. 
1912, 

Verhandlungen. Folge 3.. &I8. 1911, 


Heidelberg. 
Heidelberger Akademie der Wimtenachaften. 

Abhandlungen, Matlematisch-naturwis- 
senschaftliche Klasse, Abb, — Phi- 
Iossophisch-histarische Klasse: Ali. 1. 
115, 

Sitzungsberichte. ‚Inliresheft. 102 +— 
Mathernatisol - naturwissenschaftlliche 
Klasse. ‚nhre. 1912, Alt. A, Alılı 
17-19; Alu. EB, Abh. 8,9, Jalre. 1913, 
Abt. A, Abb, 1-21; Abt, I, Abh. 14, 
— Philosoplisel-historische Klasse. 
Jahrg. 1018, Abd. 14-19. Jahre. 1018, 
Ahh. 1-12, | 

Grossherzogliche Stermaberie, 

Veröffentlichungen: Bd.#, 8.8-11 1914. 

Historisch-Philssopkischer Verein. 

Neus Heidelberger Jahrhüicher. Ik. 17, 

Heft, 1413, 


Technische Hochschufr. | 
6 Schriften na dem Jahre 1912-18. 


Deutsches Reich. 


Kassel. 
Verein für Naturkunde. 
Abhandlungen und Boricht. 53. 1909-12. 


Kiel. 

Kommission zur eisernschrfikchen  ÜUnter- 
suchung, der deutschen Merre ın Kiel 
und Biologische Anstalt auf Helgolanıl. 

Wissonschaftliche Meeresuntersuchem- 
gan; Neun Fulge. Bd. 10. Abt. Hel- 
eolund, Heft, Bd.15. Abr. Kiel. 1918. 

Sterntnarle. 


Astronsindsche: Beobneltungen. IL II. 
Leipzhr 1912. 
Lnirers it. 
176 aknleinische Schriften aus domJahre 
1912-H. 


Astrunmische Nachrichten. Bd. 192-195. | 


1912-13. 


Königsberg i. Pr. 
Physikalisch-Ökonomische Gesellschaft. 
Schriften, Jahrg. 53. 1912. Leipzig und 
Berlin 1913. 


Unmerstäf. 
101 akademische Schriften ans dem Jahre 
1912-13, 


Leipzig. 
Fürstlich Jablonneskische Gresellschaft. 
Jahrssbericht. 1913. 


Königlich Sachxische Gesellschaft der Wissen- | 


schaften. 
Abhandlungen. Mathemntisch-physische 
Kinsse, Bd.32, S.6.7. — Philologisch- 


histhrischn Klasse, Bd. 29, 8.6.7. 
1812-13. 


Berichte über die Verliandlungen, Ma- 
thematisch-physische Klasse. Bd. 64, 
Heft 3-7. Bd.65, Heft 1. — Philo- 
Iogisch-historische Klasse Bd. 14, 
Heft 3-5. 1913-13. 

Institut vun E, Brekmann, Laboratorium für 
mangercence Ohenmieder Unicersitüt Lerpaig. 

Abhandlungen. Bd. 5. 1912. 

Annalen der Physik. Beihlätter. Bd. 56, 

Heit23.24, Bd.37, Heftl-23. 1912.13. 


Lindenberg, Kr. Beeskow, 
Künigliches Arronautisches Öbserumtoriunm. 
Arbeiten, Bd:7.8. 1971.12. Braun- 
schweig 1912.13. 
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Lübsek. 
Verein für Lübeckische Geschichte und Alter- 
humskunde. 


Zeitschrift. Bed. 15. 1913. 


Römisch-Germnisches Zentral-Muserm und 
Frrein zur Erforschung der Rheinischen 
Geschichte und Alterfimer. 

Mainzer Zeitschrifi. Jahre.5-7. 1910-12, 


München, 


Königlich Bayerische Altaclemie der Wissen- 


schaften. 

Abhandlungen. Mathematisch-pbysikall- 
sche Klasse. Bd. 36, Abl. 2-6. Suppl.- 
Bd. 2, Abt. 9. — Philosophisch-philo- 
Iogischn und historische Klasse. Bd. 
26, Ablı4.5. 1912-18, 

Jahrbuch: 1912, 

Sitzungsberichte. Mathematisch-physika- 
lische Klasse; Jahrg. 1912, Heft 5. 
Jalrg. 1913, Heft 1.2. Register zu 
Jahrg. 150 (1560-1010). Philoso- 
phisch-philologische und historische 
Klasse. Jahre. 191%, Abh.6-8 und 
Schlußheft. Jahre. 1915, Abli 1-8 
Kegister zu Jahrg. I-A0 (1860-1910). 

YWonumenta Boiea. Bd.48, Ti. 1. BL53. 
1912, 

yv. Lixoe, Canı. Physik und Technik 
auf den Wege zum alısoluten Null- 
punkte der Temperatur, Festrede, 
IdE2. 

Technische Hochschule. 

59 Schriften aus den Jahren 1912 und 

IH1A, 





Neiße, n.3 
Wirsenzchaftliche Gesellschaft » Philamathie«, 


Nürnberg, 
Germanisches Natiomelmmmm. 
Anzeiger. Jahre. 1912. 
Mitteilungen. Jalrg. 1912, 


Posen. 
Historische Gearlischaft für die Prowing Posen, 
Historische Manntshlätter, Jahre. 13. 
1912, 


Zeitschrift. alırg. 27. 1912, 


1056 Verzelchniss der eingegangenen Druckschriften. 
Kuriser-Wilkelm- Bibliöthek. Verein für vnterkändische Naturkunde in 
Jahresbericht. 10. 1911. Württemberg. | 
Jahreshefte. Jahre: 69, 1913. 


Historischer Verein won Oberpfalz und ‚Ke- 


Verhandlungen, Bd.64. 1912, 


Straßburg i. E. 
Wismschaftliche Gesellschaft. 
Schriften. Heft 17. 1912. 
Adalf Michaelis zum Gedächtnis, 1913. 
Kairrliche Hauptsiation für Erdiwbenfur- 
eher. 

Monatliche Dehersicht über dieseismische 

Tätigkeit der Erdrinde. 1811, 5.9-12. 
Mnieersikit, 

134 akademische Schriften aus dem .Jahre 
1912-13. 

Kinserliche Unteerstläts- und Landesinhliochek. 

Jahresbericht. 1912-13. 

Katalog der Kaiserlichen Universitts- 
und Landesbibliothek in Strassburg. 
Were, Kant. Deseriptio codienmm Grar- 

1913. 
Wiruees, Lunwis. Katalog der Elsass- 

Lothringischen Abteilung der Kaiser- 


CortiIl. 


| 
| 


lichen Universitäts- nnd Landeshihlio- | 


thek Strassburg: Lief, 6. 1913. 
Kaiserliche Umversitäts-Sternwarte. 
Annalen, BL4, T.2 Karlsruhe 1912, 
Deutsches Aleteorologisehes ‚Jahrbuch für 
1907. Elsass-Lothringen. 


Stuttgart. 
Teehnische Hochschul, 
I Schrift aus dem Jahre 1913. 
Wärttenbergische Kommission für Landes- 
schichte. 
Württenbergische Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge: Jahre. 
22, Heft 1-3. 19138. 


Thorn. 


' Coppernieus'- Frrein für Wissenschaft und 


Kunst. 

Mitteilungen, Heft 20. 1912. 

Kırrreskevien, Teguoon,. Bogumil Goltz 
Lehen und Werke, Danzig 1913; 


Trier. 
Trierisches Archiv. Heltld-21. 1912-13 


Wilhelmshaven. 
Koiserliches Öbsereaiorium. 
Veröffenlichungen. Ergehuisse der ung- 
netischen Beobachtungen. Neue Folge. 
Hrft 2. 1911. Berlin 1913. 


Physiinlisch-Mertiemische Gesellschaft. 
Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1912, Jahrg. 
1913, 81% 


Verhandlungen, Neue Fulee, Bi. 42, 
N. 3-5. 1913, 

Historischer Verein won Unterfrunken td 
Aschefenburg, 


Archiv. Bl.53. 54. 1911.12, 
Jahres-Bericht, 1910, 1911, 


Zuslupische Station, Neapel, 
Mitteilungen. Bid, 20. Helt 4. 
N.1-5. Berlin 1913. 
Königlich Preussischen Historischer Institut, 
Kom. 
Quellen und Forschungen aus Italieni- 
schen Archiven md Bibliotheken. 
Bd. 15, Heft 2. Bd. 16, Heft1. 1913, 
Nuntinturberichte nus Deutschland nebst 
ergänzenden Aktenstücken. Abt. 1, 
EBd.7. Abe. d. 17, Jahrhundert. Gio- 
yanını Stefano Ferreri und Giacomo 
Seren (1603-1606. Berlin 1912. 18. 


Bd. 21, : 


Unternehmungen der Akademie und ihrer Shftungin, 
Das Pilunzenreich. Regni vegetabilis conspeetns, Im Auftrmge der Königl. preuss. Aka- 
demis der Wissenschaften Iirag. von A. Engler, Hen 55-57, Leipzig 1012. 2 Ex, 
Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten Tierformen. 
Begludet vom der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. Im Auftrage der Königl. 
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Preuß, Akademie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eilhard Schulze. 
Lief. 35-59, Berlin 1913. 2 Ex. 

Acta Bornssica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 18, Jahrhundert. 
Hrsg. von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Die einzelnen Gebiete 
der Verwaltung: Münzwesen. Münzgeschichtlicher Teil. Bd.4. Berlin 1913. 

Inseriptiones Graeeae consilio et anctoritate Academine Litternrum Regine Borussieae 
editae. Vol-5, Fase. 1.2; Inseriptiones Laeonine Messenine Arcadiac, Fase, 1, 
Inseriptiones Laconiae et Messenine ed. Gualtherus Kolhe, Fase, 2, Inseriptiones 
Arcadiae ed. Friderieus Hiller de Gaertringen, — Vol. 2 er 8 editio minnr; Pars 1. 
Inseriptiones Attiene Enelkdis anno posteriores ed. Iohannes Kirchner. Pars | de- 
erets continens: Fase. 1. Berolini 1912. 

Knnt’s gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften, B4.5 (Neudruck), Bd, 15, Hälfte 1.2. Berlin 1918: 

Die antiken Müinzen Mysiens, unter Leitung von F. Imhoof-Blumner hrsz, von der Kal 
Akademie der Wissenschaften. Bearb, vou Hans von Fritze, Abt. 1. Berlin 1913, 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akndemio der 
Wissenschaften. Bd. 24. Mittelhochdenische Minnereden. ]. Berlio 1015, 

Wielands Gesammelte Schriften. Hrsg. von der Deutschen Kommission der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Abt.2, Bd.4. Berlin 1913. 


Thessurus lingune Latinae editus auetoritate et consilio Acnlemiarınn quinque Germanisa- 
rum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis Vindohunensis. Vol. 5, Fase. m. 
Vol. 6, Fase;1. Supplementum: Nomins propria Latin. Fasc.4,. Lipsine 1913. 

Briefwechsel zwischen Bessel und Steinheil. Hrsg, im Auftrage der Königlichen Aka- 
demien der Wissenschaften zu Berlin und München. Leipzig 1913. 


Humboldt-Styftung. 

Ergebnisse der Plankton-Expeilition der Humbaldt-Stiftung. Bd.2, Gf: Die Copepoden. 
L. Dalıl. Marin. Die Coryeaeinen. Bd. 3, Le: Rhumbler, Lunlwig. Die Formmi- 
niferen (Uhalamopboren); T1.2, Lief 1. Lde; Dreyer, Friedrich. Ihe Polverstinen. 
Lief. 1. Lh 12: Borgert, A. Die Tripyleen Radiolarien. Atlanticellidar. 112, Kiel 
und Leipzig 1912-13. 2 Ex. 

Fiscuer. Eegex. Die Eehobotler Bastards und das Bastardierungsprohlem beim Men- 
schen. ‚Jena 1018; 

Sertrae, Leosuann. Zoolögische und anthropologische Ergebnisse einer Forschungs“ 
reise im westlichen und zentralen Südafrika ausgeführt in den Jahren 1903-1905. 
Rd.5, Lie 2. ‚Tena 1913, (Denkschriften der Medieinisch-Naturwissenschaflichen 
Gesellschaft zu Jena. Nd.17.) 2 Ex. 


Voeabularium lurisprusdentiae Konmanae iussn Institut Savigniani conpositum. "Tamm. 2, 
Fast. 2. Bernlini 1915, 


Hermann und Eike geb. Hockmann Weatzrl-Shfteng. 

Pie griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte, Hrsg. von 
der Kirchenräter-Commission der Königl. Preussischen Akarleomin der Wissen- 
schnften. Bd. 21: Philostorgins, Birchenzeschichts. Bi, 32; Origenes Bil 5: 
Bi. 23. 34: Eusohius.. Bd. 6.7, TI, 1. Leipzig 1113, 


= 
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Texto mil Untersuchungen zur Geschichte der altehristlichen Literatur, Archiv für 
die von der Kirchenväter-Conunission der Kol. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften unternommmene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller. Reihe 3. 
Bd.6, Heft3, Bd. 9, Leipzig 1913. 

Beiträge zur Flora von Papunsien. Hrsg. von ©. Lanterbaeh, Serie IL Leipzig 1913. 

Piroresos, Avemen. Topograpliische Karte des westlichen Kleinnsien,  Liehä, 
(sotha 1013. 2 Ex. 





Frau der Akademie unterstützte Werke, 

Lernhardi Euleri opera ommia. Sub auspieis Societatis Scientiarum natoraliıum Hel- 
vetirne edenda cur. Ferdinaud Rudio, Adolf Krazer, Paul Stäckel. Ser, I: Vol: 10, 
11.20, 21. Lipsiae et Berolini 1912-13. 40 Ex. 

Fulcheri Carnommmnsis Historia Iierosolymitana (1095-1127). Hrsg. von Heinrich Hagen- 
meyer. Heidelberg 1913. 2 Ex, 

Alın l-Barakat Ihn al-Anbäri. Die grammatischen Streitfragen der Basrer und Kufer, 
Hrsır, von Gotthold Weil. Leiden 1913. 2 Ex. 

Lasxoe, Runorr, Thesanris Anponiens. Japanisch-dentsches Worterimel. Bd. 1. 
Berlin 1913. 

Lihanli opera rec, Richardus Foerster, Vol 7, Lipsise 1913, (Biblistheen, seript. 
Gräee, et Roman. Veuboeriann.) 

St. Mattliew, St. Mark. St. Luke, St. John in Nubien Kunuzi-Dinleet, Übers von 
Sunuel Ali Hieiu, Hevidiert von lleinrich Schäfer. Berlin 1912. 

Scanreuass, Ünnoreon. Geschichte Husslands unter Kaiser Nikolaus I. Bd.3. Berlin 1918. 

Supplements Eutomolksgien. Tlrsg. vom Deutschen Entomologischen Miseum. N. 2. 
Berlin-Dahlem 1913. 

Tasrueruens, (4, Bibliotheca zonlogien Il, Verzeichnis der Schriften üler Zoologie. 
welehe m den periodischen Werken enthalten and vom Jahre 1861-1880 selh- 
ständig erschienen sind. Lief. 19.20. Leipzig 1918, 2 Ex: | 

Tessuasrı, Giwren. Die Pangwe.  Völkerkundliche Monographie eines westafrikn- 
nischen Negerstannmes, Bd.1. Berlin 1914, 


bneorsen, Heisamee, Cirundzüge der deutschen Rechtsgeschichte: %. Aufl. Münghen 
um Leipsie 1918. 

Ihres, Henwmaxx. Hippuolentische Forschungen. IV. Berlin 1913, Sep.-Ahdr. 

Exorrn. Anorr. Beiträge zur Flora von Afriku- NXI-XL. Leipzig 1901-12. 


_ . Syllabıs der Pilanzentamilien. 7. Aufl, mit Unterstützung von Ernst Gil, 
Berlin 1912. 
— * Revision Yan Saxiirasen “et. Iirenlus nel Leue Arten anderer Siokkionen. 


Mir E- Irmscher, 1912 Sep-Ahdr, 

———; Die Voerbreitiog der afrikanischen Burseraeeen. im Verhältnis zu ihrer 
systeinatischen Gledermg und die Einteilung der Gattung Commiphorn. 114, 
Sep.-Abdr. | 

Eunmasn. Benso. Die Funktionen der Phantasie jm wissenschaflichen Denken. 
Berlin 1913, 

Enwax, Avoır. Die Hierögisphen. Berlin und Leipzig IE, (Sammlung Göschen 

Fisenen, Enır. Nachtrag zu der Abhandlung: Waldensche Umkehrung und Substitu- 
tonsvorenng. 1911. Sep-Ahdr, 
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Fiscnen, Emm. Die Aufgaben des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Kohlenforschung. 1912, 
Sep Aber. 

— Senthese einer 5-Olueoside-gallessäure, Mit Herman Strand. Berlin 1912, 
Sep-Abdr, 

— —. Synthese einiger Phenol-gineoside, Mit Hermann Strauß, Berlin 1913, 
Sep. -Abdr. 

— . Über das Tanoin und die Synthese ähnlicher Stoffe, Mit Karl Freuden- 
berg; L1L Berlin 1912. Sep-Abdr, 

. Üher die Carbomethoxyderivate der Pinnolsarbonsäuren und ihre Verwen- 
dumm für Srnthosen. VI. Mit Otto Pfeffer. VIL Mit Kurt Tloeseh. Leipeie 
1912 Sep. -Abir- 

, Mer optiseh-aktive Dialkyl-essigsäuren. Mit Julius Holzapfel und Hans 
Y. Girinner, Berlin 1912. Sep-Abidr, 
Über Pyrrolin-e-carhonsäure, Mit FerdinandGerlach. Berlin 1912, Sep.-Alulr, 
, Waldensche Umkehrung und Substitutionsvorgang. ID. Leipzig 191% 
Sep-Abdr. 
Verwandlung der d-Gliucose in eine Merhyl-pentose. Mit Karl Zach: Berlin 
1912. Sep.-Abdr. 

— ——  , Verwandlung der Dihyvdrofuran-diearbonsäure in Oxy-pyridin-arbonsäure. 
Mit Kurt Heß und Alex Stahlsehmidt. Berlin 1912. Sep.-Abdr, 

— , Zur Kenntnis der Waldenschen Umkehrung. VIIL Mit Annibale Moresehi. 
Berlin I012,- Sep. -Abidr. 

Hrıımars, Gestar. Vergleichende Übersicht über die klimatischen Verhältnisse der 
deutschen Nordser- und Ostseeküsten. Berlin 1911. Sep-Allr. 

Einige Bemerkungen über das Strandklima, Berlin 1912. Sep.-Abdr. 

— —— , Julins von Ham. 1912. Sep.-Abdr, 

; Über die Aufstellung der Thermometer zur Bestimmung der Lufttemperatur, 
4. Mitteilung. Berlin 1912. Sep-Abdr. 
. Witterungsfolee nnch heißen Spmmern in Berlin, Berlin 1917, Sep-Ahdr. 

Hrımıwr, Ronent. Das Zentralhurent während der ersten 50 Jahre der Interna- 
tionalen Erdinesung. Rede. Berlin 1912. Sep.-Abdr. 

Ihe Internationale Erdmessung in den ersten fünfzig Jahren ihres Bestehens, 
1013. Sep. -Ahdr. 
. Geoid und Erdellipsoid. 1913. Sep-Abdr. 

Henvwın, Oskan, Fusions disharmonignes de Filioplasıns et leurs produits. Bologna 

1912, Sep-Abdr. | | 
; Die Vorschläge für ein Institnt für experimentelle Vererbungs- und Eit- 
wieklungslehre, 1912. Sep-Abir. 

+ Naturwissensehnften und Biologie, 1915. Sep-Abdr. 

. Badiumeinwirkung auf das lebende Gewebe und embryonale Entwickelung®- 
peuzesse. Wiesbaden 1015, Sep.-Abdr. | 

Hrisıcn, Axonuieas. Bozension von Axel Olrik. Danmarks Heltedigtming, Del. 1911. 

Sep-Abdr, 

—_—_—_, Altinlindisches Eleimentarbuch. Heidellerw 1913. 

. Zwei Islindergeschichten, die Hönsna-bores und die Bandamanna saga hrss. 

2, Aufl. Berlin 191. 

Hroscurkto, Orro. Kleine Schriften. Berlin 1913. 

Kosen. Beısuoen: Die Anfänge der Hohenzollern in der Mark Brandenburg. 1912, 
Sop.-Abdr. 
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Kösee, Heısuoıo. Die Anfünge des brandenburgischen Geheimen Bates von 164. 
1912. Sep-Ahdr. 

— Geschichte der braudenburgisch-preußischen Politik. Bd. I. Stuttgart und 
Burlin 1914. 

u . Gesebiehte Friedrichs des Großen. 4. und 5. Aufl. Bd, 2. Stuttgart mil 
Berlin 1813. 

.Enens, Heiseien. A List of Brahmk Inseriptions from the Earliest Times to „baut 
4. 1 400 with the Exception of those of Asoka. Valcutta 1912. (Appendix u 
Epigraphia Indica. Vol 10.) 

Manrexs, Anore. Handbuch‘ der Materislienkunde für den Maschinenbau, TL% 
Hälfte A. Von E. Heyn. Berlin 1912, i 

. Aufgaben, Gliederung des Betriebes und Grundsätze für «lie Geschäfts- 
führung. des Königlichen Materiniprüfungsamtes der Technischen Hochschule zu 
Berlin. 1912, Sep.-Abdr. 

. Grundsätze für die Organisation des öffentlichen Materialprüfungswesens. 
1412. Sep -Abdr. | 

—————. Jalmesbericht 1911 des Königlichen Materialprifungsantes der Technischen 
Hochschule zu Berlin. 19312, Sep.-Abdr, 

—, Über den Zuverlässigkeitsgrad von Prüßtellen, Prüfiaschinen um Festig- 
keitsversuchen im Materialprüfungswesen. 1912. Sep.-Abır, 

Meven, Envann. Geschichte des Altertums. 3, Aufl. Bd.1, Hälfie 2, Stuttgart und 
Berlin 1913. 

Meren, Kuxo. Sanas (ormmie, an Old-Irish Glossary compilei by Lormae im Unilen- 
rain. Halle a.5. 1512 (Aneodota from Irish Marnnseripts. Volk 4) 

Learoing in Ireland in the Fifth Century and the Transmission of Leiters. 
Dublin 1914. 
—; Seleetions from Ancient Irish Poetrv. 2. Edition. Londan 1014. 

.„ Aus: dem Nachlass Heinrich Zimmer Halle n.8. 1913; Sep Alle, 

Mürree-Brestac, Heiseıcn. Die neueren Methoden der Fertigkeitslehre und der Statik 
der Baukonstruktionen. 4 Aufl. Leipzig 1913. 

Nanssr, Warrien Theoretische (hemie vom Standpunkte der Avogadeuschen Kegel 
und der Thermodynamik, 7. Aufl, Stuttgart 1914, 

Festschrifi W, Nernst zu seinem fünfund«wanzigjährigen Doktorjubilänn gewidmet 
von seinen Schülern. Halle a. 4.8. 1912, 

Nonpes, Envano. Die römische Literatur, 1912, Sep.-Alde. 

- Apuostos Theos. Untersuchungen zur Formengeschichte religiöser Rede. 
Leipzig, Berlin 1913. 

Ost, Jonasses. Bericht über das Leichenhaus des Charktö-Krankenhnuses für dns 
Jahr 1911. 1912. Sep -Ahdr. 

—, Die krebskrankheit und ihre Bekämpfung. 1912, Sep-Abihr, 

—— —. Arztlirhes Öbergutachten über den ursächlichen Zusammenhang swischen 
dem Heben eines schweren Eisenstücks und dem Dorchbrmeli eines Duringeschwürs. 
1912. Sep-Ahdr, 

. Über die durch Arterientuberkoulose in den Nieren erzetigton Veränderungen. 
1912, Sep-Ahdr. 

—; Über die Foleen der Gofißtuberkulose In den Nierku, 1919. Sepn-Aludr, 

——; TVeber die Bedeutung der Rinderhurlllen für den Menschen. 1912. Sop.-Ahldı, 

Prasxch, Max. Uber lie Berrfindung des Gesetzes der ehwarzen Strahlung. Erauns 
»eliweige 1912. Sep-Abdr, 
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Praxer, Max. Über neuere thermodynamische Theorien (Nernsisches Wärmetheorenm 
und Ounnten-Hrpöthese). Berlin 1912, Sep.-Abdr, 

— . Neue Bahnen der physikalischen Erkenntnis, Rede. Berlin 1918. 
——, Vorlesungen über die Theorie dee Wärmestrahlung. 2, Aufl.. Leipzig 1313. 
Rorrue, (vstav. Humanistische und nationale Bildung, eine historische Betrachtung. 

Vortrag: 2, Aufl. Berlin 1913, 
. Deutsches Geistesleben in den Ostmarken. Vortrag. Berlin 1913. 
„ Die Akademien der Wissenschaften 1888-1918, Berlin 1913, Sep-Abdr, 
—  — ., Die Deutsche Kommission der Königlich Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften, ihre Vorgeschichte, ihre Arbeiten und Ziele. 1913. Sep.-Abdr, 
fossen, Max. Wandlungen In der Volksernährung. Leipzig 1913. 
. Die Ernährungsphysiologie der Hefezelle bei alkolwlischer Gärung. Leimig 
1918. (Archiv für Physiologie, Jahrg, 1912, Suppl.-Bd.) 
Sıcuav, Eovano, Bericht Ober die Festversammliung sur Eröffnung des 26, Stwdlien- 
jahres des Seminars für Örientalische Sprachen, Berlin 1912, 
;„ Deukschrift über das Seminar fir Orlentalische Sprachen an. der Königlichen 
Friedrich-Wiühelms-Universität zu Berlin vou 1887 bis 1912, Berlin 1912. 
Sıniren, Drerrten. Deutschland, Bremen nd der Norddeutsche Lloyd. 1907. 
— . Geschichtswissenschaft im 19. Jahrhundert. 1907. Sep.-Abdr, 
— , Zur Vorgeschichte des Stecknitz-Kanals, 1906, Sep.-Alkdr. 
. Hansaband und Hanse. 1909. Sep.-Abdr. 
— —, Niedersachsen und die See 108. Sep-Ahlr, 
. Bede anläßlich der Feier der 25. Wiederkehr ‚der Fingsenhissung durch 
Dr. Karl Peters In Ostafrika an 13; November 1909. Berlin 1909. Sep.-Ahlr. 
. Was bedeutet dem Deutschen sein Reich? Berlin 1912. 
— —  , Denttschland und Frankreich als erobernde Mächte. 1912. Sep,-Ahdr, 
—_ _ _  , Die deutarlie Hanse um das Auslanddentschtum. 1912,  Sep.-Ahdr, 
—, Deutsche Sergeltung #inst und jetzt. 1912. Sep-Abir. 
—  —  _, Die dentsch-französische Sprachgrenee, 192. Sep--Alidr. 
-„ Deutsche Sprachgrenzen und Sprachenkämpfe. 1912. Sep.-Abilr, 
. Festrede bei der Feier der Königlichen Friedriel-Wilhelms-Universität zu 
Berlin am 9. Februar 1913 in der Aula zur Erinnerung un die Erhelnmng der 
deutschen Nation im Jahre 1813. Berlin 1913. 
Onroline: Briefe aus der Frühromantik. Nach Georg Waltz vermehrt hrsg. von Enıch 
Schsmv. Bd.1.2. Leipzig 1913. 
Sensoren: Gustav. Aus der neueren sozlalpolitischen Literatur. 1912, Sep.-Abdr. 
—, Einleitungsworte bei der Nürnberger "Tagung des Vereins für Sozialpolitik 
im Jahre 1911. 1912:  Sep--Abdr. 
, Charakterbilder. München und Leipzig 1313. 
Scavcuuannr, Kam. Die Anastasios-Mauer bei Constantisopel nnd die Dohrudscha- 
Wälle. 1901. Sep.-Abdr. 
— —  — , Anserabhungen in der Düsselburg bei Rehburg. Hannover 1905, Sep-Abdr. 
- , Die Steingräber lei Grundoldendorf, Kreis Stade. Hannorer 1906. Sep.-Abdr. 
— —  —, Verbrennungsstätten beim Darzaner Urnenfriedinfe. Hannover 1906, 
Sep Abdr, 
——— , Archäologisches zur Sachsenfrage. - Hannover 198. Sep,-Abdr. 
Ausgrahnngen auf dem Hünstollen. 1908. Sep.-Abdr. 
—. Hof, Burg und Stadt bei Germanen und Griechen. 1908, Sep-Abdr, 





Das technische Ormament in den Anfingen der Kunst, II, 1909-10, 


Sep.-Alklr. 
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Semvcunanbr, Kanı. Die Hönerschhnze bei Potsdam nach den Aisgraltıngen von 108 
und 1909, 1806, Sep.-Abdr. 

— .„ Der Heilire Stadtberg bei Schöniugen südlich Stettin. 1916 Sep -Abdr, 

——e ‚, Noch einmal Stonelienge. 1912.  Se.-Ahldr. 

- Die vermeintlichen Varussehlacht-Higel im Arnshbereer Walde, 1912, 
Sep.-Abidr. | 
—————, Die nene Zusammensetzung des Schädels vorm Homo Mousteriensis Hauseri. 
A9ME Sep.-Abdr. 

Scrwarsiscmm, Kant, Über ılie Schleierkorrektion bei der Halbgittermethode zur 

Bestimmung photographischer Sterngrößen. 1912. Sep.-Abdr. 

SCuUwerpesen, Sımox, Stimmmngen und Erinnerungen Gedichte. Berlin-Charlotten- 

burg 191%. 

SeckerL, Em. Hesension von Monumente Germanine historiea. Lern Seetio IIL, 

Coneilia. Tom.-2. 1912, Sep.-Ahdr. 
vor Wirasowrrz-MorLtesoserr, UÜUrsten;: Beden und Vortäge 3 Aufl. Berlin 1918; 
— —— —. Sappıho und Sinionides. Untersuchungen Aber griechische Lyriker. Berlin 

1413. 

Zruimenstaxs, Irosass. Bestimmung ler Grundzahlen von Flugzeugen. 1912, 

Sep.-Abdr, 

. Erfahrungen über die Knieksicherheit von Druckstäben. 1912. Sey.-Ahdr, 
——, Über die Wirkung des Auftriebes unter Pfeilern. 1912. Sep.-Abdr. 
— —, Bechentafel nebst Samımlange häufie gebranchter Zahlenwerthe, 7, Auil. 
Ausg, B. Berlin. 1913, 


Kuss, Anschent, Myibologische Studien. Hrse. von Ertst Kuhn. Bi.2. Gütersloh 1912, 
Lersios, Rıcnano, Denkinäler aus Argypten um Aethiopien. Erginzungsbd. Lief: 4, 
Text. Bd.5. Leipzig 1913, 


Abbildungen der in der Formerei der Königlichen Muserm käuflichen Gipsabgüsse. 
Heft 1. Berlin 1912. 

ADANKIEWIcZ, Arhear, Üecherraschend sehnelie Beseitigung eines Kreises des Diek- 
dürınes ... durch meine Kankrein-Methode. 1913, Sep.-Abidr. 

Alterfümer von Pergamon. Bd. I. Stadt und Lardschaft, Text 3 Tafeln Halfte 2, 
Berlin 16013, 

Auvrgsach, M. Studien über die Myxasporidien der norwegischen Serfische und Ile 
Verbeeitimg. 1912 Sep-Ahdır. 

Brasilinnische Bank für Deutschland. Hamburg-Brasilien, 1887-1912. 

Graf Bacoıssıs, Worr Wınners. Nationalisınes und Universalisines, Hede Berlin 1918. 

Bones, J. Genanigkeitsuntersuchungen über die Bestimmung der Intensität der Schwer- 
kraft durel relative Pendelmessungen auf 9 Stationen des Badischen Oberlandes 
md auf der Schweizerischen Referenzstation zu Basel. Karlsruhe 191%, 

Usasır, Lonm. Schwester Maria vom göttlichen Herzen Droste zu Vischering, Ordens- 
frau vom Gtten Hirten. Nach dem Französischen frei bearh. von Leo Sattler, 
4. Aull, Freiburg is Breisgau 1012. | 

Dikaiomala. Auszfige aus alexsatmdrinischen Gesetzen und Verordnungen in einem Pı- 
pyrus des Philologischen Seminars der Universität Halle (Pap. Hal, 1). Hrsg. von 
der Graeen Halensis, Berlin 1913. 

vr. Dres, Warroen. Georg von Reichenbach, München 1912; (Deutsches Musi. 
Lebensbeschmihnngen und Urkunden.) 
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Einer, d. Gensyuklinale und Rahmenfaltung, Zerrungsgebirge und Vulkamismus Im 
australasintischen Archipel.: 1913, Sep.-Ahilr. 

Farhwerke vorm. Meister I.neins und Brüning 1863-1013. Höchst am Main 1913, 

Frier der Königlichen Technischen Hochsehule zu Berlin am 10, März 1913 zur Er- 
innerumg an «die Erhebung der Nation im Jahre 1813, 

Königliche Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin. Feier des 25 jährigen Begierungs- 
Jubiläums Seiner Majestät des Kaisers und Königs am 16, ‚Juni 1918 in der Anlı. 
Berlin 191, 

Festschrift gewidmet den Teilnelmern der #4. Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Ärzte in Münster i. Westf. von der Medizinisch-Natmırwissenschaftlichen Ge- 
sellichnft in Münster. Eine Sammlung wissenschaftlicher Abhandlungen, Münster 
(Westf) 1912, 

König, Musern zu Berlin. Führer durch ie vorgeschichtliche Abteilung, Berlin 1915. 

Gere. H. Die Betätigung der Atomlehre durch die Radionktivitit. Vortrag. Braun- 
schweig 1913. 

vos Heiser, Kan. TVurovon. 1813-1913. Rede, München 1913, 

Hınsonntno, Jirtes. Frankreichs Augenärzte 1900-1850, Leipzig 1912. 

- Ausgewählte Abhandlungen (1865-1912). Leipzig 1913, 

Honres, M. Die spekulative und positive Theologie des Islam nach Razi (1209 7) nnd 
ihre Kritik durch Tusi (127344, Leipzig 1912, 

Hossivs: Kant Kunr. Die Beziehungen zwischen Tahaschir; Bumbus-Mannn oder 

Hamlos-Zueker umd dem Zuaryeper der Griechen: 1912. Sep.-Ahdir. 

— —— , Hüte aus Pilanzensioffen. 1912; Sep -Abdr, 

Josse. E Über Forschung, Technik und Kulter. Rede, Mänchen 1913. 

Katalog der Berliner Stadtbibliothek. Bd. 11. 12. Berlin 1915. 

Katalar der Bibliothek des Königlichen Kammergerichts in Berlin. Bd. 1:2. Berlin 1313. 

Katalog der Nürnberger Stadthihliothrk. Bd.2, Nfirnberg 1918. 

Kımrer, Across. Lösung des Fermat’schen Problems. Barr 1913. 

x. Kusuretsreen, F. Kine neue Mathematik und Naturphilosophie: Braunschweig 1913. 

Die Kriege Friedrichs des Grüßen. Hrsg. vom Großen Generalstabe, Kriegsgeschicht- 
fiche Abteilung I. 1.3: Der Sitbenjährige Krieg. 1756-1763. Bd. 12. Berlin 1913. 

Lars, RB. Die Erdbeben des Kalserstuhls, Leipeig 1912, Sep--Abdr. 

Las, BR. und Srenens, A, Das mitteleuropische Erdbeben vom. 16. November IU11 
und seine Bezielmmgen zum geolgischen Aufbau Sfiddeutschlands. Leipeiz 1012, 
Sep.-Abdr. 

Meven, Arrıun. Beiträge zur Kenntnis der Gallerten, besonders der Stärkegallerten, 
Dresden und Leipzig 1913, Sep -Abdr. 

Miryen, Anrnen, und Deizaro, Nixoras T. Die perindischen Tag- und Nachtschwan- 
kungen der Atimungsgröße im Dunkeln befindticher Iauhhlätter ... 11.8. Jeun 
1913. Sep.-Alilr. | 

Muxz, Rosa. Die Allogorie des Hohen Liedes. Freiburg im Breisgau 1912, 

v. Oew, Senawrıam. Ein Tag im Kloster. Bilder aus dem Benediktinerleben. 5.-7. Aufl, 
Regensburg 1912, 

Ervoren; H. Die bydrodynamische Aethertheorie und die Berechnung von Natur- 
konstanten aus der Lichtgeschwindigleit. Unblenz 1913. 

vos Sarıs-Soaum, Nikoraus. Die Familie von Salis in ihren Beziehungen zum Kloster. 
Si, Gallen. 1912. Sep.-Abdr. 

Senernus, Paoi. Über die Abnahme der. verwillerten Tauben om Strassburger 
Münster, Colmar 1018, 

Senmmr. W,; Die Genesis der Metallatore mis dem Aether, 1914. Sep Abdr. 
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1918: 2 Ex: 


Senwanrtze, Tu. Die Zeitkonstante des Ursprungs der Einpfindung. Bonn 1912. 


Sen-Ahdr, 


. Das Ü(irundgesete des Naturwirkens. Bann 1913. Sep.-Abdr, 

« Die mathemstische Methode der Physiopsvchologie. Bonn 1913: Sep.-Abdr. 
Seenknc, Hrısmoro. Vom Sinn der Weltgeschichte. Rede. Berlin 1013. 
Stenene, Avsosr. Über die makraseismische Bestimmung der Erdiwbenstärke, Leip- 


zir 1912, Sep -Ahbdr, 
Somsen, Busenr. 


Bericht Aber den 11. Kurs mit Kongreß für Familienforschung, Ver- 


erbungs- und Regenerationslehre in Gießen vom 9. bis 13, April 1912, Halle n.3.1912. 


Vırcnow, Haxs. 


Der Fuss der Chinesin. 


Bonn 1913. 


Wemsteis, Max B. Die Phvsik der bewegten Materie und die Relativitätstheorie, 


Leipzig 1918. 


Oesterreich-Ungarn. 


Brünn, 
Mährische Museusgesellscheft. 
Deutsche Sektion. Zeitschrift des Mäh- 
rischen Laudesinuserims. Bd. 13. 1918. 
Tschechische Sektion. Casopis Märuts- 
keho Musen Zemskehn. Rock 13; 
1913. 
Deutscher Verein für die Geschichte Mähren 
und Schlesums, 
Zeitschrift, Jahrg. 17. 1913. 
Naturforschönder Verein. 
Verhandlungen- Bd.50, 1911. 
Bericht der meicorologischen Conmmds- 
sion. 27. 1907. 


Historischer Verein für Steiermark, 
Zitschrift: Jahrg. 10, Jahre. 11, Heft}, 2 
1912.13, 


Innsbruck. 
Ferchnandenm für Tirol und Vorartberg. 
Zeitschrift, Folge 3. Heft 56. 1912. 


Klagenfurt. 
Grschichtserrem für Körnten, 
Carinthin 1. JInlırg. 102. 1912, 
Jahresbericht 1911. 
Naturlistorisches Landesmuseum für Kärnten. 
Carinthia Il. Jahrg.102, N.4-6. ‚Jahrg. 
103, S.1-3. 1912,13. 


Krakau. 
Koiserliche Akademie der Wissenschaften, 
Anzeiger.  Mathematisch-naturwissen- 


schaftliche Klasse, 1912: Reihe A, 
.85-16, Reihe B, N. 7-10, 1913: 
Reihe A, 8.1-4, Belle B, 8.1.2 — 
Philologiselhe Klasse. Historisch-phi- 
losophische Klasse. 1912, 8. 7-10. 

Rorcznik. Rok 1911-12. 

Rorprawy. Wydalal matennatyerno-prayr- 
meniszy. Ser.3. Tom 12, Deial A.B, 
— Wryılzial flologiezuv. Ser. 3. Tom 
4.5. — Wiikkiul historyezuo-filozofiez- 
nv. Ser.2. Tum:8#0. 1911-18, 

Materyaly  antropologiezno - archsolo- 
giezrie j etnografexne. Tom 1% 191%. 

Materyaly i pract Komisyi jezykowej. 
Tom 3. 191% 

Sprawozidanin Komisvi do badania histo- 
ryi sztoki w Polser. Tom #, Zeszyt 
3.4. II 

Sprawssdanie Komisyi fizyograficznej. 
Tom46, 1912, 

Uzner, Jas. Katalog reköpisow Akn- 
demii Umiejrtnosei w Krakowie Di 


datek 1. 191% 

| Lemberg. 

Polnische Gesellschaft zur Förderung ‚ler: 
Wissenschaften, 


Bulletin. 1-12. 1901-12, 


Deutsches Reich. — Üssterreich-Ungarm. 


Serdmko-biesellscheft der Wissenschaften. 

Chronik. W. 4-50. 1911-12 

Zapiski. Tom 110-115, 1912-13. 

Zbirnik Al’ol'ogirnoi sekeit. Tom 14. 15 
10:2, 

Ukrains’ko-rus'kij archiv. Tom 8. 1812, 

Unsopis’ pravaie n ti ekonomirna. Tom 10, 
1912. 

Materijali do ukralios'kof etnol'ogf. Tom 
15: 191%: 

Einografiönii zhiruik. Tom 31-34. 1912. 


Mussum Fraseisco-GCarolinum. 
Inhres-Beriehi. 71.1913. 
Königlich Böhmische Gesellschaft der Wirsen- 


schaflen. 
Jahresbericht. 1904. 1910. 
Sitzungsberichte. Mathematisch -natur- 
wissenschaftliche Class#, Jahrg: 1909. 
1910. — Klasse für Philosophie, Ge- 
schichte und Philologie. Jahre. 1905, 


1010, m 
Spisy jioet&ne jühllejm cenou. Ciao 19, 
190%. 


Graellschaft zur Färderung deutscher Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur in Böhmen. 
Beiträge zur deutsch-hölnnischen Volks- 
kunde. Bd.f, Hent®2, Bd.9, Heft. 
Bd. 10. 11. 1908-13. 
Biblinnhek Deutscher Schriftsteller aus 
Böhmen. Bd. 24, 24. 50. 1911-12, 
Forschungen zur Runstgeschielte Böl- 
mens, 4. 6. 1910, 12, 
Rechenschafts-Bericht Aber die Tätigkeit 
der Gesellschaft. 1910-1913, 
Landsserchir des Königreiches Böhmen. 
Frieonich, Gustar. Uodex diplomaticus 
et eyristaleris regni Bohemine,. Tom 2. 
1012, Nebst Appendix: Acta regum 
Bolhrmineselectn phototypiee expressn. 
Fase,. 2. 1913 
Lotog. Naturwiseenschaftliche Zeitschrift. 
Bd.00. 1912. 
K. k. Sternwarte. 
Magnetische und meorologisehe Beolı- 
achtimgen. ‚Jalırı. 73, 1913, 
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Deutsche Unieersität. | 
Dir feierliche Inmuguration des Rektors. 
1912. 
Kovereto. 
Imperinle Rente Accademia Aoceretana deglı 
Agratı. 
AuL Sor. ii 
Yol. 1. 


Ynl. 18: Fase: ii 4. 
1912, 13, 


Ser, 4. 


Trient. 
Billinteoa # Mio comenali, 
Archivrio Trentino. Anno 27, Fase. 3.4. 
Auno 2#, Fase, L2 191213 


Kaiserliche Akademie der Wissenschaft. 

Almanach. Jalrg. 62. 1012, 

Anzeirer. Maibematisch - naturwissen- 
zelinftliche Klasse. Jahr hiln- 
sophisch-historische Klasse, Jahrg, 49. 
1912, 

Denkschriften. Mathematisch-naturwis- 
senschaftliche Klasse, 141.75, Halbbad.1. 
— Philosophisch - historische Klasse. 
Ri. 55, Ab. 2,4. Bd. 56, Abhlı. 24, 
1812-13. 

Sitzimgsbwrichte. Mathematisch-untur- 
wissenschaftliche Klasse. Bd. 121: Abt], 
Heft 6-10, Abt 11a, Heft 6-10. Abt. 
1, Het 5-10, Abt 1Il, Heft4-10, 
Rd. 122: Abt. Ila; Heft l, 
sophiseh-historische Klasse. Be, Ib>, 
Abb. 3, Bd: 170, Abb: 1.2,5-7. 10. 
Bd. 171, Abh. 1. BiL17% Abh: 1.3.5.6, 
Bd, 173, Ablı 3. Register XVII (Bd. 
167-1704, 1912-13. 

Archiv für istereeichische Geschichte, 
Bd. 102, Hälfte 1. 1913. 

Fontea rer Austeincarm,  ÖÜsterrel« 
chische Geschichts-Auellen. Abt, 2, 
Diplomstarin et Acta. Bu. 08, 16.07, 
191%, 

Mitteilungen «der Erdhehen-Konunission. 
Neue Folge. N.45.46, 1913, | 
Coxze, Aussaxpen, Die attischen Grah- 

reliefs, Liel. 17, Berlin: 191%. 
Anthropulapische Grsellsche 

Mitteilungen, Bd.42, HenBL6. Bd.43, 

Ien 1-5. 1912,18, 
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K. &. Grogrupkirche Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bil. 10. 1914. 
Mitteilungen. Bd.55, N. 11.12. Bd, St, 
.1-10. 1912 1 
K. k. Zuulmnseh- Botanische Gesellschaft. 
Verhandlungen. Bd.6%, Heh8-10, Bd.63, 
Heft 1#. 1912.13. 
K. k. Österreichisches Archäologischen Institut, 
‚Jahreshefte. Bd. 14, Heft 2. Bd. 15. 
1911-13. 
Forschungen in Ephesos. Bd.% 1913. 
Susranen, Haxs. Answahl archaiselher 
Marmor-Skulpturen im Akropolis-Mu- 
Text nnd Tafeln: 1915, 
Österrnichischt Kumemissinn für die Interna- 
tionale Ereimessung, 
Verhandlungen. 1911. 
K. k. Geologische Keichsanstalt, 
Ablandlunzen.: Bd. 16. Heft 4. Bil. 22, 
H«-Nh#. 1912-13. 
Jalirbuch. Bd.6#, Heft 3.4 Bil.63, Hof 
1.2, 1912.13. 
Verhandlungen, Jalrg- 1912, 3. 11-18. 
Jahre. 1913, 5, 1-12, 
nun Kufmersche Sternwarte, 
Publikationen. Bi.#, TL.T. 1913. 
Österreichischer Towristen- Klub, Sektion ‚für 
Naturkunde, 


Bell]. 


Mitteilungen, Inling. 24, 8, 11.12, Jahre, 
| 


4,8, 1-10. 
Unmersiii. 
Bericht über die volkstinlichen Uni- 
versitäisvoriräge. 1912-13. Sep.-Abdr. 
Die feierliche Inauguration ıles Rektors. 
1913, 
K. k, Oniversitätsihbliothek. 
Verwaltungsbericht. 5. 1911-12 
Verein zur Verbreitung naterwissenschaftlicher 
Kenninisae. 
Schriften.. Bd: 53, 1912-13. 
K. k. Zentral- Anstalt für Metsorologie nd 
Grenchmamik. 
Klimntographie von Österreich. V, 1912. 
Siebente Versummlung der Interna- 
tionalen Kommission fir wissenschaft- 
liche Luftschiffahrt in Wien 28. Mai 
bis 1. Juni 112, Sitzungsherichte 
um! Vorträge. 1912, 


1412, 13. 


Verzeielniss der eingegangeien Trucksehriften. 





K. &. Zentr wm Für Lem 
Jahrbuch Mr Altertumskunde, 
1912, 
Mitteilungen. Folge. Bd. 11,8.9-12. 
Ba, N.1-5 191218, 


Bil. 6, 





Agram. 
Süedniaeische Akudemie der Wieeenschaften und 
Künste, 

Dijela. Neue Reile. Enjiga 22-24. 1913, 

(rada za porijest külkernostichrvntske. 
Kaisa 7. 1918. 

Ljetopis Svezak 26.27... 1911.12, 

Monmumenta speetuntia historiam Slavo- 
num meridionalium,. Vol, 33. 1812, 

Kad. Knjiea 193-196; 1912-13. 

Zbornik za narodni kivor i oblönje juznih 
Slavenn. Kniga 17, Syezak #4 Koien 
18, Srezak 1. 1912.18; 

Masenasıc, Vranmmm. Prinosizalrvntski 
pravno-powjestnd rjeinik. Swen 3. 
1412. 

Kjetnik Iirvatskoga il srpskuga jezika. 
Svexak 31. 1918, | 

Smörkıas, T, Unlex diplomatiens regni 
Crmatian, Dalmatior et Siaronine, 
vol. 10, 1912, 

Kroatische Archäologische Gesellschaft. 

Vjesnik. Nove Ser. Sveska 12: 1912; 

Kinigliches Kroatisch - Sieveniech - Dalmr- 
timischer Laneearchie. 

Vjesnik. Godins 14. Sveska 4.4. Gotdina 
15, Syeskn 1. 1912, 18, 


Budapest, 
Ungarische Akademie ver Wissenscheflen. 

Almanach. 1912, 

Ertekexesek a Nyelt- es Setptudomn- 
nyok Köreböl Köter 21, Sam 10. 
Kötet 42, Sam 1-3. 1911-12. 

Ertekezesek n Plhilosoplini > Türsa- 
dalni Tudomanvok Körthöl, Kötet 1, 

Seat I. 1011. 

Ertekesesck a Törteneti Tudomänyok 
körchöl. Kötet22, Sam 2.3. 1911-18. 

Archneologini Ertesitö, Dj folyam. Kötet 
31, Sam 4.5, Kötot 32, Saum 1.2. 
1911,12; 





Oesterreich-Ungarn. 


Alntheimatikai & Termessettudomänpi 
Ertesitd. Kötet 20, Füzet 3-5. Kötet 
36, Füret 1,2. 1911.12 

Mathematikai &s TVermeszertudomanyi 
Közleminyek. Köter 31, Sem 1.2. 
1911. 


Nyelviadomanyi Közlemenvek. Kötet | 


406, Fizet 4. Köte 41. Fieet 1. ? 
1811-1#. 

Nvelvtmlomany, Kötet 3, Füxet 4, Kötet 
4, Füzet 1, 1911-12. 

Rapport sur les tenyaux. 1911. 

Tärteneti Szemle. Erfalvam I, Füzei 
1-3. 1912. 

Statistisches Bere edler Herpit- und Besidens- 
Statistisch-administratives „Jahrbuch. 

Jalne. 10, 1907-08, 
Puhlientionen. 5.48. 1913, 

Kömglich Ungarische Naturwissenschaftlichr 

Termeszettudomanyi Könyrkiadö-ralla- 
lat... Kötel 57. 1912. 

Nepszeril terieseettndonnäovi könyvtar. 
2.1918. 

Ungarische Geulagische Gesellschaft. 
Földtani Közlöny. (Geologische Mittei- 

lungen.) Kötet 42, Fiizet 7-12. Kötet 
43, Fiizet 1-3. 1912. 13. 

Königlich Ungarische Grenlogqische Reichs- 
Jahresbericht, 1910. 1911. 
Mitteilungen aus dem Jahrbuche. Bd, 14, 

Heft5.6. Bd. 20. Bd. 21, Heft 1. 
1312-13. 

Küniglich Ungarische Ürnithologische Zeatralr. 

Agnila, Zeitschrift für Örmithologie. 
Jahrz- 19. 1912, 


Grossbritannien und 


5 Aberdeen. 
University. 
Studies. 5, 52-62, 1912-13; 
Bir \ 


irren! History and i Plulosopkical Sorsety. 
roesetlings. Vol. 19, N.1. 1913, 
Annual Report. 19. 1912. 
Aanrıneao, P£E. Introduction to lm 
Faumm ofthe Midland Platean, 1915, 
Sitzungsberiehte 1813, 
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Ungarische Kumdschau für historische und 
sozinle Wissenschaften. Jahrg. 1, Heft 
1-3. München nnd Leipzig 1912. 


Verein für Biobenbirgische Landeskunde, 
Archiv. Neue Folge. Bd. 38, Heft 3 
Bd.39, Heftl. 1912.14. 
Jahresbericht 1912 
Siebenbürgisch-sächsisehes Wörterbuch. 
Bd. 2, Lief.3. Steassburg 1912. 
Siebenbürgischer Verein für Naturwissen- 





schaften. 
Verhandlungen und Mitteilungen. Bd.62. 
1912, 


Sıebenbürgisches National- Museum. 
Erdölyi Müzemm. Kötet 29, Füzet 5. 6. 
Kötet 30, Füxet 1-4, 1912.13. 
Müzeumi Füretek. Mitteilungen aus der 
Mineralogisch - Geolugischen Sammi- 
lung. Bid.l. 8:2: 1912. 


vos FaLxe, Janoe, dseschichle des fürst- 
ichen Hauses Liechtenstein. Bd. 1-4, 
Wien 1568-83, 

Genosa, Emm. Appunti sul’ importange 
problema della soppressione delle im- 
mondixie nelle grandi citta, Trieste 1919; 
Sen.-Abdr. 

Jossen, Hensars. Las tröütterdekrei Bber 
las Abaton.. Wien-1913. Sep-Abdr. 
Laune, Gustav fi), Der geologische Aufbau 

von Böhmen, &. Auil, Prag 1913, 


Irland mit Golonien, 
Cambridge. 
Proetedings. Vol.17, Part 1-3. 1912-13. 
Transactione. Vol. 22, N 2 1913 


Dublin. 
Royal Lrich Academy. 
Prockedings. Vul,30: Seetion A, N.5; 
Sertion B, N. 45. Sestion U, N, 1: 
iin 


br 
E_ 
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1, Vol: 31. Port. 15. 26. 32-4. 
42, 45. 48-50. 55. Bl. 62 Vol 32 
Seetion A, N. LE Section B, N.1. 2, | 
Sertion C, S.1-5. 1912-13, 
Todd Lecture Series. Vol. 10. 
Economic Proceedings. Vol.2, N.3.6. 
1912; 13; 
Seientifie Proceedings. Now Ser, Vol. 13, 
N: 24-89. Vol. 14; N. 1-7. 1912-13. 


1913. 


Edinburg. 
Kayal Collage of" Plysiniaris. 
Reports from the Laboratory. Vol 12. 
1914. 
Bay Soriety of Elinbwrgh. 
Proceedings. Vol. 32, Parts. Vol. 53, 


Part 1-3. 1913, 
Transactions, Vol 48, Part 24. Vol49, 
Part 1. 1912-13. 


Koyal Physical Society. 
Proceedings Vol 19, 8. 1-3. 1913, 
Glasgow. 
Koyal Philssophical Soeichy. 
Proceedings Vol43. 1911-12. 


Liverpool. 
Biolaical Soriety. 
Proweedings and Transnetions Val 26. 
27. 1811-13. 
Läverpoul Schonl af Tropical Merlieme. Velo 
Ferer Büren. 


Bulletin, Yo. 5.44 1914. 
London, 
British Association for tho Adeancement of 
Soiemce, 


Report. of tlır 82, Meeting. 1912, 
Imperial Busen of Eintemlngy. 

The Review of Applied Entomoloey, 
Ser. A. Vol, 1, Part 1-10. Ser, DB. Voll, 
Part 1-10, 1913. 

buy's Hospital, 

Erports, Vuol. 66. 1912, 

Hoya! Institution of Grent Britain, 

Proceedings. Vol.20, Parti1. 1811. 

Britiab Museum (Nateral History). 

Eeonomie Series, N,1. 1913. 


Verzeichnis der eingegangenen Druckschriften, 


Asswaaerut, J. H. Catalogue of the Chne- 
topoda in the British Musenm (Na- 
tal History); A, Polvehnsta. Part 1. 
1912. 

(stalogns of the Colloefion of Birds’ 
Eggs in the British Museum (Natural 
History). VolL5. 1912, 

A Guide to the Domestiented Animals 
(other than Horses) exlibitel in the 
Central and North Halls of the Britislı 
Museum (Nateral History). 2. Edition. 
1912, 

Guide to the Speeimens Mlustrating the 
Races uf Mankind (Anthraopolaev) 
exhihited in the Departinent of Zoo- 
lugv, British Museum (Natur! History). 
2. Edition. 1913. 

The History of the Collections eontmined 
in the Watoral History Departments 
ol the British Museum. Vol Appen- 
dis. 1912. | 

Miıter, Gennr 8, Catalogue ofthe Mam- 
mals: uf Western Eurvupe ... in Hır 
Cnlleetion ofrhe British Museum. 1912, 

Axorzws, Unanıks Wrerias. A Descrip- 
tive Untalogne of Ihe Marie Heptiles 
of the Oxfürd Clay. Part 2, 1912 

Untalogue of the Books, Manuseripts, 
Maps and Drawings in the British 
Muserm (Natural History). Vol 4. 
iHl.: 

Catalogue alte Lepidoptera Phalaeuae 
in che British Museen. Vol. 12, Text. 
1915. 

Lyrouessen, R. Catalogue of the Heads 
und Horns of Indian Big Game be- 
quenthed by A. 0. Hume to the British 
Museum (Natoral History). 1915; 

Mercer, ÜLaune A Revisinmm of ıle 
Ichneumunidae based on the Oolleetion 
in the British Museum (Natural: Hi- 
story). Part 1913. 

Koyal Observatory, Greemeioh. 

Astronomical and Magnetical and Meteo- 
rologienl Observations.. 1911. 

Hourly Values from Autograplie Re- 
cords: Geuphyslcal Seetion. 1911. 


(irvsshritannien tt. 8. ır, 


Chemical 'Seiity, 


Journal. Vol.101,102,8,601.602. Sappl. | 
N. Vol.108, 104, N.603-612. 1912-13. 


Proreedings. Vol.28, 8, 406-408. Vol 
29, 8.409419. 1912.14, 
Quarterlv Journal. Vol. 68, 


60, N.273-275. 1912.15. 


List, 1914, | 


Geologienl Literature added to the Li- | 
braev. 18. 1911. 

ar. Bean: vol.41, 8.281-283., 
— Zoology, VoL32, 8.214-216, 1912 | 


-13_ | 


List. 1913-14, 
Proceedings, Session 135. 1912-19. 


[ransactions. Ser. 2. Botany, Vol.7, 
Part 19:20. Vol. 5, Part 1. 2, — Zo0- 





or. Yaol.ll, Part 11. 12, Vol.15, Part 
3-4. Vol,i6, Part I. 1913-13. 
Proceedings. Ser. 2. 
Yol.12, 1913. 
Society of Chenucal Industry. 
Imurnal. VoL3L, N. 22-24. Index: Vol.32, 
K.1-21. 1912.13. 


Yol. 11, Part 6.7, 


List of Members, 1913. 
Procentlings Ser. A. Vol, 87, 8.598, 


509, Vol. 88. N,600-606, Vol.89, N. | 


6OT-5Il. — Ser.B. Vol. 86, N: 594 
-30] . Vul, BT, N.592, sc. 1912-13. 


Plilosuplical Transactions. Ser. A; Vol, 
212, — 8er. Bi Vol. 203. 1913. 

Year-Book: &. 17. 1913. 

The Üslebration of the 250. Anniversary 
July 15-19, 1912. 1913, | 

National Autaretie Expeilition 1901-1904, 
Meteorology, Part 2. 1915. | 

Koyal Asiafic Soriety af Great Britain and 


Ireland. 
Journal. 1914. 


Münthly Notices. Vol. 73. 
The Geographical Journal, Vol 40, 3.6. 
Vol.41. Vol.42, S,.1-5. 1212-13, | 


1912-12. | 


N.272, Vol, | 
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Jornrnal. 1912, Part 6, 1913, Part I-5. 


List of ıhe Fellows. 1913. 
Proceedings. 1312, Part 4, 
I-3: Index 1901-1910. 
Transactions. VWol.20, Fart 3.4. 1913. 
The Tlnminating Engiiwer. "The Journal 
ol Scientifie Illumination. Vol 5, N, 12. 
Vol 6,8, -3.5-7.8-11. 1912,13. 


1913, Part 


Manchester. 
Literary and Philosonhical Society. 
Meınoirs al Fee Vol. 56, Part 
3. Vol:57, Part 1. 1911-13, 
Victoria Ungersity. 
Publieations. Historical Series. 
15. 1912. 


N.14 


Stonyhurst. 


Besults of Meteorologie], Masmetical, 
and Seismologienl Observalions. 191% 
Liverpool 1913, 


Teddington, Middlesex. 
Natıonmal Physical Laboratory. 
Report. 1912. 
Colleetedl Resenrches. Vol.9. 10. 1913. 


Newcosee, L, Calalngun of ihe Periodical 
Publieations ... in the Library of Uni- 
versity Oollege London. Oxford 1912. 

Troursıs, Eowanı Maurer. An Intre- 
«duction io Greek and Latin Palasogra- 
phy. Oxford 1912. 

Tuomesos, RB. Camesere. A New Dseipber- 
ment of the Hittite Hieroelrphies. 
Öxfand 1918. Sep.-Abtr, 

Waurens, H,B. Untalogue of tho Greek. 
and Etrusean Vases in the British Mu- 
zenm.. Vol. 1; Part 2. London 1412. 


Caloutt 
Indian Assoriefion für the Cultination uf 
Scene, 
Manabin, Dh 1909-14. 
Annual Hepart: 1a11-12, 
102* 
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Tadtan Muserm. 
Memoirs. Vol.3, 8.3. 
Records, Val, 4, 
Vol.s,; Part 1.2. Vol. Part1:2. 1912 
13. 

Annual Beport 1911-12, Part 1.2, 

Echinoderma of the Indian Museum; Part 
7 191% 

Sewett, R.B.8ersooe, al Unicimont. 
KB. L. Indian Fish of Provel Utlity 
as Mosqnito-Destroyers, 1912. 

Asintic Soriety of Benyal. 

Journal and Proceedings, Vol. 75, Part 
1: Newäer VoLb, N, 12 und Extra 
N. VoL7, 8.4-11 und Extra N. Vol.s, 
N.1-4. 5-11. Vol.d, S.1-6. Index 
tu the Numismetic Supplements 1-16 


1813. 


(1904-11). 1910-13. 
Memoirs Vol. 3, N.5-7. 1812-15. 


Jexxiss, Travıs. Sen-Fishing: 1908. 
Archaeologpical Sureey of Indie, 

Epigraphin Indiea and Record. Vol: 10, 
Par & Volll, Par 3-5. 1910-12, 

Aunnal Report. 1908-09. 

Heports. New Imperial Ser, Vol. 22: 
The Bower Minuseript, General Eug- 
lislı Index. 

Annual Progress Ileport of the Super- 
intendent, Hindu and Buddhist Mu- 
unments, Northern Ciecle 1912, 

Annual Report of tie Archneologieal De- 
partınent, Southern Circle, 1911-12. 

Annıml Report of the Archneologieal 
Survey oflindia, Eastern (irele. 1911 
—12, 

Anmmal Keport of the Archneologieal 
Survey oflndis, Frontier (lrele. 1912 
-13. 

Progress Beport of the Archneologienl 
Survey ol Iodin, Western Circle, 1913. 

Progress Keport of the Assistant Ar- 
chueologien! Superintendent for Epi- 
graplıy, Southern Cirele. 1911-12. 

Keport of the Superintendent. Archarı- 
lngienl Survey, Burun. 1912. 1013, 

Geolinpieal Suromy af India. 
Memoirs, Vul41. 1913, 
Records. Vol,44, Purt 1.2, 1913, 
Report on Ihe Progress of Agriculture in 
India, 1911-12. 


N.10. Val. 7, Partl- | 


Verzeichnis der eingegangenen Drucksehriften. 


Colombo Auseum. 
Spolla Zeylanien. Vol.1-8 = Part I-32. 
Yol.9, Part 33. 1903-18. 


Kodalkänal, 
Kodaikdnal Observatory. 
Bulletin. N. 27-31.3% 1912-13, 
Annual Report of the Direstor, Kodal- 
känal nd Madens Olservatories. 1913, 
Aadras 1813, 
ur. j Madras. 
University. 
Culendar,. 1913, Vol 1.2, 
Exnmination Papers. 1912, 


Agriowlturel Research Institnte and College. 
Report. 1911-12. Unlenttn 1913, 


Dieruie.J),F. Flora ofthellpper Gaugetie 
Plain. Vol. Cnleuttn 1911. 

Huıseinesa Sısını an Niraması laxta- 
varııı, A Dseriptive Outalogue of Sans- 
krit Manuseripts in the Library uf the 
Caleutta Sanskrit Vollege 8,29, Cal- 
eutin 1912, 

The Ganita-särs-sangraln ol Mahäviräeärya 
with English Translation and Notes by 
M. Kaniacharya. Madras 1912, 

Baxcacuamva, M., and Kurroswanı Saat, 
3. A Descriptive Uualogueöofthe Sa 
krit Manusceripts in the Gavernınent 
Oriental Manuseripts Library, Mailras: 
Vol. 12-16. Madras 1912-13, 

Records of Fort St. George. Country Cor- 
respondenee, Military Department, 1756, 
Diaryand Uomeultation Book. 1681. 1988, 
Simdry Book, 1680-81. Madras 1912-11. 






South African Amtoriation for the Advanc-- 
ment of Sctenor. 

The South African Journal of Selenee. 
Yol9, N. 4-12. Vol 10, 8.1.2 1912 
-13. 

Geoltinieal Commission. 

Aunnal Report. 16, 1611, 


Grosshritannien u. s w. 





Auaalı, \ 'ol,8, Be 4; en 1012. 

Independent Day-Numbers for the vear 
1915. London 1813. 

Report of His Majesty's Asironomer at 
the Cape of Good Hope. 112. 
don 1913. 

(it, Sir Davıs, A History and De- 
scription of the Hayal Observatory, 
npe of Good Hope. London 1918. 

Transaetions.. Vol.2, Part 5. Vol.&, Part 
1.2 1912-13. 

3 geologische Karten und 1 Heft Er- 
läuterungen. 


Lon- 


Ottawa. 
Geological Surver Branch. 
Memoirs. N. 1TE. 33. 33. 
Mines Branch. 
Annual Report at the Mineral Pro- 
Auction of Canada, 1911, 
Preliminary Report ou Uwe Minernl 
Prodsetion of Canada. 191%. 
Summary Boport 1911. 
Mackeszıe, Geo, U. The Magnetic Iron 
Sands of Nutnshkwan, 
Sapuenay, Provinee:of Queber. 1912. 
Panxa, Wi. A. Bopmmt cm the Biill- 
ing and Ürnamentnl Stones of Un- 


1412-14. 


nada. Wol.i. 1913 

Wırsos, Aursen W, ti. Pyrites in Un- 
nada. 1912, 

(oremas, A. P. The Nickel Industry. 
1814. 

Eeunsnie Minerals. anıl Mining. In- 

elarstries of Canadn, 1913, 


Ayvsrkom, E. Tuurbe et ligmiie, leur 
fabrieation et leurs emplois en Eu- 
rope,. 1915. 

Publications, Vol. I. 8, 1-5 1913, 
Beport of the Clief Astenncner, FALO, 
Yval.l. 

Royal Spetety af Comucht, 

Proceedings and Transactions. Ser. 3. 
Tol-.b.:1912, 


Countr of 
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Toronto. 


| Canadian Institub, 


Vol.9, Part 3. 1912, 
Koyal Artronsmical ze of Canada. 


Transartions. 


Journal. Vol, I, Ki Vor N; 6: 
Vol3, N.1.2 VOL N . 6: Vul:T. 
W. I- 3. IH, - -1#. 
Unversity, 


Stilies. Biologieal Series. N, 12-14. — 
Papersfrom the Chemical Laboratories. 
N. 95-08, — Genlogical Series. N. 8. 
— Hoviow of Historieal Publications 
relating to Canada, Vol. 17. — Philo- 
Iogieal Series. N. 2, — Papers from 
the Physieal Laboratories, N, 41-46. 
— Phiysiologieal Series. N,8.9. 1912-13. 


Brisbane. 


Oneensland Museum. 


Annals. W, 10, 
Memoirs; Vol. 1. 


1911. 
i#12: 


Melbourne. 
Annual Report ofthe Secretary for Mines. 
1B12. 
Puhlie Library, Museums, and National Gel- 
lery of Fintoria. 
Report of the Trustees, 1913 
Royal Saciety af Vietoria, 
Procoedings, New Ser, Vol. 25, Part, 
vol.35, Fartl. 1913, 
Gersiognoal Surery of Vıetorer, 
Bulletins; 5, 26-25, 1912-14. 
Memoirs; N. 11. 12. - 1813. 1%, 


Australian Museum, 
Memoirs. Vol.4, Part 17. 1913, 
Rororde, Vol NE Vol, 8.4 
"ol. 10; N. Isa: 1918. 
Boyort of die Trusiens 58. IM 
Special Catalogue, N. 1, Vol.4, Part 1.2. 
1914, 
Royal Soiety of New South Wales, 
Jomrmal and Proceedings. Vol.45, Part #. 
"01.46, Part .& Vol.47, Part 1, 
1611-18, 
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Unicersity. 


Reprints of Papers frnm the Selenee | 


Laboratories. 1908-09 to T411-12. 
Yal. A. u, 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Dankex, Enwarn M. Un the Circulation 
of Energy and Mntter. Wellington, 
New Zealand 1813. 

. nn the Evolution of Life Iran 


Fire. Wellington, New Zealand 1913. 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Kopenhagen, 
Conseil permanent International pour FErnlr 
ration de In Mer. 
Bullerin hydrograpline. Annee 1910-11. 
1911-12: 
Bullerin planktonigque. Annde 1906-11, 
Partie T. 
Bulletin statistique des p&ches maritimes 
des pays du Nord de Europe. Vol. 6, 


1408. 

Publieations de Üirennstaner. N. 62-65. 
1912-14. 

Bapports et Procks-rerlaux. Vol. 14. 
15.17A. 1912-13. 

Heisere, Frisorich,. Untersuchungen | 


über die Scholle. Generalbericht. Vor- 
läufiee kurze Übersicht: 1913. 
Membire sur les travyanıı du Uonseil 
permanent International pour VExplo- 
ration de In Mer pendant les Annees 
1902-1912, 1913. 
Kommissionen for Hovundersegelser. 
Meddelelser, Serie Fiskeri. Bind 4, 
N. 24, — Serie Fiskeristatistik- Bind 
1.— Serie Hrdrografi. Bind 2, 8.2.3. 
1912-13, 
Scmstier, ‚JJons. Danish Resenrches in 
the Atlantie and. Mediterranehin on 
the Life-Historv of the Freshwäter- 


Eel (Angeilla vulgaris. Turt.). 1912. 
Sen -Abedr. 
Üstrsxreio,. lab, Hıxsı®. De danske 


Farvandes Plankton if Aurene 1B98- 
1901. 191. Sep-Ablr. 
Überrenforinm, 
Publikationer og mindee Meddelelser, 
S.11-14. 1912-15, 


Kımgelige Danake VFidenskaberner Selskab. 
Översiet orer Forbandliinger. 1912, 
N.4-8.. 1913, S.1.2. 


Skrifter. Reekke 7. Naturridenskabelig 


og mathematisk Afdeling, Bind 9, N.2. 
Bind 10, 8.1.2 1912-18. 


Disko (Grönland). 

Arbejder, N.6. Kobenhavn. 1912, 

Boxxıses, E P., Bosco, O. B, og Raw, 
Jd. P,J. Vartshergfondets Dyhdeboring 
i Grendals Eng ve Kobenharn 1#94- 
1007 og dens videnskalwlige Kesultater: 
hebenhavn 1913. 

The Danish Ingol-Expedition. 
Part 3. Copenliagen 1913. 


vol. 8, 


Gothenburg- 
Eranos, Avta philologien Sueeana. Voll, 
Fase. 1.2, 1913 


Unmerslrtel, 


Acta, — Ärsskrift. Nv Följd, Altdeln.1, 
Bd.8. Afleln.2, BA.8. 1912. & 

18 akademische Schriften ans dem ‚Jahre 
1912-14, 


Stockholm. 
Kurnglioa Bibliotelret. 
Sveriges offentliga bihlioiek. Accessions- 
katalog, 27, 1912. Tinärsregister 
1896-1905, Hälften 2, 


 Srensha Foruskrift-Sllskapet. 


Samlingar. Häftet 141-148. 1912-13. 
States Skossfürsälksenstelt. 

Medrlelanden. Häfter 9. 1912. 

Arkiv für Botanik. Bd. 11, Hälte 4. 
Bd. 12, Hifte 1.3 192 

Arkiv für Keil, Mineralogi och Goelogi. 
Bd.d, Hüfte 4.5. 1913. | 

Arkiv für Mateınatik; Astronomi och 
Frsik. Bd.s, Hälfte 1.2. 1912. 

Arkiv für Zoologi. Bd,7, Häfied. 1912, 

Ärsbok. 1914. 

Handlingar. Sy Följd. Bd, 48, 8.3, 
Bid.49. Da.50, N. L 191% 





Ursslwltsunden u. ww. — Hnmmärk, Schweden u Norwegen. — Schweiz, 1073 


Astrunsmiska laktisgelser och Under- 
sükningara StocklholmsÜhserratorium; 
Bd. 10, N... 1912, 

Lefnadsteekningar üfrer efier Ar 1554 
aflidnn ledaundeer, Bdl.4, Hüftes. 1#12. 

Emanuel Swelenlorg as n Stientist. 
Miszellaneons Vontrihutions Vol. |. 
Sertion 1.3.4. 18-11. 

Sreon, Arraco H.. aud Esxeiör, Garra. 
An Abrideed: Chrenologienl List of 
the Works of Einanmel Swedenharg. 
Uppsala 1910. 

Emnnuelis5wedenhorgii Itineraria. Edi. 
Uppsala 1911. 

Benzeiavs; ‚ac. Bref utgifna genom H. 
G. Söderbumm. 1,2. Uppsaln 191%, 


vox Liuxx, Ü'anr. Skrifter. W, Upsala 
1913. 

Kungliga Witterhets Historie och Antikeitets 
Akademien, 

Furnrännen. Ar. 7 7. Häfı 3- ‚ Ara, 8, | 
Haft ı.®2 191%&13. 


Acta mathemntica. Zeitschrift hrsg. von 
G. Mittag-Leffier. Bd. 96, Heft do 4 
Table generale des Tomes 1-55. 1912 
-13. 

les prix Nobel en 1911. 


Skrifter. I. 11-13: IL 4, Häfter 2,53 
1910-12. 
Unmerstrbet, 


Ärsskrift. 1912. 

Arbeten vtgifna med unmderstöd af VIl- 
helm Ekmans Universitetsfond. 13.14. 
1915. 


34 akademische Schriften aus dem Jahre 


1012-15, 
Universitets Meteorologiska Uhservato- 
rin. 


Bulletin mensuel, Vol. 44. 1913, 
Kuzupliga Hurmanistiska Veirnskaps-Samfundet. 
Skrifier. Bd. 14. 1911-14. 
Kungliga Frtenskaps- Socıeteten, 


Mora Meta. Ser 4 Vol. M.4-7. 1913, 


Janaxsson, Fnass Arunsr. 
Lad 1889, 


Ihn samvelet. 


Um inspiri- 
tionen, 
Lund 1891. 


Bergen. 
Mirseum. 


Anrbok. 1912, Hefte I und Aarshberet- 





ning-. 1915. Hefte 1.2. 
Skrifter. Nv Hokke. Bd. 2, 3,1, 1912. 
Sins, G.O. An Account of che e.. 
uf Norway. VolL6, Part 1.2. 1913; 
Fidenskmpsarlskapet. 
Forhandlinger. Aar 1912, 
Skrifter, 1912: I. Matenatiak-natur- 


videnskabelig Klasse, Bind 1.2 H. Hi- 
storisk-Elosulisk Klasse, 


Staralefer. 
Museum. 


Anrsliefle, Anrg. 24 1912 

Warees, Feeorus Di Det Kongelige Fre 
deriks Universitets Iunuleedlaarsjubi- 
Imum 1911. Festberetning. Kristinnia 
1913, 


Schweiz. 


Historische Gesellschaft «ler Kuamkına Aargau. 
Taschentmch. 1912, 


Nater Gesellschaft. 
Torsten. Bd. 23. 1912. 


Erymnmaum. 


Bericht. 1911-12. 1912-13, 


 Tnieersitit. 


37 akademische Schriften aus Jdeu-Jalhre 
191 3-1 A. 


| Juhresverzeichnis: ‚der Schweizeriselen 
Hochschulschriften. 1911-18. 
Bern. 


Naturforschenile Gresellschaft, 
Mitteilungen. 1912. 
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Schweizerische Naturforschmide Gesellschaft. 
Nene Denkschriften. Bd. 47. Zürich 
1914, 
Verhandlungen. 95. Tahresversammlung. 
IE E22: 1812 
Schweizerische Geologische Kommission. 
Beiträge zur geologischen Karte der 
Schweiz. Neue Folie: Lief.20, TI.2. 
41-43. 1912-13. 
2 genlogische Karten und 2 Hefte Er- 
äuterungen, 


Naturforschende Gesellschaft Graubündens, 


Jahresbericht. Neue Folge. Bd. 54. 
1912-13. 
Freiburg. 
Vnmeretör 


(olleetanes Friburgensin. Neue Folse. 
Ense. 14 1918, 


Genf. 

Sorte de Physigue et d’Histeire natwrells. 
Compte rendu des stances. 29. 1913. 
Journal de Chimie physigue. Tome10, 8.3 

-#. . Tome I1, 5,14, 1912; 13. 


Öpciete Veruioine des Seiencer nalirellen. 
Bulletin. Ser.5. VolL.48, 8.177. VoL49. 
N. 176-180. 1912; 13; 


Verzeichniss der eingegangenen Drurkschriften. 


Neuchätel. 
Rullerin. Tome 39, 1911=13, 


Zürich. 
Allgemnsene Geschichtforschende Gesellschaft 
der Schweis. 

Jahrbuch für Schweizerische Geschichte, 
Ed. 38. 1918. 

Mitteilungen. Bd.27, Heft 3. 1913, 

Naturforschende Gesellschaft. 

Astronomische Mitteilungen. N.103.1912. 

Neujahrahlatt. Stück 115. 1913. 

Vierteljahrsschrift. Jahre. 57. ‚Iahre.58. 
Heft 1.2, 1912.18 

Schweizerisches Lantlermiseum. 

Anzeiger für Schweizerische Altertums- 
kımde. Neue Folge. Bd. 14. Bd. 1, 
Heft I-5,; 1912. 13. 

Jahresbericht. 21, 191%, 


Jahresbericht. 1912, 
Schweizerische Metserologischn Zentrai- Anstalt. 
Annalen. 1911. 


Brasosterten, Heswaco. Mouographien 
zur Indonesischen Sprachforschung. X. 
Luzern 1913, 

(arrıen, Haovı. 4 Sep -Abdr, mielsoro- 
logischen Inhalte. 

Verienas, A. Alchlinas remmrchas davart 
"ortografia e la grammariea «della Tingun 
ladinn. Samedon 1912, 


Niederlande und Niederländisch-Indien. Luxemburg. 


Amsterdam. 
Kminklujke Akardemie von Wetenschappen. 

Jaarboek. 191%, 

Verhandelingen. Afdeeling Natuurkimnde, 
Seertie 1, Deel Il, 8.5.6. Seetie 2, 
Deul 17, 8. 2-6. — Afdiseline Leiter- 
kunde, Deel 1, 8.2, Deelid, N]. 
1912-13. 

Verslag van de gewone Vergnderitigen 
der Wis- en Natnurkundige Afderling. 
Dnel 21, Gedeelte 1.2. 1912-13, 

Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling 
Letterkounde. Hecks4. Deel 11. 1912, 


Beschreibung der rieehischen auton- 
men Münzen im Besitze der Kön. 
Akutemie der Wissenschaften au 
Amsterdam, 1912, 

Amaryllis. Carmen Raphaelislarrozzari 
in certamine poetico Hoeufftiano prae- 
mio aureo ornatum, Acendunt sopteim 
tarınina (amdatn. 1913. 


7 Schriften aus dem ‚JTalhren 19123. und 
1915, 





Kninklijk Frstitah une de Terrl-, Laned- en 
VFolkenkunde von Nederlandsch-Indi, 
Bijdragen tot de Taal-; Lanl- un Volken- 
kunde van Nederlandsch-Indit. Deel 
67. All,3.4. Deel 68, 1912-13, 
Naamlijst der lerdien.: 1913, 
Reglementen. 1915, 


Hollancisch« Maatschappij der Wrtenschappen. 

Archives Neerlandaises des Seionces ex- 

act et naturelles, Ser. 3A. Tome #, 
Livr.1:2 La Hayı 1414. 


Leiden. 
Physiiealisches Laboratorium der Unersität, 
Commmications, N.1-136 und Suppl. 
N.1-30. 1885-1913, 
Handelingenen Medederlingen, 1911-12, 
Levensberichten der afgestorven Mede- 
leden. 1911-12. 
Tijdschrift voor Nederlandsche Tanl- en 


Letterkünde, Del 31. 1913, 
Kederlandsche Volkslorken. XI 1915. 
Kıjks-Tniversitert, 
6 akademische Schriften ars dem Jahre 
1911-12, 
Mnemosyor,. Bihlistbeen plilologien Ba- 


tnya. Sora Ser, VYoldl, 1913. 

Muserim. Maandhlad voor Philologie en 
Geschiedenis. Janrg. 20, 8.814, Jaarg. 
21, 0.1.2. 1912-13; 


Nimwegen. 
Nederlandsch keuidkundig Archief. 1912. 
Kecunil des Travaux Botaniques Neerlan- 
dais; Vol, 8.1912. 


Utrecht. 


Konmklijk Nererlandsch Metrorologisch In- 


see, 
Pubhlientionen. N.81, Dee #1. 3.93 
N, Yahz bu. 5. 98, Jaurg. 63, 
N. 102, Heft 156: 16, N. 104, Dee.— 
r “N «+ Inbellön en Kanrten. 1910-13, 





iederlande 0.3. w, 
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Fiyssolopisch Laboratorium der Ditrechtsche 


Hosgeschanl, 
Önderzoekingen. Rerksö, Dee] 13. 1912, 


Bibliotheca Universitatis Leidensis. Codi- 
ces manuscripti. III. Lugduni Batavo- 
rum 1912, 

Hawsvesen, H..J. Das physiologische In- 
stitul.der keichs-Universitätin Groningen. 
Groningen 1915, 

» Drentsth Plakkaathoek. 

Leiden 1912. 


Joosriscg; J.d.t 
Deel l. 


| Kors, Jax. Flora Batava, Voortgezöt door 


F, W. van Eeden en L. Vuyck. All 
365-571. "-Gravenhage 1912, 


 AMorsurses, P.Ü. De komst van Scaliger 


in Leiden. Leiden 1913. 


Batavia. 
Commissie ın Nederlandsch-Indi# voor maetlheied- 
kundıg Öndersoek ap Java en Madoer, 
Rapportn. 1911. 1912. 
Oudheidkundie Verslag. 1912, 
tan! 24, 


Kwar- 


 Batrminasch Gewsotschap een Kunsten on We- 


Nutulen var de algemeene en Direotie- 
vergaderingen. Deel 50. 1912. 

Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- eu 
Volkenkunde. Deel 54, All, 5.6; Deel 
55, All 1-4. 1912,15, 

Verhandelingen; Deel 59, Stuk 4; 1913. 

oe Haas, F. Dagb-Register gehouden 
int Unsteel Batavia vant passerende 
daer ter plaeise als over geheel Ne- 
derlamdts India. Anno 1680. 101% 

| Koninklik Maynetisch en Metenrologisch Ob- 

server. 

Sesmologienl Bulletin, 
1913, April. 

Obserrations. Appendix to Vol.29. 1104. 
VYol32.3% 1909. 10. 

Observations made at Secondary Stations 
in Netherlands East-India. Volt. 1014, 

Regenwasarnemingen in Nederlandsch- 
Indit. Jaurg. 52, Deel 2. Jaarg: ii, 
Deel #3, 1910, 11. 


1076 Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Kominklijke Natwurkundige Veremiging in |  Mededeelingen van het Prorfstation voor 

Nederlannsch-Indis. | Rijst ea. van der Elst, 7. De Padi- 

Natuurkundig 'Tijdschrifi voor Neder- | oogsiumislukking in de Itesidentie Ma- 
lundseh-Indit. Deel 70-72, Welte- | dioen in 1910. Batavin 1912 


veeilen 1011-13. Mededeelingen van het Proefßstation voor 
Tabak. N,7. 1912. 
Buitenzorg. Mededeelingen van het Proefstation voor 
Depsrtement con Lendbeme, Noerrheid en Theo. 5.24-25. 1913, 
Hünsdel, Bresano, Un. Verslag over een reis 
Bulletin du Jardin botanigque de Buiten- naar Üeylan en Britsch-Indie ter be- 
zorp. Ser.2. W,.9.10. 1913. studsering van de theeeultunr. 1913. 
Jaarbork. 1911. Batavin 1912. KorısasuenGen, J.(, Java zoölogisch en 
Mededeelingen. 8.11.17, Batavin 1913. binlogisch, All. 5-7. Batarin 1912-13. 
AMededeelingen nit den Cultuurtuin. SL. 
1913, 
Mededeelingen van de Afdeeling voor Luxemburg. 
Plantenziekten. N. 1-6. 1012-13. Sorte des Natwralieies Lursmbnurgens, 
Mededeelingen van het Agrieultuur Ühe- Bulletins mnensuels, Nouv. Ser, Annee 
misch Laboratorium. N.2-4. 1912-13. 3-5. 1909-11: “ 
Belgien. 
Antwerpen. Noumen, ÜHanLe, ot Massant. Jean. 
Pardologisch Jnarboek. Janrg. #8. 1912. Les aspects de In veogetation en Bel- 
ige. Les distriets flandrien et cnm- 
Brüssel. pinien par ‚leun Massart. 1912, 
Acariemio rayale des Seirnces, des Letiren et Muse de Omyu Beige. 
des. Beawe- Arts de Belgique, Annnles,. Botatigtie. Ser. 5. Tome 3, 
Aunusire. Anode 7a. 1914. Fase, 3, — Geologie, Faltontolögie, 
Bulletins de la Ulasss des Sciences. 1912, enge wer ie Eon 4 FAR, 
N.8-12. 191%: N.1-8: | — Zouslogie, Ser.1. Tome 2, Fanc.3. 


1912-13. 

MHuser myel Histoire naturefie de Belgique. 
Memoires. Tome &: Leriche, 1912 
Soridte Belize de Geologie, de Paldomtologir et 

d’ Hırlrologie. 


Bulletin. Tome 26; Tome27: Mömoires, 


Bulletins de la Olase des Letires ot des 
Sciences mormles et politiques et de 
la Olase des Beaux-Arts, 1912, N. 
8-12. 1913, 8. 1-#. 


Alrınolres, Ser. Ulsse des Sojences, 





Colleetion in-#", Tome 4, Fase. 1.2, Fase. I, Procks-verbaux, Fase. 1-8. 
Cnlleetion in-8°, Tome 3, Fise, 6, 1918. 14, 


— (lasse des Letters et des Scien- | Sorte des Bollondiates; 
ers inuralea «t polltiques ei Classe des Anslecia Bollundinna. Tom. 22: 1914; 
Beaux-Arts. Collention in-4*%. Tome, | Soeidtd entomologigue de Belgique. 
Fasc. I. Collertion in##, Tome 8, Annates. Tone 56. 191% 
Fase.2. Tomr 9, Fase. 2,3. Tomel0, |  Memofres. Tome 21. 1912, 
Tome 11, Fase, 1. 1912-13, 
Jardin betandgue de F Eine, Gent. 
Bulletin. Wol. 3, Fase.3 1913. Korninklijku Vlanmschr Adele er Taal- 
Dinase, In, et Scamse, Hass, Üon- rm Letterkunne, 
speetus Morae Alriene, Vol. 1, Partie ®, Utgaven. Recks 1. Janrbork, ‚Jnur 27; 
Vol. 1508. 95, 1915. Becks 1 Versiugen en Mede- 


Niederlande u... w. — Belgien. — Frankreich. 


deolingen. 1912, Ce -Dee. 1913, Jan. 
-Sept. Reeks 111, Middelomdlerland- 
sche Litgaven. N. 1% 410-128. 
Rerks IV. Vitgavon der Uummisie 
voor Geselnedenis; Biv- en Bihliogra- 
phie 3.9 10, 1912, Berks V. 
Uitgaven der Vonimissie voor nien- 
were Taal- on” Letterkunde:  N..19, 
Deel I. 1914. Becks VI. Bekroonde 
Werken: S.37, Deet#, All L. 1813. 
Vereeniging «Het Vinamsch Natur en Ge- 
nerskundiy Cmuyres, 
Hundelingen, (nngres 16. 1912. 


Lüttich. 
Sociiid geiulogyügie de Belirique. 
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Maredsous. 
Keyne Benedietine.- Annee 30, 191% 


Uecele. 
ÖÜbsernaioire royal de Belgipue, 

Ansales. Nonv. Ser. Physiyuedu Glol 
Tomn 5. Fase. 3. Bruxelles 1912. 

Annie. 1914 

Paiuirror, Het Drrronvr, E.-Deseription 
des installations du service de Vhenre, 
Bruxelles 1912. 


Latoncee, Par. La Trassuission du 
Titre de Due de Bar au Steele dernier, 
Bıuxelles 1913. 


Annnles; Tome 89, Livr.4 und Annexe. | Expedition antaretique Beige, Bösultats 
Fase.3. Tume 40, Livr. 1.2 und An- du voyage du & w. Belgien en 1897 
nexe, Fasc.1.2%. 1915, -1508-1899, Bapports scientifires. 

Minnie Annde 1911-12, Fase. 1.2, > Heft#, Anvere 10213, 

Frankreich. 
Aix-en-Provenoe. Soriete de Genyraphin commerciale. 
Facultd de Droit. Hevue de TÜcormplie  Uoammerciale. 

Aunnles. Tome 4, 58.4.4 Tome 5. Anne 58, Ayri-Der. Annoe 33, Janv. 


1918, 11. 
Forulte des Dettres, 
Annales; Tomed 5,34. 
1910, 11. 


Tome 5. 


Angers. 
Socidtd l’ Eitueles arientifiques, 
Bulletin. Four. Ser Aunce4l. 1911. 
Besanson. 
Soeidtt d*' Emulation dw Doubs. 


Miömoires. Ser. 8 Vol.6. 


Ill. 


Bordeaux. 
ia Geronde, 
Bulletin. Aunee 1010. 


= 





Ünrio photographäguedu (tel, Zone+-12®, 
N, 10% 1%: 131-134 147-151, 156; 
une +l4®, N, 28, 38,39. 42, 40. 47, 
51.56.39. 118, 123. 129. Zune +16, 
S,18.29, 30. 36. 39, 42, 44.4548, MM. 


51.53, 58.50, 61. 64.65, 71.73,.77.82 | 


-Mai. . 1012; 13. 
Steriebl des Seienere physizur et arherellen. 
Procks-verbaux des. seaneıs. Anne 
1918-11. 1011-12, 


Caen. 
Sociitd Linndenne de Normandie. 
Bulletin. Sur 6. Vol.3, Partie 2, Vol 


1Düs—ll. 
Memsires Vol.24, Fose,i. ll 
Soridt? Nationale des Seiencer niturelles et 


Mömoires: Tome #88 1911-13. 


Clermönt-Ferrand. 

Acadimie des Seienera, Bellen-Lattres et Arts, 
Bulletin historiqne et seientifique de 
l’Auvergne, Ser, 1911. 191, 
Memoires. Ser. 2. Fase.2% 1910, 
Soeiitd eier Amis de ’Unicersiti de Ülermont, 
Rerun W’Aurergne. Anne 28, 1611, 
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Üoncarneau, 
Laborafoire de Zenlagie er de Piyiokagie 
FELL. 


Travanx seientifigues, Tome #4 1911. 
ir; 
Urin ir ae Nr de la Franer. 
Bulletin. Annce 35, Trim.3.4% Annee34, 
irim. 1.2, 1912.13. 
Hendaye (Basses-Pyrändes). 
Obsernatoire d’Abthadın. 
Ohservailons. Tome Il. 1912, 
Lyon. 
Acatemie des Sciences, Belles-Letires ef Art: 
Memoires. Ser. 3. Tome 1213: 1918. 18. 
Seeietd A’ Agriculture, Seiences et Industrie, 


Annales, 1910, 1811. 
Unmrersitr, 

Annales, Kouvr, Ser. I. Scieuces, Me- 
deeine:- Fase. 31-34, — I Dit, 
Letires. Fase, 2-4. 1912. 

Marseille. 
Farulte des Sciences. 


Annales Tome 18. 30, 21. 1009-13. 
Montpellier. 
Arcaden des Selences #et Letires, 
Bulletin mensuel. Tome4t, N, 8-12. Tome 
5, S.1-7. 1912,13. 
Mkinoires, Sir, 2, Section des Sciences. 
Tome4, N.1.4 — Section de Me- 
Jdeeine, Tome, 5,4. — Seetion des 





Letires. Tome 5 84 1911-13 
Nancy. 
Academie da Stanislas, 
Memoires. Ser. 6: Tome#. 1911-12, 


Soetdid (les Soienoes, 
Bulletin des söances. Ser.3. Tome 12, 
Fase.4, Tome 13. 1811, 18; 


Nantes, 
Seid des Seieneer nafmrelles de MOwest de 
la France, 
Bulletin. Ser-3; Tome Tl, Trim.4. Tome ?. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Institut de France. 

Anummire. 1913, 

Acıldmte des Seiencrk, 

Umuptes rendus hebelammmndaires ılesscan- 
ces. Tome 154, Talles. Tome 155, 
N. 292.97, Time Ih6, N.i-2, Tamm 
157, 5, 1-20, 1912-13, | 

Proces-verhbaux des sennees: de l'’Aca- 
iömie tenues depuis ja fondation de 
PInstitnt jusyu’an mois-d’aont 1835. 
Tome, Hendavo (Basses-Pyrönöes) 
191%, 

Bulletin dn Comitk international j#r- 
nanent pour Vexceution plutogra- 
phigque de la (arte du Cjel. Tome 6. 
Fase.l. Tome 7, Fase.1. 1913. 18. 

Hrkuıre, (marc. Ösurres TPubliees 
sons es nuspiees de l’Academie des 
Sciences par Einile Picard. Tome}. 
1912: 

Larcace, Üeuvres complötes publides 
sis les anspiees de lAcademie des 
Seieners. Tome 14. 1918, 

Academie das Inseriptoms ei Belle#- Latires. 

Conptes rendus des seanees. 1912, Aodt 
-Dier. 1913, Janv.— Juillet. 

Inseriptiones Graeeae au res Roınanas 
pertinentes. Toin.], Fase. 2-7. Tom.3, 
Faae.2-6.. Tom. 4, Fase. 1-4. 1903-12, 

Arademie de Medecme. 

Bulletin. Ser.3, Tomeb7.685. N.39-45, 
Toms 69. 70, 8. 1-35. 1912-13: 

Rapport general sur les Vaceinations ri 
Revasccinations pratiquees en France 
*t aux eolonies. TOLL. 

Burenm des Longibnces. 

Annales. Tome 8. 1911. 

Conlerener internationale de l'heure 
(Paris, Octobre 1912). 1912, B’Ex. 

Reerption des signaux radietelögraphi- 
quea transmis par In Tour Hiffel. 
2. edition, 1913. 10 Ex. 

Comite des Trarauz historipuns et seientifupues. 

Bulletin archöologigue,  Annse 1911, 
Live. 3. Anne 1912; Livr. 1. 

Kenle patytechnigue. 
Journal. Ser. ® Cshier 16, 1412, 


Frankreiel:. 


Annales. Bibliotheque d’Eiudes.. Tome 
24, Fase. 2, 1912, 


Annales. Revur de l’Histoire des Beli- | 


zions. Tome 59-64. Tome 65, N. 1, 
1909--1#, 
Mussum National d' Hisknre naterelle. 
Kouvelles Archives. Ser. 5. Tome 24. 
1916-12, 


Bulletin. Tome 17. 8. 5-7. Tome 18, 


N.1-7. 1911: I. 
Happart annmel sur Petat de VÖlser- 
vatoire, 1912, 


Carte photographique de Gel. Zune 
+18. 5.7.8. 12. 16:17. 28. 53, 101 
103.110. 113, 116, 123. 124. 130, 132 
— Hr. 156. 142, 144.145. 145-150. 156, 
171. 174.175, Zone +20°, N.32, 143, 
171: 173. 176.. Zone +23, N.48. 116. 
11%. Zone +24®, N, 75. 

Journal Asintique. Ser, 10. Tome 15. 
W.3. Tome 19,20. Table generale des 
inntieres de la Ser, IN. Ser. 11. Tome 
I. &. 1. 1811-13. 

Liste des memhres. 

Socetd de Geographie, 

l.a Geographie. Bulletin de la Sociite, 
Tomr 25.24, Tome 37, N. 1-5, 1912 
Hi 

Seide geolagigun de France. 

Bulletin. Ser.4. Tomes, 8.9. Tomelo, 
x, 7-0. Tumelt. Tome 12, N. 1-6. 
1904-12, 

Sockti murthemeatigwe de Froner. 

Bulletin. Tome 40, Fase. 4 Tone 41, 
Fasc; 1.2. 1912.13. 

Comptes rendus des seances. 1914. 

Bulletin. S&r,10; Tome 4, N.3, 1912. 

Bulletin. Vol. 36.37. 1911.12, 

Mömolires- Tome 4.25. 1911. 12. 

Annnles des Mines, Ser, 1]. Tone l.& 
Livr. 16-12, Tome 3.4, Livv. 1-8, Table 
des matieres de In Ser, 10, 1812-13. 

Annales des Ponts «t Chanssees, Ser, 9, 
Partie, Tome 18-17. Partie 2, Tome & 
Vol. 6, Tome 4%, Vol, 1-5. 1913-13. 


ıh12-1. 
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La Feuille des jeunes Naturalistes, Annee 
43, N.504. Annee 43, S,5065-515. 1912, 
13. 

Folybiblion. Bevne hibliographigur univer- 
selle, Ser, 2, Partie litteraire. Tome Th, 
Live. 5.6. Tome 77. Tome 78, Live. 
i-4, — Partie technique. Tone 33, 
Livr. I1. 12: Tome 3%, Lier 1-10. 
1912-13. 

Revue historique. Tome 112-114. 1913, 

Tables annuelles de constantes et donndes' 
numeriques de ehimie, de physigue «et 
de teelinologie. Vol.2. 1911. 


Poitiers. 
Sociebd des Antiguniran de U’Ousst. 


Bulletins, Ser. 4 Tome, 5, 1.1 
Tome3, 51.2. 1912-15, 
Memoires, Ser.3. Tome6, 1912, 


Rennes. 
Facultd des Letires. 
Annales de Bremmgne. Tome 27, N.2 
—4, Tome 3#, 8.1-3. 1912-13. 
Sceitd erientifügue et mecienle de F'Ütest. 
Bulletin. Tome it, 5.4: Toime:2T. 
LH1T. 12: 
Rouen. 
Arndlömie des Sciences, Belles-Letires et Arte, 
Preeis analvtigne des teavaız. Annda 
1816-11. 


Solesmes. 
Palöographie Musicale, Poblies sous. In 
direction de Dom Andre Mocquereau, 
Meine. de Salesmes, Armee 25, 897-989, 





1915. 
Toulouse. 
Commissim metdorologigu du Dipariemmf de 
ia: Haute-fraronne. 
Bulletin. Tome, Fase. 4, 1909. 
Öbserratonre astronomigur, magndhqus ehmeleo- 
rolengignuie, 


Annalen: Tomeh. Faso... Tome 1910. 
I2, 

Carte pliotographique du Ciel, Zune+5°, 
N. 16. 37. 42. 44. 71.91, 97. 99, 104, 
105 (1011). 105 (1912). 107. 108, L1G, 
120.121. 181-133. 142.199, Zone +7%, 





1050 Verzeieliniss der eingegangenen Druckachriften, 


N.4l, 54.69. 75. 77. 80.90. 108.122. | Kıms-Buuxor. L’ötre vivanı fonetion du 
123. 141; Zone +9°%, N.30.50. 132 | milien einmme fonetion de ses dinis 





Universite, anterieurs. Paris oJ. 
Annales de In Fuculte des Seiences. Ser. | Lienos, Ensest, Notice sur Henri Peincare, 
8: Tome 2.4 1916,11. Paris 1913, Sepm-Abdr. | 
Annatos du Midi, Annee 24, N,04-96: | Le.duc de Loubat 1894-1912, Paris 1912, 
Anne 25, 5. 97.08. 1012. 14, Mimoires de In Delegation en Perse, 
Aunusiee, 1012-14. Tome 12.15, Paris 1011.12, 
Rapport anonel du Conseil, 1910-11, Sorsz-Le-Bov, La (Tib)e Armnour et Vail- 
— lance; #. edition, Lille 1913: 
Arnasta 4. H. Gallin ehristians novissima. | La tlrorie do ravonsenent et les quanln. 
Histoire «des archevöches, evöches et Iappsrts et discssions de la Reunion 
abbaves de France, Complötee ,„.. par | bene a Bruxelles. du 30 vetobre a 
Ilse Uleyalier, Tome 5. Toulon, 3 nowenuhre IDLI, sous les Anspieea die 
Valenee 1911, M. E, Solvay. Paris 1912, 


Delegation en Perse. Annales d’histoire 
naturelle, Tome 1, Partie 2. Paris 1911. Eeole Frangaiwe d’ Exiräne- Orient, Harn. 
Bulletin de la Delegation en Perse. Fase, 2, Bulletin. "Tome IE, 5.3.9, Tome 13, 


Päris 1911, 4.1.2, 1912.13, 
Cnarvv, Annex, Etwdes d'anatomie. Tou- | Öbsareaiuire dAlger. 
lonse 1891. Carte photographigue du Ciel, Zone —1?, 
(Vserarren, Urysse Bibliotheque litur- N.5. 7.8, 14.47.57.58.62. 69.01.93. 
giqme, Tome 15. 16. Louvain, bezw, 34.97.98. 109. 113. 178,.17%. Zune+#1°, 
Parts [DIZ, =. 17.57, 71. 74. 75: 89, 90. 94. 107: 
AM. le Chanoine ‚Ulvsse Uhbevalier. Son 112, 114. 128, 19. 1410. IH. 157. 
Oeuvre Selentifique. Sa Bio-Bibliogera- 158.165. Zone +3°, N. 128.131. 135. 
hie. Nouvelle ödition. Valence 1912. 137-147. 149, 150, 156, 160, 161-163, 
Unmisresen, Srerax, Svnthöses energe- 168, 


types de Ih wis et de Väıne. Paris 1913.  Institst Frangaisc Archäologie orientale, Kairtı. 
Frewar. Ocuvres publiees par les soins Bullstin. Tome 9.10. 1911.12 


de Paul Tannery et Uhnrles Henrrv. Memoirs. Tome 13, Fase. 1. Tome 13, 
Tome4. Paris 1012, Fase,. 2, Tome 27, Tome 30, Fame. 2. 

CGammitter, Marmee. Note sur une illu- Tome 41. Tome 34, Fase.l. Tome 
stehn «le relstiviti, Paris 1913, 35, Fase. 1. 1911-13, 


Grrtes, Grctacrser La methode Guelpa  Direnkiem les Antigwitde et Arte, Timis, 
(disintoxieation de Vorganisme), Paris Notes #t Doeuments. VI, Paris 1913. 
1718. 

Jaszr, Uuances. Vonstitution morpholo- | Instihuf ocdanngrepkiru, Momarco, 
gique de In bouche de Pinserte, Limoges Bnlletin. 3%. 247-271. 1912-13. 


911. Resultats des enmpagnes seientlfiques ac- 
. Sur Vnrigine de la division de complies sur son yacht par Albert Ir 
"ortbophyte en un sporophyte et um Prince sonverninde Alonaeo. Fase, 3841, 
snmetoplyte. Lünoges 1915. 43.44. Monaco 1912-14, 
Italien. 
Bilden morali, Ser. 1. Tomo 8: Seziann di 


En ” Scienze storieo-Slologichr und Sezione 
Meain Accademia delle Scimzn dell" Intituta, di Schenze giuridiche. 1911-12, 


Aemorie. ÜUlnsse di Seienze fisiche, Rendieonto delle sessioni. Ulasse di 
Ser. 6. Tome. — Ulnsse di Sciemae Selenze fsiche, Nuova Ser, Vol 16, 


Frankreich, — lulien. 


— (lasse di Seienze mmorali. Ser]. 
Vol. N 181 1-1 m 


Alneo di Seienze, Letter od Artı. 
Commentari.. 1912. 


Datanla. 
Accademia Gier di natural. 


Ati. Ber. 5, Vol5 198 
Ballettinn delle selute. Ser. 2, Fase. 20. 
71: 24-97. 1912-13. 
Florenz. 


Kibbiotere Neazionnle Canirule. 
Ballettino delle Pırhblieasioni Italiane, 
N. 144-155. 1912-13. Indice 1912, 
Reale Istitumo di Stuch zuperiori, praticı 
di Perfesionamentn. 
Pubblieazioni, Sezione di Scienze fisiche 
e natsrali. Faso. 35.26. IE Osserra- 
tarios dl Arertri. Faxe. 31. — Sezione 
di Medieina e Chirurgin. Fase. 18. 21. 
— Sezione di Filossofla e Filologia. 
Faxe. 25,26, 1898-1911, 


Kegio Comitata, telassografica Italiana. 
Rallettino himesirale: N.17-33. Venezin 
1872-13, 
MHusen crien di Storke nunlurale. 
Annali. Ser. 3. Vol.h. 1911-14. 
Soeieta di Letture # Condersasioni scienhifiche, 
Rivista Ligure di Seienze, Lettere ed 
Arti:. Anno 59, Fasc. 6: Anno 40, 
Fasc. 1-4. 1912; 13; 


Lucca. 
Kraln Accademin [nechere di Sinne, Letierr 
ed Artı. 
Ati. Tome Bi-ikh Iüa-ü6, 
Heel Tstituto Area ch Seunmse a Lettere, 
Memories. Ulasse di Lettere e Seienze 
mörall € Storiele, 
1013. 
Rendiconti. Ser, 4, Vol.45, Fase, 10-239. 
Yol.46, Faser. 1-15. 1912.13, 


Vol. 22, Fase. ih 


| 4-14. — (lasse di Scienze monli, 
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Neapel. 
' Accademia Pintenianı. 
Ati. Vol.42. 1912 
Ackademin delle Scienze fsinhe e ınnie- 
maätiche. 


Bencheonto, Ser.3, Vol.18, Fase. 10- 
12. Vol IR Fase: 1-5. 1912.13. 


Padua, 
Krale Accademia di Soiense, Leitere ad Arti. 
Atti » AMemorie Nuura Ser. Vol 28. 
1911-18, 
 Aceudersia seientifica Veneto- Trentino- Istriann. 
Atti, Ser.3, Annoä, 1912 


Palermo. 
CUronlo matemahen, 
Rendieonti. Toins 4, Fase.3. Tomo 35. 


| Tomo 36. Fase. 1.2, Supplemento: 
VHl.7, N.3.6. Vol 8.1-4 1912 
-13. 


Sonata di Berienze nalurali al econsmidahe. 
Ginrmale di. Scienze naturall ei eruno- 
miche. Val.29, 19132. 


Perugia. 
Universitd degli Stweli, 

Annali della Facolta di Medieina, Ser. + 
Vol. 2, Fasc.3.4, Vol, Fase. 1-3. 
1B12: 13. - 

Pisa. 
Soriefa Toscana di Seimse natural; 

Atti. Memorie. Vol 28, 1912, — Po- 
cessl verball, Vol.21, 8.3-5. Vol.#2, 
x. 1.2, 1912.12; 


Rom. 
 Pontifiria Accadeınia Roman dei Nun Lincri. 
' Attl Anno66, 1912-18. 
'  Memorie. Vol.äab, 1912. 
Reale Aceademma dei Lincei. 
Annuario. 1914, 
Attı Sur. 
Aleinorie, Ülase di Scienze fsiche, 
innbematiche e unturali. Vol.9, Fast. 


stariche & Rlologiehe. Vol, 14, Fase: 
7A... 1212-14 
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Nutizie degliSenvi diAntichita, Vol.d, 
Fase.5-12 und Suppl. Vol.10, Fase. 
i-3. 1912.15. 
Rendieonti, Ulasse di Scienze fisiche, 
maternntiche € naturali, 
Sen. 2 Fasc. 9-12, Vol.232, Sem.1. 
Sein: #, Fasc. 1-8. — Ulnsse di Sei- 
enze morali, storiehe » ülologiche. 
Yol.21,:-Fase7-I& Vol22, Faxe, 
1-6, 1912-13. 
Bendieonto dell’ Adunanza solenne del 
I Gineno 1913. 
Hiblioteen Apoatoliea Vertieane. 

Studi e Testi. 24. 1912, 

Bibliotheene Apostoliene Vatieanne co- 
dieses man seripti reeensiti. Nogarı, 
Bartholomens, Colicrs Vaticani Latini. 
Tom... 1912. 

Socield Italioma per il Progresin delle Seienzr, 

Atti. Hitnione 6. 1912, 

Keale Sorietd Romana di Storia: patria. 

Archivio. Vol: 35, Fase. 3.4 Vol. 36, 
Fase. 1.2. 1912, 13, 

Reale Tffieio (Comitato) geologich d’ Italia, 

Bollettinv, Ser.5. Vol. 1912, 

Aermorie perservire alla deserizione della 


Carta geologien d'Italia. Wol 5. 
Parte 4. 1912. 


Roots Accademia dei Fisioerikich. 
Atti. Ser.5, Vol; 191% 


Turin. 
Heals Accademia d’ Agricalture. 
Annali.. Vol.55. 1912, 


Vol. 21, | 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften, 


Atti, Vol.4#. 1912-18. 

Memvrire. Ser. 2. Toms 64. 1913. 

Össervazioni meteorologichs fatte all'Os- 
servatorio della H. Universita di To- 
rino, 1912, 

Annali di Matemntien pura ed applicntn. 
Ser. 3. Teomo 26, 21. Milano 1918; 
Alla meinoria di Lagrange nel eente- 
nario della sum inorte,. Val. 2 


Verona. 
Accademia. d’Agricolkura, Soiense, Leitere, 
Art = Commercie. 
Atti e Memorie,. Ser 4. 
Appendice. 1912. 


Val. 12 nebst 


Aspenses, Hexuek U, Ürestion uf a 
World Centre of (ommunieation. Rome 
ts dl. 

Brasanoı, Filieeo. 
Napoli 1913. 

Umarerutı, Lvisı. Ricerche di storin Iet- 
teraria del diritto, Firenze 1911. Sep.- 
Ahdr. 

Der Veecuto, Gionsıo, Über einige Grunidl- 
sedanken der Politik Houssean’s. Berlin 
und. Leipele 1012, Sep.-Abır, 

De Tom, G.B. 15 Sep.-Abdr, botanischen 


Fiori ‚pallidi, Versi. 


Pacsorri, Artonm. Deserizione di una 
macchinetta elettro-magnetieca (1864), 
Pubblieato dall’ Assoeinzione  eJettro- 


teonien Italiana. Bergamo 1912. 
Starı Lira, Introdazione nallo studio della 
iilosofia Indiana. Pavia 1911. 


Spanien und Portugal. 


Barcelona, 
Keal Academia de Olenciee 4 Aria, 
Abo acnlamieo 1912-13. 
Balntin. Epoca 3. Tome 3, N.4 1913. 
Memorins. Epoca 3. Tomno 10, N, 13-94. 
1912-13; 
Institut d' Extulis Catalans, 
Puig y Undafalch, J., de Falzuera, An- 


toni, Goday y Unsals, ‚I, L’arguitec- 


ton romänien Untalumyn. Vol. 2, 
1911. | 


Madrid, 
kral Academia de Cieneias eractas, Meicas y 
Antnrlo, 1015, 
Memorias. Toms 15 (Supliementos). 
LULEN, 
Kevista. Torno 11, N.1-10, 1912-12. 


Heal Academia ce da Historia. 
Boletin. Tome 81, Uund. 5,6. Toms 62, 
Toms BA, Cund. 1-5, 12-18. 


Italien. — Spanien und Portuzal, 


Olsen rn, 
Anuario. 1913. 


Soeiedad Espanola de Fisica y Quimica, 
Anales. Tomo 10, W.97.98: Tamo 11, 
N, 99-106, Indiee de Ios 10 primeros 
kormos, 1912-132. 


San Fernando. 
Inztitulo y Öbaersaturio de Marina. 
Alınanaque nautico. 1914. 
Annles, Seceion #, Aüo 1911, 1912, 





KHussinnd. 1 083 
Instituto bnterioldsieo Demarı Pertome. 
Arguivos. Tome d, Fase. 1. 1913: 
Porto. 
Academia polytschmic. 
Annars scientificos: Vul. T, 0.3.4, Vol. 
9, 8, 1-3, Colinbra 1912-13. 





Loss x Meris, Aus, Folleto relative a 
Is resolueion de los trinngmlosreetilinens, 
Öviedo 1912, 

Gemaries, Romurur. Les mathömatigques 
en Portugal. Appendice TI. Crime 
1911. 


Russland, 
Charkow. ".1. Häftet 75, 5.1. Häftet 76. ST. 
Unieersitüt. [912-14, 
Zapiski, 1011, Kniga 1-4. 1913, Kniga (MHrersigt af Förhandlingar, 54. 1911- 
Ic 12, 
Dorpat. Finländische Iydrographisch-biologische 
1 1! Irp 17 7 Er N Ti 4: 
Naturfarscher-Gesellschaft. Untersuchungen, N. 10, IM 


Schriften, 21. 1915, 
Sitzungsberichte. Bed.21: 1912, 
Unternitlt. 

Acta et commentationes. God 19, M.1- 
3. God20, N:1-12. God 21. N.I-#: 
1971-13. 

Meteorologisches Ülseryatorium der Uni- 

varsjiät. 
Meteorologische Beohachtungen, Je. 
45.47. 1910.12, 


Annales, Ser. A. Tom. 3, Ser, B. Tom. 
5.6.8. 1912-18. 

Sitzungsberichte. 1010, 11 

Documenta historica quibus res nntio- 
nun septentrionalium ilustrantur, 8. 
4. 1912. 

Act. Tom.38, Donner Muistopuhe, Tom. 
40, N,5. Tom.41, 8.1.8. Tom, 42, 


N.1-3. Minnestal Estlander. 1918- | 


13. 

Bidrag till Künnellom af Finlands Natur 
och Folk, Hafer 71, 3.3. Hätte 72, 
Sitzungsberichte 1913, 


Meteoralogische Zentenlanstult, 
Meteorologisches' Jahrbuch Me Fin- 
land. Bd.7. Bd.#8 TLL Bd, 
Tı.1: 1907-09. 
Schnee- und Eisyerhältnisse in Finland. 
1598-59, 
(FTewnlischaft zur Erforschung der Geographie 
Finlands, 
Fennia. Bulletin de la Sociöte de Geo- 
| rapie de Finlande. 29, 31.32, 1909 
—i2, 
Statistisk Undersökning af socinlekong- 
misks fürhällanden i Finlands Innds- 
| kommuner Ar 1901. 1; 1918, 
' Sorietas pro Firma et Flora Fennica. 
Acta, Vol.36, 1912, 
Meddeianden,  Häfter 38, 














I511-12. 


Urulische Gesellschaft von Freunden der Na- 
Aumeissenschaften. 
Bulletin. Tome 32, Live. 1.2 1913, 


Kasan. 
' Ummersität. 
Utenvja zapiski, God TO, N. 1.18, God 
S, N. 1-0, 191%. 13. 
10 
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5 akademische Schriften ans den Jahren 
1912 und 1913. 


Universität, 
Universitetskija izyvestija. God32, N.10 


Moskau. 
Anserlichntresellschaft der Freunde der Nater- 
wissenschaften, der Antironslogie und der 
Eihnographie. 
levestija. Tom 124. Vypusk 2, 125, VY- 
pusk 1. 126, Vypusk 1. 127. 1912-18. 
Kuiserliche Ingentewr-Hochschule. 
Annalen. Th. 1, Heft 10, 11. 
Heft 6. 1811-1%. 
Astronomisches Übserratorium. 
Annales. Ser, 2. Vol, 5, Suppl. 1913. 
Soeidtd imperinrle des Naturalistes. 
Bulletin. Nouv. Ser. Tome 25, 
Tome 26. 1911.12, 
Universität. 
Ütenyja zupiski. Otdel juridiceskij. Wy- 
pusk 41,42. 1912,13. 


Th. 2 


N. 4, 


St. Petersburg. 
Kawerliche Akademie der Wissenschaften, 
Bulletin, Sör. 6. Tome 6, N. 16-18. 
Tome 7, 8.1-15. 1912.13. 
Memoires. Ser.8. Ülase physico-mathe- 
Tome 25, N.3. Tume 30, 
N.9.10. — Ulasse historieo-philolo- 
gigte,. Tome 11, 8.35. 1912, 
Sbörnik otöetov o premijach i nagradach, 
4. 1908, 09, 
Christianskij Vostok. Tom 1. Tom. 2, 
Vypusk 1. 1912,13, 
Ötdelenie russkago juzyka i slovesnosti. 
lzslödovanija po russkomu jarrku. 
Tom 3, Vypusk I. 1912. 
Izvestija. Tom 17, Knizka 8.4. Tom 
16, Knizka 1:2. 1912. 13, 
Sbornik, Tom 59. 191%. 
Botanisches Museum. 
Traraux, VWypusk 10, 1913, 
Flora Sibirine et ÖOrientis extremi, 
Vypusk 1. 1913. 


minkigue. 


Verzeichniss der eingegangenen Truckschriften. 


Geologisches Museum Peters des Grossen. 
Travanz. Tome 6. Tome7, Livr.1-3, 
1912, 13; 
Zonlogisches Museum. 
Annuaire. Tome 16, ©.4 Tome 17. 
Tome 18, 8.1.2. 1911-13. 
Perinanente Seismische Zeniral-Kommis- 
sion. 


Comptes rendus des seanees. Tome 5, 


Livr.2. 1912. 
Bihliotheea Buddhica. IV, Fase. 7: IX, 
Fase.4.5. X, Fase.5. NV XVLFasc 1. 
1912-13. 


Catalogue des livres puhlies par PAca- 
demie imperinle des Seiences. Partie 1. 
1913. 

Losssrz, Frieoncn. Slovinzisches Wör- 
terbuch. 71.2. 19%, 

Wissenschaftliche Resultate dervon N.M. 
Przewalski nach Central-Asien imter- 
nommenen Reisen. Zoologischer Theil. 
Bd.3, Abth. 1, Lief. 4. 1912. 


Trudy jakutskoj &kspedieii- Tom 4, 
Cast’1, Vypusk 3. 1912. 
Koiserlicte Militär-Melziniache Akudamir. 


Izvöstija. 1912, N.6. 1813, N. 1-5. 
Kaiserlicher Botanischer Garten. 
Acta. Tum..31,: Fase. I; 2, 
Fase.l. 1912-18. 
Kaserliche Gesellschaft vier Naturforscher. 


Tom. 33, 


Travaux: Vol 41, Lir 2 Un} 
Fase. 4. Vol.42, Live. 2, Partie 1. 
Livr. 3. WoL43 Live 1, N. 1-8; 
1910-12. 


Kaiserliches Instihst für experimentelle Medizin. 

Archives desSciences hiologiques. Tome 
17, 0.35, 1912-19, 

Geulogisches Komiter. 

Bulletins. Tome 31, N. 3-8, 1912, 

Memoires. Nouv. Ser, Livr. 62, 72,74. 
76.79.86. 1912-13. 

Explorations geologiques dans les rr- 
gions nurifüres de la Siberie. 16 Hefte. 
1910-12; 

1 geologische Karte nebst Erläuterung. 

Unmtersität, 


Öbozrenija prepodavanija nauk. 1012-14, 


Russland. — Rumänien. — Serbien. — Bulgarien. — Griechenland, 1085 


ÖMtbet 0 sostojanii ji dejatel'nosti. 1912. 

Lienyj sostav. 1911. 

Zupiski istoriko-Glologiteskugo fakul’te- 
tn. Unst' 114. 1918. 


Riga. 
Naturforscher- Verein. 
Körrespondenzblatt. 55. 1912, 


Taschkent. 
Turkestanischn Abteilung der Kaiserlichen 
Russischen Geographischen Gesellschaft. 
lzvästija. Tomb, Beilase, Cast'5. Tom 3, 
Vypusk 2, 1912-13. 


Wissenschaftliche Gesellschaft, 

Prace. 1. Wrdziat jezykoznawsiwa i 
Hiteratury. N. 1-3. — II. Wydzial nauk 
antropologiernych, spoleeznych, his- 
torvi I filoxzofii. N.7-9. 1912, 

Sprawozdania. Roks, Zeszyt3-9, 1912, 





Dosırca, N. Observations du passage «de 
Mercure sur le disque du Soleil le 14 
novembre 1907. St.-Pütersbourg 1912, 
Sep.-Abdr. 

Kıusreot, G. J. Zwei uigurische Runen- 
inschriften in der Nord-Mongolei. Hel- 
sinki 1918. Sep.-Abdr. 


Rumänien, 
Bukarest. Jassy, 
Acaremsa Romdnd. Universilicken. 


Bulletin de In Section scientiique. An- 


Annales seientiiques. Tome 7, Fase,4. 


nee 1. Annce 2, N: 1-3. 1912-13 1913. 
Sovsaialen Romdnd oe Stünfe, 
Buletinul. Anul 21, W.5.6. Anul 22, 
5.1-3. 191213. 
Serbien. 
Belgrad. Srpski einografski zbornik. Kiga 18. 
Königlich Berbische Akademie der Wissen- 20, 1912,13. 
schaften. Zbornik za istoriju, jexik i knitevnaost 
Ülas. 87. 89.90.92. 1912-13, 


Godisnak. 25. 1911. 
Spomenik. 51. 1913. 


srpskoga naroda. Odel'ene 2, Kniga 4. 
1918. 


Bulgarien. 
Soda. 
Bulgarische Archdoloische Gesellschaft. 
Materiali zu istorijata na Sofijja. Kniga 4, 1913, 


Griechenland. 


Athen. 
Einer Aormipomkareine, 


Annales, Tome 6. 1912, 


Erortmuonen Erapeit, 


Alva, Eirypypappa mepiodiedv. Tomas 24, Tev- 
vos 4. 1912, 


Atrocites bulsares en Macödoine (faits et 
documents), Athtnes 1913. 10 Ex. 


103" 
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Verzeichnisse der eingegangenen Drucksehriften. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


Albany, N.T. 
The Astronomieal Journal. 
1912-13, 


N. 641-655, | 


Allegheny City. 
Allenheny ÖÜbsersatury af the Unmersity af 
Pittsburgh, 

Miscellaneous Seieniiie Papers. New 
Ser, Vol W.2 1913. 
Publications. Vol. 3, 8.13, 1814, 

Ann Arbor. 

Detroit Öbsereatory. 
Puhlisationse. Voll. 8. 


Baltimore. 
Johns Hopkins Unisersity. 
Cireular. New Ser. 1912, 
N. 1-#, 
Anterfran Ühemical Journal, Vol 47, N, 
+6, Vol.48.49, Vol.50, 8.1. 1912-14, 
American Jötrnal of Mathematics: Vol, 
44, 5.24; Vol. 35, ©. 1-3. 1913,33, 
The American ritige of Philology. Vol, 
34. Vol 34, 8.1.2. 1912: 13, 
Stucies in Histarlenl re Scierce. 
Ser. 30, 5.2.5. Ser 31.8.1 3 1913, 
13. 
Penbody Instihute, 
Annual Report. 45. 1912. 


2-10, 1913, 


Berkeley. 
Ararlemy af Pucifie (dest Frl 
Publications, Yol.# N.1 1911 
University of California. 
Bulletin. Ser.3. Vol.4, N.15, Vol,5, N, 


1214, Vol, N2,3,5-7...1. 1919 
8. 

Chroniele, Vol.14,N.8.4, Volis, N. 
1.2. 1912 12 


Memoirs. Voll, 8.2 Part2, 1912, 
Pbliestions,. Agrienlturnl Seienzes. Vol. 
l, &.1-4. — American a et 
‚and Eihnology. Vol: 10, N,4. Vol Tl, 
1: — Butany. Vol.4, N. 15-18, Vol. 
9 5, 1-5: — Gesgrapliy. Voll, N. 
1,2, — Geolopy. Vol: 7, N.3-. — 
History. Vol. 1, N. 2, — Mathemintiea. 


Vol.1, 8.2.3. — Patliolsgy. Vol, 2, 
N.9, 10. — Modern Philology. Vol. %, 
N.1. USER DE YoLa.N.]. 
— Philosophy. Vol. 2, N. 5, — Phr- 
siology. Vol.4, N, 16.17. — Zoolagy. 
Vol.8, N.3. Vol, NH, Vol. 16, 
5.9. Vol. 11, 8.144. 1811-13. 

Arriculturn! Experiment Station. 
Bulletin, N. 229-236, Sacramento 

1812-13. 

Lick Observatory, Moımt Hamilton. 

Bulletin. 5. 221-245. 1912-14 





American A of Artı and Scienens. 
Meinoirs. Vol.14, S.1.C PONUERIBER TEN 
Proceedings. Vol. 47,8.22, Val.48, N. 

5 date > N. An 1912-13. 
Transactions and Proceedings. Vol.42. 
1911. 


Boulder, Colo. 

University of Colsrado. 
Studies. Vol.7-9, 1909-12, 

Merseum of the Bronklyun Inahitute of Arte anıl 

Sciener Bulletin. VoL.2, 08, 1.3 1913 


Bryn Mawr, Pa. 
Bryn Mair Colirge. 

Mounvograplis. Monograplı Series, Vol, 
11-13: 1912-14. 

Raxp, Genraune, The Factors that in- 
Huenee the Sensitivity of'thr Retina to 
Color. Princeton, N, 4 101, Sep.- 
Abdr, 


Cambridge, Massa. 
Museum of Comparative Zoölogr. 
Bulletin, Vol.53, N.10. Vol.5d, N. 
15-19. Vol. 55, N.2, Vol56, 5 1. 
VoL5t.N.1. 1912-18, 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


Memnirs, Vol, 36, Text and Plates. 
vol.40, 8.5-7, Voh44,.N.1. 1912 
13. 

Ancnal Report ofthe Director. 1911-12. 

Astronormienl Observatory. 

Annäle Vol.56 N.8 Vol 4 N. 8. 
Yol.67, VoLTE N.4-7. VoLT4 
vol.75, Part 1.2. 2912-1, 

Bulletin, 01-519. 1912-18. 

Cireulare.. N. 175-178. BPR-14 

Annual Report of Ihe Ihreetor. 67. 
1912. 


Chariottesville, Va. 
Philosophicul Society af the University of Vir- 
pin, 
Bulletin, Scientiie Series, 
10-75.. 1912-13, 
Proceedings, 1611-12, 


Voll, N, 


Field Museum of Natural History. 
Publications, N,159, 161-168, 1912-12. 
University of Chicayn, 
The Botanical Gazette, Vol.54, N.5. 86, 
Vol.55. Vol. 56. N. 14. 1912219; 
The Astrophvsical Jönrnal. Vol.36, 8,4. 
5. Vol #7. Vol.88, 8, 1-3. 1912-14 
The Joureml of Geology. Vol. 20. 8.8. 
Yo 2, N.1-7. 191213. 





Cineinnati. 
Bibliographical Contributions. N, 7-11, 
1812-11 


Columbia, Mo. 
University of Missouri, 
Bulletin, Astrunmmnical Series, Laws 
Observatory Bulletin. N,20.21, 1913. 


Imea Geolngiel Sureey. 
Annual Report: Vol. 21, 1910-11. 


Easton, Pa. 
‚American Chemical Society. 
‚Jourtial. Val.34, 8.18, Vol. 35, N, 1-11. 
1912, 14. 
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Hartiord, Conn. 
Connecheut Geologen! anıd Nora History 
Surrey. 
Bulletin.: W.21. 1912. 
Iowa City. 
Sialn University of Lome, 
Bulletin from the Laheratoriee of Natural 
History, Vol,&, S.4. 1918, 


Ithaca, N,T. 
American Physical Somiety. 
The Physical Review, Vol. 35, N.4-8. 
Ser. 2, Volt. Vol, 8.14. 1913-13, 
The Journal of Physical Chemistry. Vol.16, 
N.9 VolL.1T. 8.14: 1012,15. 


Unmersöty of” Nebraske, Ayrıcnliural Er 
perimant Station. 
Bulletin. 8. 131-138, 1912-13. 
Press Bulletin. N. 38-43. 1912-13. 
Annual Report. 25.206. 1912.72. 
Research Bulletin. %,1-#. 1918 


Wireamsin Geological and Natural History 
Surery. 
Bulletin. N. 25.26, 1912,13, 
Milwaukee, 
Wiscönem Natural History Socisty. 
Bulletin, New Ser. Vol. 10, 8.8.4. 1912. 


Minneapolis. 
Geologieal anıd Anuturel Fstory Sursey of 
‚Minnesota. 
[Keports.] Zoologienl Series: N.5. 1912. 
University of Minnnsote, 


Studies in Chemistry, N. 1912 
Studies. in Eoonomies N.1. 1914. 


Minnessin School. of Mines. Experiment 
Siatinvn. Bulletin. NW: 1.. 1912; 


New Haven. 
Aktrouomical Obwerontory of Yale Umerraiy, 
Transactions. Vol, 2, Part 3.4. 1912 
Ameriomm Orienin! Society, 
Journal. Vol.3% Part4. Vol33, Part 
1.2.1912, 18, 
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The American Juurnal of Science, Ser. 4, 
Yol. 34, N, 2. Vol.35, N, 305-210, 
YoL 36,N.211-215. 1912-13, 


New York. 
Anmals,. Vol.2, 5.161433. 
American Mathemahbcel Sooely. 
Bulletin. Vol 19, N. 3-10. 
1. 2, 1912-13; 
Annual Register. 1913. 
Transactions; Vol. 13, S8,.4 Wol 14. 
1912, 13. 
The American Naturalist. Vol. 46, N. 532. 
Yol.47, 5,553-563: 1912.13, 


1912-13, 


’ol.20, I. 


Norwood, Mass, 

Bulletin of the Archaeolorieal Institute of 
America. Vol. 3, 58.4. 1912. 

American Journal of Archseology, Ser. 2, 
The ‚Journal of the Archscologieal In- 
stitnle of America. Vol,16, 8.4 Vol. 17. 
".1-, 1912.13. 


Oberlin, Ohio. 
Wilson Ormithologieat Club. 
The Wilson Bulletin. 8.3085, 1912-13. 


Journal. Ser, 2. Vol. 14, Part 3,4, Vol. 
15. Vol. 16, Part I. 1911-13. 
Proceedinzs, Vol.64, Part 2.3, Vol.65, 
Part 1.2: 1912.13. 
American Phrkamnphical Society. 
List. 1812; 
Prosoedings. Vol51: N. 206, 2307. Vol 
#2 N 318-210 1912,13 
University of Prensylommit. 
Publlentions Vontribmtioes from the 
Zoulogieal-Laboratory. Vol.18. 1912, 


— Atnerlitana Germanica. Vol. 16. 
1013. 

15 akademische Schriften ans den Jahren 
IHIl-1418, 


Princeton, 
Unmersiy Observatory, 


Uontribntionse: N, 3%, 191% 


Verzeichniss der eingegingenen Druckschrift. 


Rochester, N. Y. 
Academy af Beieure, 
Proceedings, Vol. 5, S.39-58. 1912, 


Missouri Bureau nf Geology and Mines, 
Biennial Beport of the State Oenlogist. 
1907-08. 1908-10, 
[Reports.] Ser. 2, Vol. 1,11: 1913, 
Califorasm Arademy of Soumces. 
Proceedings, Ser. 4. Vol, 1, 5.431446. 
Vol. 5, 8, 187-264, 1912, 


Stanford University, Cal. 
Leiand Stanford Junior Ünieersity, 
Publications. University Serien Ducdier 
Memorial Volume und Starks, Edwin 
Chapin, The Fishes of the Stanford 
Expedition to Brasil. 1913. 





Natirma! Academy of Eriencen. 

Memoirs. Vol.10. 11: 1911 1& 

A Histary of the First HalfOontury of 
th» National Acadenmw of Sciences 
1863-1913, 1913. 

Hurrau of Shmmoheeris. 

Bulletin. VoL8, S.24 Vol: N.1-8. 
1912-13. 

Teelinologie Papers 0.12.18: 113; 

Carnegie Instituten of Washtngten, 

Puhlientions, N.54, Vol. 74, Vol;6.7, 


A, Voll. 159, Voll, 68-171, 
173, Part 1.2, 174-181. 186, 100. 


Year Bock, m 11. 191%, | 
The ÜUlassics of International Law. 
Ayala, Balthasar, De Jure nt Ofi- 
eiis Bellies et Diseiplinn Militeri 
Libri II. Vol, 1.8.1918, — Gevtius, 
Hugo. I Jure Belli ne Pacis Lihri 
Tres; Vol;1. 1918. 
Solar Observalory, Mount Wilson, Uni. 
Contributions. N. 62-73, 1812-13 
Sen. -Alulr. 
Antıual Report of ihe Direotor, 1912; 
Sep.-Aluir, 


Vereinigte Staaten 


Smutlnman Instituten. 

Sınithsoninn Miscellaneous Collertions. 
Yol.57. 8.012; Vol.58, N: 10. 30, 
va. 66; S. 1-40: Vol 6, N.6, 
8-14. Vol, N.1. 1912-12, 

Annual Keport of the Board of Regents. 


1911. 
Bureau of American Etlinolosv, 
Rulleiin. 5.54. 1914. 


Annual Report. 28, 1906-07, 

Astropilyaical Ölservatory. 

Arnals, Vol... 1015, 

United States Sational Misenmm. 
Bullstin. 5.79.81. 1912. 13, 
Vontribmtions from the United Sites 

National Herbariım. Vol. 16, Part 
4-4, 1%, Vol 17, Part 1-5 1918. 
Proceedings. Vol. 42-44. 1912-13. 
Heport on zlıe Progress and Condi- 
tion. 1912. 

Library uf Copress. 

Report of the Librarian of Congress and 
Report of the Superintendent ofthe 
Library Building and Grounds. 1912. 

United Steirs Bureau of" Edusalion. 

Report of the Commissioner ol Edu- 
estion. 1912, Vol: 1.2. 

Mniterl States Ust and Geoilätie Suroay. 
Special Publications N. 11-14, 1812-13. 
Annual Beport of ıhe Superintendent, 

1912. 

miteel States Drpartmmit of Agriculture. 
Bulletin, N, 1.43.5.6.8. 22,28. 1013, 
Farmers' Bulletin. N, 505-509. 511.513, 


54-42, 54-550 ir, bb, 1912 


1 
Iteport: N.88. 1914, 
Report of the Secretary of Agrieulture. 
110-1912. 
Yoenrbook. 1912, 
Büren of Animal Industry. 
Bulletin. N. 148-151. 153-167, 1912 
-1:1 
Annual Beport. 35. 1911. 
Birrenu of Biologieal Survey, 
Bulletin. N.43-45. 1912-13. 
North Atnerienn Fauna. N. 35. 1918, 
Bureau of Chemistry. 
Bulletin. N, 152. 158. 156, 158-160, 
163-166, 1912-13. 


von Nord-Ammriku. 
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Bureau of Entomologv. 

Bulletit, New Ser. N.82, 65, Part 7: 96, 
Part 6. 97.99. Part 2: 102: 10€. 108. 
109. Part 6.7. 110. 111: 118115; 
Part 2.3. 116, Part2-5&. 117-122 
127, Fartt. 191273 

Bulletin, Technical Series. N.16, Part 
5-7. 20, Part 6, 27, Part 1. 1912 
—I3, 

Bureau of. Plant Industry. 

Bulletin. N, 244. 248, 2349, 352 2, 

256-283. 1912-12, 
Bnreau of Soills. 

Bulletin, N,855-06. 1912-18, 

Field (perations of the Bureau of Soils. 
Report 12 nebst Maps, 1910. 

Bureau of Stalisties; 

Bulletin. N, 79. 1-90. 99-103, 
13, 

Division of Puhliestions. 

Bulletin. N.10, 1813. 

"orest Servich. 

Bulletin, MW. 104. 105. I08. 10%. IH 
-118. 121-123, 125-127. 1912-14. 

Heview of. Forest Service Investiga- 
tions. Wol. 1.2. 1913: 

Library. 

Manthlv Bulletin. VolL3, N. 7-12, 
vol.4 N,.1-5. 1912,13. 

fee uf Experiment Stacrions, 

Bulletin, 8. 251-256, 1914-13, 

Experiment Station Record. Vol =, 
N. 4 und Index Number. Vol, #7. 
28; Vol:29; W,.1-3: 1912-12. 

Annual Report. 1911, 


1412 





Hawaii Agricultural E ıt Stn- 
tion. 
Bulletin. 3.28. 1012, 
Porto Rico Agricultural Experiment 
Station: 


Aunnal Report. 1911. 
Olien al Puhlie Ronda. 
Bulletin. 3,45. 47.48, 1913, 
Bulletin. 8.471. 501-508. 510, 113-515. 
515-530, 632555. 537. 1012-13, 
Monograpbs. Vol.51, Part 1.2. 1912. 
Professional Papers. N. 71. 77-80, 854. 
1912-13. 
Annual Report ofthe Director. 33. 191%, 
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Mineral Resources of the United States, 
1811, Part 1.2. 

WaterSuppiy Papers, N, 259. 281.283, 
354. 280-4. 296-301. 304. 305. 307. 
208. 310. 311. 813-818, 1912-18. 

Geologie Atlas of the United States, 
Folio N, 188. 184.186, 1912, 

Tnited States Naval Observatory. 

The American Ephemeris and Nantienl 
Almunne: 1813. 

Astronamicnl Papers prepared for the 
Use of the American Ephemeris and 
Nautical Almanae. Vol.9, Part1. 1012. 

Annual DBepert. 1912. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Washington Academy af Sciemoen, 
Journal. Vol.3, 8.1. 1913. 


 Auassız, Arzkarnen. Letters and Besol- 
| leetions. Edited by G. R.Agnssiz. London, 
Boston and New York 1914. 
Niruen, FnaxcısE. Local MagmetieStoruns. 
St Louis 1918, Sep-Abdr, 
Ruooes, Jaues Fom. Leetures on the Ame- 
'  riean Civil War. London 1913. 
Hovsseav, Cnas.M, The Analysis of Light, 
San Franeiseo 1913. 


Mittel- und Süd-Amerika, 


Bihlintern Norton. 
Buletin. And, W,. 1.24, Adc 10, 8,13. 
iN2-18, 
Instituto geoldiyico de Mikeicn. 
Boletin. N.2%, Text und Atlas, 5,30, 
1912-114. 
Parergunes,. Tomo4, N.1, 1912, 
Museo Nacumal de Arguenloia, Historia 1 
Fitnnloysa. 


Aposto, 1912-13. 


Buletir, Tomol, Anexu, 'Tomo®2, N.3 | 


—12, 1912-14. 

lorısız. Ivas B. Las publieniones del 
Museo Nueional de Argmeologia, 
Historia y Etnologin. 101%, 

Museo Nackmal ie Historia natural, 

Ian Katurnleea. Periodieo eientitico del 
Museo N. de Historin natural y de ia 
Sociednd Mexicana de Historia üatu- 
rl, Ser, d. Tomol, Cund.4. 1913. 

Meimoriasy Revisia. Tomo 30, N. 7-18, 

Tome 31. Tomn32, N.1-#. 1911-13, 
oererlad gwoldgiea Menicane, 

Bolstin, 'Tomo#, Partel. 1911. 

Sueielud Mexzicanı de Gengrafia y Baba 
a, 

Boletin, Epoca db. Tomo 5, 0.910. 

Tomo 6..N.1-7. 1918, 14. 





Tacubaya. 
Ansles, Tomo# Mexico 1912, 
Sastıtrz, Promo U, y Romn, Basınıso, 
Neterminacion del coefieiente de re- 
fraccion atmosfericn en el valls de 
Mexieo, Mexico 1912. 
Direeciin general de Minaa, Geuloyia e Mi- 
droloeriae. 
Anales: Tomu7, N.I-5,. Tomo#, N, 25, 
1912-15, 
Boletin. N.1.2. 191% 
Informes preliminares. N.1. 1912, 
\ Tnstituto gengrifien militer de fa Kepühlioa 
Ärgentina. 
Anuario. 'Toımo 1. 1912. 
Museo Nacional de Historia natwrof, 
Annles, 'Tomn 23. 1912. 


Cördoba (Repüblica Argentina). 
Besultados. Vol. 20, 1911. » 
D. M. Karten, N,4-8, 


Micen (le La Platz. 
Revista. Tomu 18, Buenos Aires 1811 
Lima. 
werpa de Ingerierus le Mine edel Perk, 
Boletin. N.TB.TU 1014 








Ver, Staaten. — Mittel- n, Süd-Amerika, 
Rio de Janeiro, 
Ülhsertetorin Neconal, 
Annonrio. Anna 2%. 
Balvtim. Anno. 1809, 


1913. 


Santiago de Chile. 
Olwernatöorie asleemimen, 


Puhlieneinnes. %.5, 1918, 


Olıina u. Japan. — Syrien u. Aegypten 1091 


Drutscher Wissenscheftlinher Verein, 
Verhandlungen. Bd. 6, Heft'3, Bd,7, 
Heft 1.2. 1913 


Usmenta, Vaeeos E Öbservaciones sobre 
el metodlo erioschpieo y relaciones entre 
los enerpus simplies. Birenos Aires 0. Jl. 
5 Ex. 


China und Japan. 


‚NVorti-China Branch of tie Royal Anasıo 
Senat, 
‚Journal. NewSer. Vol.43.44. 1912. 13. 
Kyoto. 
Unioersität. 
Memoirs of the College of Science and 
Engineering, Vol. 4 Voal.5, N.1-. 


1912-13. 
Sendai. 
Universität. 
The: Science Reports, Ser.l. Voll, 
W.4.5.-VoL 2. 8.1.2 Ser & Volt, 


5.1-4: 1912-13. 
The Töhoku Mathematical Journal. Vol, 
i-3, Wal. 4, N. I. FB 1911-13. 


Tokyo. 
Kaiserliche Akademie, 
Proceedings. Vol. 1; N. 1:2. 1812.13. 
Imperial Exrthouake Investigatteon Committse. 
Bailletin. VoL5, 8.2. 2.1913: 
Deutsche Gesellschaft für Natur- und TFälker- 
Mitteilungen, Bd. 14, TI.2.3. Bid. 14, 
Suppl.: Grünfeld, Ernst. Die japs- 
nische Auswanderung. 1918. 


Zonlogische Gesellschaft. 
Annötationes zaologieae Japunenses. Vol. 
8, Furt2. 1913, 
Imperial Gooliyneal Survey of Japan. 
4 geologische Karten und 4 Hefte Er- 


länterungen. 


Journal of the College of Agriculture. 
vo.1 83.4 Vol 8:6 7- VoLH, 
S.2. VoL4 8.14. Volks, 1% 
1811-1. 

The Journal of the College of Science, 
Vol.32, Art.8-10. Vol.33, Art. L 
1912-13. 

Mitteilungen aus der Medizinischen Fa- 
kultät, Hd. 10, Heft3. 4. 1913. 

17 Bände Werke in japanischer Sprache. 


Harvarı, B. 


narum Het 


leones Plantarmm Formosa- 
non #t Uontributiones Ad 


Floram Formesanam. Fase.2, 1912, 
Samakı, T. Acrididen Japans. Voko- 


hama 1910, 
-„ Monographie der Grylliiden yon 
Formosa. 1911. 


Syrien und Aegypten. 


Beirut, 
Universitd Saint-Joseph. | 
Melanzes de la Farulte orlentale. Tomes, 
Fasc.2, 1918, 


Munieipalit& d’Alexandrie. Kapport sur ia 
marche du serrice du Muste en 1012, 
Alexandrie 1913. 
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Durch Ankos werden erwarben; 

Athen. Apymoroyası Erimpein, Apyaiokoyıcı Eönmmpi. TTepiodos 3. 1912, Teryon 2.4. 1, 
Tevyoı 1.2 

Berlin. Jonenal für die Feine um angewandte Mathematik. Bd. 142,143, 1912-14. 

Dresden. Hedwigia. Organ für Kryptogamenkunde, Bd.53, Bd. 54, Hal. 1914, 

Göttingen. Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. Göttingisehe grlehrte Anzeigen. 
Jahrg. 174, N.13, Jahrg. 175, N. 1-10, Berlin 1912 13. 

Leipeig. Hinrichs’ Halbjahrs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen 
Bücher, Zeitschriften, Landkarten usw. 1912, Halbj. 2, 

Literarisches Zentralblatt für Deutschland. Jahrg, 61, N, 81-52, Jahre: 
62,68, Jahre. 64, N. 1-47. 1910-18, 

London. The Annals and Magazine of Natural History. Ser, # Voll, N.60. Volt, 
N.61-66. Vol:12, 5.67-71. 1912218. 

Paris. Annales de Chimie et de Physique: Ser; 8. Tome 27, Nor. Dee. Tome 28.39, 
Tome 30, Sept.-Nov. 1912-13. 

- Revue archeologique, Ser.4, Tome %0,21. 1912,13, 

Philadelphin. Academy of Natural Sciences, An Index to the Seientifie Contents of 
the Journal and Proceedings. 1913. 

Straßburg i. E, Minerva. Tahrbneh der gelehrten Welt. Jahre. ®. 1912-14. 

Entxsx, Heismicu. Griechische Koanstseschichte. Buch 1.2. München 189% 97. 

Corpus scriptorum ecelesiastieorum Latinorum editum consilio et impensis Arndendae 
Litterarum Caesorene Vindobonensia Val.1.2.3, Pars1-3,4-8, 9, Pas 1.2 10-4. 
25, Pars1.% 26. 27, Fase,1.2, 38, Pal. 9-51. 8 Bm LIAa.24 
‚4, Fars 1,2. 35, Pars 1,2, 36. 537, Pars 6, 38, 39. 40, Pars 1:2, 41-44. 45, 
Fase, 1. 46-48. 50-55. 57. 59, 60. 62, Vindohonae 1866-1912. | 

Exeström, Gusrar. Verzeichnis der Schriften Leonhard Enlers. Lief. 2. Leipziz 1913; 
(‚Jahresbericht der Deutschen Mnthematiker-Vereinigung. Ergänzungsbd. 4, Lief, 2.) 

Forschungen in Ephesos. Veröffentlicht vom Österreichischen Archaeologischen Institute. 
Bd.1. Wien 1906. 

Gene, Jacor, nnd Gene, Wirseist. Deutsches Wörterbuch, DBd.4; Abt 1, Th. 4; 
Lief. 2. Bd. 11, Abt. 1, Lie. 4. Bd. 11, Abt, 3, Lie. Bd.12, Abthi1, Lief. 10. 
Bd.12, Abth. 2, Liet. 1. Bd 13, Lie. 11: Bd. 14, Abıh, 2, Lief. 1. Bi 15; Lie. 
Leipzig 1913. 

Kenn, Par Feinouıs: Reeesta pontifieum Romanarum. Italia pontiticin. Vol. 6, Pars I. 
Berolini 1913. 

ker, Frasz X. Loiboie. Mainz 1913, 

Mantexs, A. Handbuch der Mnterialienkunde für den Maschinenbau, Th.t. Berlin 1898, 

Merzooer, Hennent, Karl Wilhelm Nitzsch. Die methodischen Grundlagen seiner 
Geschichtschreibung, Leipzig 1918. 

Aiscallany presented to Ko Meren... „elited by Osbarn Bergin and Carl Marstrunder. 
Halle n.5. 1912, 

Rerum Italicarum seriptores. Ractolta degli storiei italiuni dal einnuerento al mille- 
eintunreento ordinatn da L. A. Muratori. Nuova edizione. Fase, 103-116. Ciuh 
di Unstells 1912-12, 

vor Terrrscaxe, Hosen. Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert Th: 1-5 (1 in 6, 
+ in », Aufl). Leipzig 1882-1907. 

Wırrz, Erentaun, (eorg Waitz, Ein Lebens- und Charakterhild. Berlin 1914, 
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NAMENREGISTER. 


Annenhatnes, Dr. Eınil, Professor in Hulle, erhält die Helmholtz-Praemie- 0, 

Aozknstars, Dr. Dankwart, Professor in Würzburg, erhält 706 Mark zur Erforschung 
des Eiwelssabhaus beim Menschen und Warmhlüter- 896, 

Frhr. Auer vox Wersnach, Dr. Karl, auf Schloss Welshaelh (Kärnten), zum örre- 
spomlirenden Mitglied der physikalisch-mathemnatischen (lasse gewählt. 492. 
vox Baeren: Prof. Dr. Otto, in Berlin, über den Kinilass der seleetiven Absorption 
des Wasserdumpß auf (die Energierertleilung der langwelligen Önecksilberdampf- 

strahlung, s. Ronexs. 

Bıwo, Dr. Wilhelm, Professor in Löwen, über die Herkunft des Undlex Uunanleus, 
243. 2444, 

Brexmaxs, Dr, Ernst, Director des Kaiser-Wilhelm-Instituts fir Chemie und ondent- 
lieher Professor an der Universität Berlin, zum ordentlichen Mitglied der pliysi- 
kalisch-nathrinatischen Classe gewählt, 0. 

= -, Antrittsrele. 605608. 

‚Studien über Schwefel, Selen und Tellur. 885. 886534, 

Bravo, Ziele vnlennolögischer Forschung. #43. 810856. 

Branbr, Nber Shakespenre's Sonette Ihre Anordnung, ihre fthetorik und die dunkle 
Damme. 857. 

Brexsen, ‚Jahresbericht der Saviguy-Stifiüne, 141—142. 

Jahresbericht der Conunission {ir das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache, Mit Seneornen, I. 144—147. 

Brenach, Jahresbericht der Deutschen Commission, Mit Hevseern, Rocrue und 
Smsmmr, 119—1ir. 

„ Intiwesbericht über die Forschungen zur neuhochdentschen Sprach- um 
Bildungseeschichte: 14714. 

, der juristische: Balunen des altdeutschen Steeitgespächs «Der Ackermann 
ats Bölunens. Hbl. 

Cortk, Jahresbericht über die Griechischen Münzwerke. 102—108. 

Earl of Unawronv axp Bacoannes, gestorben am 31. Jannar. 662, 

Diers. Jahresberieht über das Corpus medicorum Graecorum, 1 14—114, 

Jahresbericht der Akademischen Jnbiläumsstiftung der Stadt Berlin, 148 — 149. 

über die Entleckung des Alkohols, 25. (Abh.) 

— „ Hippokratische Forschungen. IV. 253. 

, Erwiderung auf die Aniritisrede des Hrn, Norden, 594—59%. 

—_—_, Erwilerung huf die Anteitisrede des Hrn. Loescheke. 611—b13. 

antike Schulkonbenscherss auf einein sieilischen Ziegelstein, 687. T15—Ti8. 

— , erhält 550 Mark zur Ausführung von Vorarbeiten für eine Heransgahe.der 
Mappae elnvienin, 759, 

Duassksponrr, Prof. Dr. Hans, in Berlin, Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen 
Archaenlogischen Instituts. 661; HEB—GT2, 

Inesser, ülwr Modaillons aus der rümischen Kaiserzeit. as. 





| 
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Erennaus, Prof. Dr. Gustay, in Potscham, über EUmkehrungen der Caleiummlinien H 
nnd KR in Stersspeotren, 5, Somwanrzsenitn, | | | 

Ensız, Franz. Praefeet der Vatiennischen Bihliotbek, zum corresponchirenden Mitglieil 
der philosophisch-historischen Ulnsse gewählt. 768, 

Eıssreis; Dr, Albert, ordentlicher Professor der theoretischen Physik an der Eid- 
genössischen Teelmischen Hochschule in Zürich, zum ‚ordentlichen Mitglied der 
physikalisch-mathematischen Ulasse gewählt, 987. 

Exseswen, Jahresbericht über das »+Pilanzenreich-. ul. 

‚ Jahresbericht über die Bearbeitung der Flora von Papuasien und Mikro- 
nesiet. 148. 
. erhält 2300 Mark zur Fortführung des Werkes »Dis Pilanzenreich«. 443. 

Enpsasw, Jahresbericht über die Kant-Ansgabe. TE. 

Ensax, über einen Fall abgekürster Justiz In Aegypten, I, (Al) 

‚ Jahresbericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 105. 
‚ über die Übeliskenübersetzung des Hermapion, 917, 

Eiriso, gestorben an =». Jantar, Di, 

Fıscnen, Reduction. der Acktahromgioeose und ähnlicher Stoffe. Mit K. Zacn. 308, 
311— 317. 

„ über die Carbomethoxyderivate der Phenolecarbönsäoren um ihre Verwen- 
dung für Srathesen. TX: Mit M. Rarıroar. 491. 493506, 
. Synthese der o-Diorsellinsäure, Mit H. 0. L. Fısemer. 491. 507—512 

KEsRmen, Hermann O0. 1, in Berlin, Synthese der o-Diorsellinsäure, s. Fıscuen. 

Frarr, Dr. Friedrich, Privatdocent in Marburg, erhält 500 Mark zu Untersuehungen 
über das elektirochernisehe Verhalten der Metalle. 444. 

Fnıese, Dr. Heinrich, in Schwerin i. M.. erhält 2000 Mark zur Herausgabe eines 
Werkes über die europäischen Bienen. 3%, 

Frorrsıvs, über die Reduction der indefiniten linären quadratischen Formen. 291. 
202211. 

— ‚ über die Markof’sechen Zulilen, 457. 448-487. 

yox Gorsxe, Dr. Karl, Professor der Botanik an der Universität München, zum 
eurrespondirenden Mitwliel der physikalisch-mathematischen Olasse gewällt. 156. 

Gontxe, Kurt, in Königsberg i Pr, erhält 500 Märk zur Druckleeung eines Werkes 
über die Branchbarkeit der Sero-Diagnostik für den Nachweis zweifelhafter Ver- 
wandtschaftsverhältsisse im Pflanzenreich. 896. 

Gorumans, Dr. Edwin E, Profesor in Freiburg i. Br,, Vitalfürhung am Central- 
nervensystei. 2. (Abi) 

GornAx, gestorben am a1. December ıg12. 50, 

nars, Dr, Erich, Privatiloeent in Heidelberg, erhält 1000 Mark zu Untersuchungen 
über den Mechanisımas und die Bedentung der Stiekstoffretention mit Ammonink- 
salzen, 4144. 

Irnırrı na, Ihe Nulinn Texts of ılo Uhristian: Period. 631. (Abi. 

Hanrerasor, zur Physiologie der Zeiltheiling 258 318-345. 

Harsack, Jahresbericht der Kirchenväter-Commision. 143— IH: 

— ler Geist der morgenländischen Kirche im Unterschied von der ahend- 
ländischen. 155. 157—181. 
Hers, Dr. ‚Josef. in München, pseudodemokritische Studien. 247. (Abi) 
Heri.maxzs, über die ungewöhnliche Tenbung der Atınusphäre im Sommer 1912. 2 
‚ über die Herkunft der Staubfälle im »Dunkelmeer,. 271, 272—282. 


‚ psychologisch bedingte Fehler bei meteorolugischen Beul ln, an 
771. 2387-294, 1 ehlungen 
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Hermzer, die Bestimmung des Geoids im Gebiete des Harz, 05600, 

— ‚ fiber eine Änderung iu Arbeitsplan des Königlichen Geodätischen Instituts 
für die Bestimmung der Lothabweichungen. GTB. 

Heurwis, Oskar, Keimesschädigung durch chemische Eingriffe. Fünfte Mittheilung. 
56a, Did—h82, | 

Hrvse, Dr. Wilhelm, in Cbarlöttenburs, ‚die specifischr Wärme von Helium und 
einigen zweintomigen Gasen zwischen +30 und —ı80°, =; K. Scnexr. 

Hevsten, Jalresbericht der Deutschen Comınission, & Bonoach, 

———., fiber die Anfünge der isländischen Saga. 961, (AA, 

Hisscn, Dr, Joseph Emanuel, Professor in Tetschen, erhält die Leibniz-Medaille in 
Silber. 626, 

Hırarar, Dr. David, ordentlicher Professor der Mathematik an der Universität Göt- 
fingen, zum eorrespandirenden Mitglied der physikalisch-nathematischen (lasse 
vewählt, 768. 

Hırrer, Dr. Otto, Professor in Berlin, : Jahresbericht Ober die Acta Borussien, s, 
vax. SCHNOLLEN. 

Hınscareto, Jahresberieht über die Sammlung der Isteinischen Inschriften. 101— 
16%, 

—. slahresbericht über die Prosopograplie der rümischen Kaiserzeit 
(r.—3. Jahrlunder). 102. 

— , ‚Jahresbericht über den Index rei wilitaris imperii Romani. 102 

; zur Geschichte der römischen Kaiserzeit in den ersten drei Jahrhrn- 

derten. 243. 

‚Adresse un iln zuın fünfzigjährigen Doctorjubilänm am z4. Öctoler 
ıgı3. 895. 908-910, 

Hons. Dr. Walter; in Berlin, erhält soo Mark zur Fortführung der Bearbeitung der 
Insertenfauna der Insel Formosa. 444, 

Horsı, Dr. Erich, in Charlottenburg, Aber die Consiante e des Wien-Plauck’schen 
Strahlungswesttzes, =. Wanroro. 

Jonpax, Dr. Hermann, Professor in Tübingen, erhält 1200 Mark zu Untersuchungen 
am Centralnervensvstem wirbelloser Tiere. 444. 

Kanırz, Dr. Willy, Privatlocent in Bresiau, fiber eine in Gothe aufgefundene Ab- 
schrift des von. S, König in seinem Streite mit Maupertuis und der Akademie 
verüffentlichten, seinerzeit für unecht erklärten Leiboizlıriefes. 531. 632638, 

Krirnaer, Dr. Ludwig, in Hanbinda bei Hildburghausen, erhilt 406 Mark zur Be- 
endigung seiner zoologischen Erforschung der Hochgebirgsseen in den Dauphine- 
Alpen, 444. 

Kirk: Dr. Felix, ordentlicher Professor der Mathematik an der Universität Göttingen, 

zum correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Ulasse gewählt, 
768. 

Koser. Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich’s «des Grossen, 

8 VOR. SCHNOLLER: | 
‚Jahresbericht üler die Acta Bormasion, 5. Vox SCHMÜLLER, 

——, das politische System mil die Regierungsweise des Grossen Kurfürsten in 
den: Friedensjahrzent nach dein nordischen Kriege, 331. 

— _ _., ‚Jahresbericht über die Herausgabe der Monumenta Germaniae historica. 383, 

— erhält Gooo Mark zur Fortführtmng der Herausgabe der Politischen Correspeon- 
denz Friedrich’'s des Grossen. 491. 
‚ über die sogenannte Bodmann-Habel'sche Urkundensammlung. 60, 
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Kissen, R, It Anchen, ein-, zwei- und deeiwerthige Linien des Aluminiams in. den 
Cannistrahlen, 3. J. Sram. 

Konnrtueren, Wilhelm, Professor in Baltinore, die Doppeldrucke in ihrer Bodens 
iung fir die Textgeschiehte van Wieland’s Werken. 583. (4A) 

Laxnar, Dr. Edmund, Professor ii Göttingen, über die Nullsiellen Dirichlet'scher 
Reihen. 895. 897—I07. 

Latxr, Dr. Max, Professor in Zürich, erhält 1500 Mark zu Untersuchungen über die 
Interferenzerscheinungen an Röntgenstrahlen, 44. 

Lrumasa-Hanurer, Dr: Karl Friedrich, Professor in Liverpool, erhält goo Mark aur 
Anfertigung von Photographien für sein Corpus imseriptionum Chaldiearum. 962. 

Lerr#eivser; Dr, Gustav, in Hanoorer, über die Constante + des Wien-Planek'schen 
Struhlfingsgeserzes, 5. Wannuns. 

Lexz, Jahresbericht über die Interakademische Leibniz-Ausgabe. 115—1M. 

— , die juristische Faenltät an der Berliner Universität unter dem Ministerium 
Eichhorn. 405; | 
Linpzsanscı, Dr. Mark, Professor in Greifswald, eine punisch-aliberberische Bilinguis 

Aus einem "Teinpeol des: Massinissa. 251. 236 —HH. 

Lırevison, über die optischen Eigenschaften der durch die Alsorption von e-Strahlen 
erzeupten pleouchroitischen Höfe. 247. 

Lorscacke&, Dr. Georg, ordentlicher Profssor der Archarvlogie an er Universität 
Berlin, zum ordentlichen Mitelied der plilosophisch-historischen Ulasse gewählt 388. 

„ Antrittsrede, 609 —611. 

Lönextr, Dr. Friedrich, in Karthaus (Westpreussen) erlıält 1350 Mark us den Er- 
trägnissen der Bopp-Stiftung zur. Förderung seiner dielektologischen Aufnahmen 
und Sammlungen, 444. 

Lrpwis, gestorben am. 17. November. Wal. | 

Lüoees, die Pranidhi- Bilder im nounten Teinpri von Bäziklik. 405. 864—834. 

‚ die Sakas und die -nardarische- Sprache. 406127 
‚ epigraphische Beiträge. II. 3, 383931028. 

Mxısszen, Waldemar, über die 'Theilbarkeit von 2’—#. durch das Öhndrat der 
Primzahl p = 1095, 661. 663667, 

Mexz, Dr. Alfred, Privatdocent im Berlin, erhält 2300 Mark ans der Dr. Carl Gättler- 
Stiftung zu wissenschaftlichen Untersuchungen im Atlantischen Ocean. 155, 
Merrs, Dr. Friedrich, Professor in Kiel, erhält 866 Mirk zu Untersuchungen äber 

die Befruchtung bei Soethieren 444. 

Mkwarnr, Dr. Johannes, Professor in Greifswald, eine Fälschung Chartier’s In 
Gnlen’s Schrift über das Koma. 255. 256-270, 

Merven, Eduard, Jahresbericht der OÖrientalisehen CUmmmission,. 117—11#R 

‚ Untersuchungen zur Geschichte des Zweiten Punischen Kriegs, 697, 688-714. 
. Bericht über eine Expedition nach Aegypten zur Erforschung der Darstel- 
lungen der Fremdvölker. 767. 769-801. 

Merver, Kuno, zur keltischen Wortkunde, IL 443, 45 —455. IV. 949. 950-950. 

_ ‚ über eine Reile altirischer Dichtungsformen, sogenatinte retories. 9, (Ab4.) 

Merrwocn, Prof. Dr. Eugen, in Berlin, zur Entstehungsgeschichte des llninischen 
Gebets und Culius, 49. (Abd) 

Monr, Molitre's Hoffestspiel von Tartuffe (1664). 919. 

Mürvskn, Dr. Karl; in Charlottenburg, über die Constante o des Wien-Planek'schen 
Strahlungsgesetzes, 5. Wannmno, 

Mürzen-Baerstav, Versuche mit excentrisch und centrisch gedrückten Gitterstäben. 
8. 
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Mexx, liedächtnissrede auf ihn, von Rıimsen. BII-517. | 

Mrvenav, Sir Jumes; in Oxford, zum correspondiremden Mitglied der plilosophisch- 
historischen Ulasse gewählt 247. 

Nesker, zur Thermodynamik eondensirter Systeine. 071. 972-985. 

Nevoenaven, Dr. Paul Viktor, in Berlin, erhält 300 Mark zur Fortführung seiner 
Hüißtafeln zur astronomischen Chronologie. 50. 

Noxnbex, aus Üiero’s Werkstatt 1. 232. 

- Antrittsrede. 54.54. 
— — _ , Bericht der Commission für den Thesaurus lingune Latinae Aber die Zeit 
vom 1. April rgız bis 32, März ıgı13: 631. 639-641. 

Öert, über tubereulöse Beinfection und ihre Bedeutung fir die Entstehung der 
Enmgenschwindsucht. 49. 51-74 

Prsck. die Formen der Landoberlläche und Verschiebungen der Klinasärtel, 7797, 

über die Höitinger Breeeie bei Innsbruck, 153. (424) 
: , erhält 300 Mirk zu kartograplischen und PIHMORERDUISEhENN Aufnahmen vorn 
der Wöttinger Breecie bei Innsbruck. 444, 

Praswck, Ansprache, gehalten in der öffentlichen Siteung zur Feier des Gehtrtstestes 
Sr, Majestät des Kaisers md Königs. und des Jahrestages König Friedrich's IL. 
73— 70: 

—, übe das Gleichgewicht zwischen Öseillatoren, freien Elektronen und strahi- 
leder Wärme, 340. 350-365, 
. Eiwreiderume auf die Antritisrede des Hm. Schwarzschild, s00— #02, 
—  ., Erwiderung auf die Antritisrede «les Hrn. Beorkınann. 608-0. 

Hararonr. Max; in Berlin, über die (arbometlioxyderivate der Phenolcarlsmeäuren 
und ihre Verwendung für Synthesen, s. Fiıscuem. 

Ricsten, Karl, Proeeisionsinechaniker in Berlin, erhält die Leibniz-Medaille in 
Silber, 620. 

Huneswarnt, Dr. Gerhirt, Privatdocent in Berlin, erhält 2400 Mark aus der Eduard 
Gerhard-Stittung zur Erforschung der Testilornamentik in der kretisch-mykenischen 
Cultur, 628. 

Rortie, Anleresiwricht der Deutschen Commission, & Bunnıch, 

— nn, Wolfram und Chrestien. 583, 

: Ansprache, gehalten. in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Regierungs- 
jubllänns Sr. Majestät des Kaisers und Königs und des Leibnizischen Jahres- 
tue. 58550, | 

; Erwiderung auf die Antritisrede des Hro. Selmehharde. 604605. 
| ‚ Gedächtnissrede anf Erich Schmidt. 617624. 

Kenexs, über die Absorption des Wasserdampfs und über nene Reststrahlengruppen 
im Gebiete der grossen Wellenlängen. 201. 513--544; 

, über den Einfluss der seleetiven Absorption des Wasserdampf auf die Ener- 
gierertheilung der langweiligen Quecksilberdampfstrahlung. Mit O, vos Barven. 
767. 302—#809. 

Erexen, über die Nahrnnesaufnahme bei der Heferelle. 33, 232241. 

, Gedächtnissrede auf Hermann Munk: 613-617, 
, über die Rolle des Wassers im quergesteeiflen Muskel. 987. 
kurrıs, Prof. Dr, in Kiel, erlıllt 300 Mark zur Tlerstellung eines Tießeetlermo- 








meters. 444. 
Saeuar, ‚Jaliresberieht über die Ausgabe des Ib Sand. 104—105. 
—, her die Bltesten Schickanle des Ohristentlhums bu Orient, speeiell in den 


Enplhrat- und Tierisländern. 251. 
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Schiren, Consilio vel judieio — mit minne oder mit rechw. Gl. 719138. 

Schauren, Dr. Clemens, Professor in Breslau, Untersuchungen über ein zweidimen- 
sinales Dispersionsproblem. Mit H, Sraruwırz. 43. 674-685. 

Seuert, Prof. Dr. Karl, in Üharlottenburg, die specifische Wärme von Hellum und 
vinigen zweintomigen Gasen zwischen +20 und —ı80°, Mit W, Hzuse 38 
44H, | 

Scnierrenorereu, Dr. Paul, Professor in Bonn, erhält 460 Mark zu Untersuchungen 
über das Verhalten von Muskeln und Haut bei Mensehen und Thieren. 444. 

Scwstinr, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm von Bumboldi«. 113 

‚Jahresbericht der Teutschen Commission, # Bonoam, 
—— ‚gestorben am zo. April, 444, 
— — , Gedächtnissrede auf ihn, von Rorrne, B17— 624, 

vox Scaäotter, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich's des 
Grossen. Mit Kosen. 104. 

‚ Jahresbericht über die Acta Borussien. Mit Koren und 0, Hıxrze. 


103 —114. 
ScHaurter, über die Lindemann’schen Summen, 315, 
Schkorner, Richard, Jahresbericht der Commission für das Wörterlmch der deutschen 


Rechtsspraclhe, # Brussen. 
Scaronnanne, Westeuropa als alter Culturkreis. 151. 74— 7a, 
„ Antrittsrede. 602—6H. 
Schvrze, Franz Eilhard, Jahresbericht über das +Thierreich«. 105106, 
„ Juhresbericht über den Nomenelator animalinın generum et aubgenerum. 
6 — 110, - 
‚ die Erhebungen auf der Lippen- und Wangenschleimhaut der Säugethiere. 
II. Die Beutelthiergattung Macropus (Shaw). 383. 34-3, | 
‚ erhält 4000 Mark zur Fortführung des Unternehmens »Das Thirrreich«. 445, 
- ‚erhält 3000 und weiter z000 Mark zur Fortführung der Arbeiten für den 
Nomenelator animallum generum et suhgenerum, 443, 806, 
= ,„ Adeesse an ihn zum fünfzit jährigen Doetorjubiläum am 28. November 1915. 
Hl. Is 

Sceunrze, Wilhelm, die Jautlichen Wandlungen der Namen Israel und Osroes: 347. 

Serte, Prof; Dr. Issaf, in Berlin, zur Theorie der indefiniten binären (qundratischen 
Formen. 201, 212— 231, 

Scuwanz, über einen Beweis des von Weierstrass ausgesprochenen Satzes: Wenn 
die Umkehrungsfunetion des Integrals eines algehraischen Differentialausdruckes 
eine entllichvieldeutige Function des Integralwerthes ist, a0 ist diese F uneklon 
entweder eine {ein- oder tmehrdentige) elliptische Function, eine algehraische 
Funetion einer Exponentialfunetion, oder eine algehraische Funstion. 429. 

— ‚ über ein. wie es scheint, neues elementares Verfahren zum Beweise des 
Sntzes: Unter allen ebenen geradlinigen Vielecken von 2 3« Seiten, welche den- 
selben Umfang haben, besitzt «das regelmässige 2* Eck den grössten Flärhen- 
inhalt. 424, | 

ScnwaAnzsenino, über die Verwendung des Objeetivprisinss zum Studium der Stern- 
‚speetren. 30, 

, über die Radialgeschwindigkeit des Sterns 63 Tauri. 305, 306-107, 
‚über Umkehrungen der (aleiumlinien H und RK in Sternspeeiren. 
Mit G. Enennann. 206. 308-310. 
———— , Antritiurede. 596-600. 
Soawesisrunte, Prof. Dr. Georg, In Berlin, erhält die Leihniz-Meiullle in Gold. 620. 
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SCHWEsbExen, erhält die Helmholtz-Medaille: 9599. 

Secker, fiber einen neuerworbenen juristischen Papyrus der Sammlung les Berliner 
Museums: 96%. 

Srıxn, das Manuserit Mexienin Nr: zz der Bihliothöque Natonnle de Parse 927, 
1024-1050. 

Sorvay, Ernest, in Brüssel, zum eorrespondirenden Mitglied der. pleesikalisch-mathe- 
mntischen Classe pewählt. 492. 

Syiurere, Dr. Artlur, Privatdocent in Berlin, erhält r006 Mark zur Neuhestimimung 
les Alsıngewichten des Tellurs. +44. 

Sracrhwire, Helene, in Breslau, Untersuehnngen über ein wweidimensionales Disper- 
sionsprohlent, s, €. Scitärren, 

Sram, Dr. Jolhunnes, Professor in Aachen, ein-, zwei- md deeiwerthise Linien des 
Aluminkums in den Üanalstrahlen. Mit RB. Köxszer und G.Wersr. 3167. 430441, 

‚ Beobachtungen über den Effect des elektrischen Feldı= auf Speetrallinien, 
al. BB —ME, 

Srauve, über die Bestimmung von Sternparallaxen anı Königsberger Reiractor, 929. 

Srusrr, erhält 1500 Mark zur Weiterführung des von ihm begründeten Phooogramm- 
Archivs. Gi. 

‚ Empfindung und Vorstellung 295. 

vox Vüocwrixo, Dh. Herman, Professor (er Botanik an der Universität Tübingen, 
zum eornespondirenden Mitglied der physikalisch-marhematischen Ulnsse ge 
wählt. 158. 

Voszz, Dr. Richard, Privatdoeent in Tübingen, erhält 700 Mark zu Untersuchungen 
über die Lenehtorgane bei Käfern. 444. 

br Yarızs, I. Hugo, Professor der Botanik an der Universität Ainsterdiam; zum corre- 
spondirenden Mitrliel der physikalisch-mathematischon (lasse gewählt. 156. 

Wırneren, Jahresbericht der HumboldtSüftung. 140—1l4l. 

„das Skelet eines Scheinzwitters, 367. 3085381, 
— , fiber Misshildungen (des Rlineneeplialon. $47. 

Warcresen, Prof. Dr. Max, in Mannheim, erhält 480 Mark zur Drucklegung des 
4. Bands seiner Budilhistischen Philosophie in ihrer geschichtlichen Entwickelung. 
Ths, 

Wınreona, über die (ünstante 0 des Wien-Planck’schen Strahlungsgesetzes. Mit 
G. Lerrwicsen, E. Horga md K- Mürren. 9% 39-4. 


— , über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen in Gasen. 11. 
dh, 
== ,‚ über «das Verhältnisse der Praecisionsmessungen zu den allgemeinen Zielen 


der Plıysik. 662. 
Werra, Adress; an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjublläum am 19 Februar 1913; 
247. 248— 240. 
. trben am 177: Mai: 444. 
Weser, G., in Auclen. eins wwel- und deeiwerthbige Linien des Aluminiums in den 
Unnalstrallen, 5, J. Srakk. 
Wies, zur Theorie der elektrischen Leitung in Metallen. 49. 151—200. 
vo® Wiırawowits-Morttesoonrr, Jahresbericht über die Sammlung der grischi- 
schen Inschriften, 99 — 100. | 
Bun: — ———, lie Überlieferung der Tragödien des Alschylos 441 
———— -, Apsollonios und Kallimachos, 489. 
— , erhält 3000 Mark zur Fortführung der Inseriptiones Grausse. 491. 
Wırants, Inschrift zu Ehren des Panlinus mus Sparta. 857. 858-863. 
Sitzumgsborirhte 11). Hirt 
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Wirsixe, Prof. Dr. Johannes, in Potsdam, Untersuchung der Wirkung der Doppel- 
breehung auf die Genauigkeit der Strahblenvereinigung beim So-cim-hjeetiv des 
Astrophysikulischen Observatorlume bei Potsdam: 919. gah— 12. 

Wınsos, Edmund B., Professor der Zoologie an der Volumbin-Universitit zu Now 
York, zum enrrespondirenden Mitglied der pihesikalisch-mathematischen‘ (lasse 
gewälılt, 305. 

Wirre, Archivrath Dr. Hans, in Schwerin LM. erhält die Leibnix-Medaille In Silber. 
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Aluminium, ein-, zwei- und deeiwerthiee Linien desselben in den Unnalstrahlen, von 
J. Stang, RB: Kies um G. Weror, - 367, 430—441l. 
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L. Fiseuen, Syntliese der o-Diorsellinsäure. 491. 607-11# 

Vergl. Mineralogie, 

Chrestien, Wolfram und —, von Borrnie. 583, 
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reich. 443, — Thierreich. 443. — Numenelator animaliom genernm ut subgenerum. 
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stoffretention mit Ammonisksalzen. 444. — W. Hons, Fortführung der Bearbeitung 
der Insectenfauns der Insel Formosn. 4. —.H. HOnnaR, Untersuchungen. am 
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(liearum. 962, ‚ Meres, Untersuchungen: über die Befruchtung lei Seethieren. 
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Isländische Saga, Aber die Anfänge derselben, von Hevseen, 961. (Ab4,) 

Is/amisches Gebet und Üultus; zur Entstehungsgeschichte desselben, von E. Mırr- 
woon.- 49. (Adh.) | 

Isenel, die Iautlichen Wandiongen der Kamen — nnd Üsroes,; von Scueiee, W, 347; 
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Mineralogie und Geologie: Buasca, Ziele vulcanologischer Forschung. #543, 
810—856, — Liemsen, über die optischen Eigenschaften der durch die Absorption 
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Personalvreränderungen in der Akademie vom 24- „Januar igra bis 23. ‚Jannar 
91; 9T—HE, 

Pflanzengeographie, s. Botanik. 

Pflauzenrsich: Jahresbericht. I11. Geldbewilligzung 443. — -Puhlieation, 957, 

Phenolcarbonsätren,. über die Carhomethoxyderivate der — und ihre Verwendung 
für Syntlsen, IX, von Fiısonen und M. Rarıront. 491.493 —00: 

Philologie, germanische: Bassor, über Shükespeare's Sonette, Ihre Anordnung, 
ihre Rhetorik und die dunkle Dame, 857, — Benoana, der juristische Rahmen 
des nltdeutschen Streitgesprächs -Der Ackermann aus Böhmen«, 561. — Uuter- 
nehmmgen der Deutschen Commission, 119—137. 491. a 893. _ - Forschungen 
zur neuhochdeutschen Sprach- und Bildungsgeschichte, 1; 
über die Anfänge der isländischen Saga. W601. CAbR.) - . Auksahe ab Worke 
Wilhelm von Huinboldt's. 118. — W. Kunaerseren, die Doppeldrueke in ihrer 
Bedeutung für die Textgrschichte von Wieland’s Werken, 583, (444,) — Rorree, 
Wolfram und Chrestien. 583, 

‚ griechische: Vorpns medicorum Grascorum. I14—I16. — Ihe, 
über die Entdeckung des Alkahuls.. 255: (44h) — Derselbe, Hippokratische 
Forschungen. IV, 355. — J. Mewaror; eine Fälschung (hartier's in Galen’s 
Schrift über das Kom 2355. 36-370. — vox Wiranöwrrz-MoeLLesponrr, 
die Überlieferung der Tragödien des Alschylas. 445. — Derselbe, Apollonios 
und Kallimarelıos. 489. 

Vergl, Inschriften. | 
‚ keltische: Meren. K, zur keltischen Wortkundse.. IL 443. 445 
455, Iv. 449, 950-959. — Derselbe, über eine Reihe altirischer Diehtungs- 
formen, sogenannte retories. 969, (Alı.) 

„lateinische: J. Heco, pseudodemökritische Studien. 247. (Abi) — 
Nürhex, aus Ü(icero’s Werkstatt. 1. 232. — Thesaurus lingune Latinae. 491. 
641. G39—HAL, 

vergl; Inschriften. 
„orientalische: W.Bass, über die Herkunft des Uodex Cumanicis, 
243. 244-245, — Emmas, über einen Fall abgekürzter Justir in Aegypten. 
1. {Abb — Derselbe, über die Obeliskenübersetzung des Hermäpion. 917. — 
Grierira, the Nuhlan Texts of the Christian Period. 631. (444) — Ausgabe des 
Ihn Sand. 104—105, Lünsns, die Pranidhi-Bilder im neunten Tempel von 
Bäzüktik. 405. A4—S84. — Derselbe, die Sakas und die -nardarische» 
Sprache, 406—427, — Unternehmungen der Orientalischen Commission. I17— 
118; — Wörterbuch der aegvrptischen Sprache. 105.491. 

Vergl. Inschriften. 

‚romanische: Monr, Moliere's Hoffestspiel vom Tarife (1664). 919. 
— Roeror, Wolfram und Chrestien, 583. 
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Philosophies W, Kanrez, über eine in Gothn aufgefundene Abschrift des van 
= König in seinem Streite mit Maupertwis und der Akademie veröffentlichten, 
seinerzeit für unecht erklürten Leibnizbriefes. 631. 632—#38. — Kanıt-Ausgahe, 
104. 365, 443. — Leihniz-Ausgabe. 113—1M. 443. — Sreourr, Einpfindine tun 
Vorstellung. 3205. 

Photuchemische Vorgänge in Gasen, über den Enorgienmanie bei wslehen, von 
Wannung, IL 44, 

Physik: Nenssr, zur Thermodynamik condensirter Systeme, HT1. IT2—Mä, — 
Praxen, über das Gleichgewicht zwischen Oseillataren, Irien Elektronen ‚md 
atrahlender Wäre, 49, 3550—163,. — Bonexs, über die Alyorption des Waser- 
dampfs und über neue Reststrahlengruppen im Gehiete der arossen Wellen- 
Augen. 201 Sid-h4h. — Derselhe um 0, vos Baeren, über den Einfluss 
der selectiven Absorption des Wasserdumpfs auf (lie Knergievertlheitung der Iang- 
welligen Gnmecksilberdampfstralilung. 767. .802—809 — O-Sowaeren und H. Sratı- 
wırz, Untersuchungen über ein aweidimensionales Dhspersionsprohlem, 643. 074 
185. — KR. Seneer und W. Hevss, die speeifiselie WRrme von Helinin und einlgen 
zweistomigen (insen zwischen + 20 und — 180%, 3: 4-48 — I Sram 
RB. Küxzern und G, Wexot, ein-, zwei- und dreiwerthbige Linien des Aluminium 
in «den Kannlstrallen: 367. 40-41. — I. Sram, Beuhachtungen Aller dan 
Efert des elektrischen Feldes auf Speetrallinien.. 931. 99-6, — Wanumus, 
G. Lerrnävsen, E. Hersa ımıJ K. Mütien, über die Constante € les Wien-Plunek' 
schen Strahlingsgesetzes, 3, 3543, — Wunstno, über den Energieumsatz bei 
photsehemischen Vorgängen in Gasen. III. 844-659. — Derselhbe, Aber «las 
Verhältniss der Prareisionsinessungen zu den allgemeinen Zielen der Physik, ll. 
— Wies, zur 'Uheorie der elektrischen Leitung in Metallen. 44. 14, 

Physiologie. =» Anitomie, 

Pleochroitische Höfe, über die optischen Kigenschnften der dureh die Absorption 
yon «-Strallen erzeugten —, wım Lienen. 347, | 

Politische Vorrespondenz Friedrich’s des Grossen. s. Friedrich der Grosse, 

Praeeisinnsmessungen, über das Verhältnies der — zu den allgemeinen Zielen 
der Physik, von Wannees. 661, 

Prashistorie: Sentcananm, Westeuropa als alter Culturkeeis: 15], 734765, 

Pranidhi-Bilder, die — im neunten Tempel von Bäziklik, von Lünen, 405, 

Preise und Preisuufgaben: Preisanfgabe der Üharlotten-Stftune. d4— 33. 

Primzahlen, über die Theilbarkeit yon 2r—2 dureh das Onsdrat: der Primenhl 
pP = 1093, von W. Meinen. BEI. KulasT, | | 

Prosopogräphia imperii Romani aaer. 1-11: Jahresbericht. 10%. — sate, IV — 
Vl: ‚ahresberielit. 144, 

Funische Kriege, Untersuchungen zur (reschichte des Zweiten Prımischen Kris; 
von Maren. FE. 5857, 688-714, 

(‚uoilratische Formen, Aber die Rerluetion der. indefiniten. binären —, vn Fino- 
urmıps, 201, W220. — zur Theorie der indefiniten biniren —. von 1. Schum. 
204,212 — 241, 

Rechts wisarnsehnft: Enmax, über einen Pal ubgeküreter Justiz in Abgypriean. 
I. (AG) — Seeker, über len nenerwerbenen juristischen Papyrus der Samın- 
une des Berliner Misemns: 06, — Wörterbuch der ilemtselien Rechtspraolie, 
144147, 

te on ine Teile alürischer Dichtungsformen, Sogenanmle —, vun Maren, RK. 
Hua, Ak . E 
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Rlineneephalen, über Misshildungen des —, von Warren. HAT. 

Rämische Kaiserzeit, zur Geschichte derselben in den ersten drei Jahrhunderten, 
von Hirsenreie. 243: | 

Säugethiere. die Erhebungen nuf dor Lippen- und Wangenschleimhaut dem —. von 

Summe, FE. Il. Die Beutelthiergattung Macropus (Shnw). 384. 354—300. 

Sakas. die — und die «nördarische= Sprüche, von Lingns. 406427. 

Sayigny-Stiffung; Jahrebericht. 141142, — Puhlieation, 255. 

Schulknabenscherze. antike — au einem siellischen Ziegelstein, von: Dis. 
687. TIS— TI, 

Sehwefel,. Sindien fiber —, Selen und Tellur, von Brwasıns,. 885. SSH —HiH. 

Selen, Sindien über Schwefel, — und Tellur; ven Becxuanm. 885. BAG— HU. 

Shakespeare, über seine Sanette, ihre Aucednung. ihre Rlstorik und die dunkle 
Dame, von Bnaxur. BT. 

Skelet. das — eines Scheinzwitters, Ya WALbETENR. 7, RE. 

Speotrem, über die Absorption ses Wasserlampf%s and über neue Reststrallen- 
gruppen im Gebiete der grossen Wellenlängen, von Runess. 4. al. 

Sprachwissen schaft: Semrize: W, die Iatlichen Wandlungen der, Namen I<rael 
un Osenes. 347, 

Stantsiwissenschafi: Acta Borussie 103-—104; bl. 

Staubfälle, über die Herkunft der — im »Diünkelmeer+, von Herısank. #71. 
72 — Rz, 

Steruparallaxen, über die Bestimmung von — am Königsberger Refructor, von 
Sraure 92. 

Sternspeetren, über die Verwendung des Objeetivprisinas zum Studium der, — 
von Senwinrzsemm 305 — über Umkehrungen ‘der Cslehumlinien H und K 
in — von Scenwarzeeumo und G. Emennano. 300. 0 — 310, 

Stiftung ur Fördernng der kirelien- und religionsgesebichtlichen Studien im Rahmen 
der römischen Kalserzeit (snee. IV): Statut derselben. 961. Hun— ORT. 

Taurus, Sterubild, über die Radinlgeschwindigkeit des Sterns O3 Taurl, von Scnwärz- 
schtin, 305. 306 —307. 

Tellur. Studien Aber Schwefel, Selen und — vun Erenmarn. SS5. Bad Bd. 

Thermodynamik, zur — eondensirter Systeme, van Wensst. 471. 972-383, 

Thesaurus lingune Latinne: Ausseretntsinissige Geldbewilligung. 401. — Bericht 
üher die Zeit vom 1. April ıgı2 bis 31. März.ı513. 63l. Gas. 

Thiergrograplie, #. Zoologie, 

Thierreich: Jahresbericht. 105-106. — Geldhewilligung: 443. — Puhlivationen. 
hl. 595: 

Todesanzeigen:: Kant or Unawronp aun Barcanens. Bil — Evrıso. 50, — 
Gnnnmav. 50. — Lonwro: BB. — Scaummr. 444. — Wenrn. 444. 

Tuberenlöse Heinfertion, über — ind ihre Bedeutung fir die Entstehung der 
Lungensehwindsucht, von Oswrm. 49. 512. 

Vitalfärbung nıtı Üentralnervensyslem, von EEE: Gucowarx. 255. (Abh) 

Vorstellung, Empliedemg uud —. von Sruwrr. 205. 

Vrlcanolngiseche Forschung, Ziele. derselben, von Buaxca, 613. S10—Hh6, 

Wärmestrahlung, Aber (las Gleichgewicht zwischen Öseillätoren, fielen Elektronen 
und strahlender Wärme. von Prance. 5949. 350-304. | 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Hecknass. I, — Eissreis. BAT — 
Lonsenene 3 . 

Wall von correspondirenden Mitgliedern: Frhr. Auer vos Wisach 402, 
—_ Finste, 768,.— vor Gomaet.. 156. — Hıtomnr, 765, — Kınıx. 768. — 





1110 Suchregister. 
Müunnar. 247, — Sorvar, 499, — vos Vooeroso, 158, — pe Voss, 156. — Wir 
zos. 305, 


Wentzel-Stiftung: Jahresbericht. 142148. — Geldbewilligungen, 142 — 
Publication. 661. 

Westeuropa als alter Culturkreis, von Schronmamvr. 151. 734— 705. j 

Wieland, die Doppeldrucke in ihrer Bedeutung für die Testprschiriue von dessen 
Werken, von W. Kımneıserer. 583. (Abk, 

Wien-Planck'sches Strahlungsgesetz, über die Üonstante ce desselben, von 
Wanareo, 6. Lerroätusen, E- Horsa und K. Miscer: 33, 3542 

Winddruck, fiber den Einflıns des Wi TE auf Bauwerke und eine Vorrichtung 
zum Messen der. Winddrucke auf Flächen und Körper, von Ziusenwars. 931. 

Wörterbuch der aererptischen Sprache: Jahresbericht 105. — Geldhe- 
willlgung. 491. 

— der drutschen Rechtsspräche: dabrabg | richt. 144—147, 
Wolfram md Chrestien, ron Rortue. 538. u 


Zellen, über die Aufnahme gelöster Nährstoffe durch. einzellles Organismen, von 
Runen. 33, 

Zelltbeilung, zur Physiologie der —, von Hammmzaxır, 253, 318-145. 

Aoslogie: Nomenelator animaliıın generum et subgenerum.. 106—110. 443, 896, 
— Scuvtze, FE, die Erliebungen auf der Lippen- und Wangetischleimhant der 
Säugethiere. Il. Die Beutelthierpattung Maeröpus (Shaw), 383. 384-395. — 
Tierreich“. 105106. 445. 661, 895, 

vergl Anatomie und Physiologie. 

Zweintomige Gase, die specifische Wärme von Helinm und einigen solchen zwischen 

+10 und —ı180°, von E. Scueer und W. Hevse; 33. 4448, 
# 








Berichtigung. 
in der Abhandlung des Hrn. J. Sranx, Beobachtungen über den 
Effekt des elektrischen Feldes auf Spektrallinien ($. 932), ist die 
Schwingungsrichtung des elektrischen Lichtvektors relativ zur Achse 
des elektrischen Feldes durchweg unrichtig angegeben. Statt sosrallet 
zum Feld« muß es überall »senkrecht zum Feld« heißen, statt »senk- 
recht zum Feld» überall »parullel zum Feld«. 
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